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4 Die Welt der Geſchichte nach der Reformation. 


Verbindung; ja, mit der Entdeckung von Amerifa und jeit der Auf: 
findung des Seeweges nad Tftindien verſchlingen ji die Intereſſen 
der Politik, des Handels, der Induſtrie und Cultur der europäiihen 
Welt mit den Echidjalen aller Länder der Erde. Ton nun ab erit 
wird die Geſchichte, die bisher Volfs- und Völkergeſchichte gewejen war 
und die der Menſch, wenn er ſich als Centrum des Kosmos auffaßt, 
Weltgeſchichte nennt, wahrhaft Geſchichte der Menſchheit; denn von nun 
ab begimmt die viehjeitigite Wechſelwirkung aller Zweige des vielge- 
aliederten Menſchengeſchlechts und ‚die Entwidlung desjelben durch und 
mit einander. Das Weltmeer wird die weite Straße des Welthandels, 
und mit dem Austaujch der Waaren verbindet jih ein Austauſch der 
Ideen, der durch die Erfindung der Buchdruderkunft erleichtert und 
durd die Errichtung der Poiten vermehrt ward. 

Eo traten zuerjt die Staaten Curopas in einen materiellen und 
geiftigen Zeſammenhang, in ein Staatenjgften, in einen Staatenverein, 
in eine große Familie, in der Deutſchland das Herz bildet. Bei dieſem 
Syſtem des politijchen Gleichgewichts allein war es möglich, da die 
tleineren Staaten, bejonders in Deutſchland, zu ſchwach, um auf dem 
Theater ber Weltpolitif zu agiren, aber in ihren Rechten und in ihrer 
Selbftändigfeit durch die allgemeine Staaten: Organijation geſchützt, 
ihre Thätigleit den Künſten des Friedens zuwenden und mit ihren zahl: 
reichen Rejtdenzen und Univerjitäten Mittelpuntte der Eultur werden 
fonnten. Zugleid) entzündete das Syſtem des politiihen Gleichgewichts 
den Metteifer der einzelnen Staaten, jo baß fie materiell und geiftig 
auf verſchiedenen Wegen das Höchſte zu erringen ftrebten, und indem 
daffelbe die Entitehung einer europäifchen Univerfal-Monardjie verhin- 
derte, entwidelte e& bei den einzelnen Staaten Liebe zur Freiheit und 
Selbitändigfeit, Begeijterung für Nationalität und Vaterland, obſchon 
es andrerjeits oft auch zur Beſchönigumg der Gewalt gemißbraucht ward. 

Beim Beginn der neuen Geſchichtsentwicklung beftand noch die 
doppelte Majeftät des römiſchen Papſtes und des deutſchen Kaiſers. 
Beide Throne waren jedod bereits erihüttert: fie begannen zu wanten. 
Die Macht des Papſtes fiel, weil fie jaul geworden war und vor 
dem Lichte der Wiſſenſchaft nicht auszuhalten vermochte. Die Macht 
des Kaifers fank, weil der Reichsverband erſchlaffte und die einzelnen 
(Slieder jelbftändig wurden. Papftthum und römiſch-deutſches Kaijer- 
reich find in der nachreformatoriſchen Weltzeit nicht mehr die Träger 
des Fortſchritts und darum nicht mehr Mittelpuntte der Geſchichte. 
Ftanfreich Hatte feit Ludwig XI. ſchlauer Staatsfunft die Macht 
der Großen gebeugt, bie wichtigiten Vafallengüter mit ber Krone ver- 
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8 Die proteſtantiſche Kirche im Gegenſatz zur Tatholiien. 


erwachte Bildungstrieb, dem alles, was man ihm bisher geboten 
hatte, nicht mehr genügte, Diejer Bildungstrieb * — 


—— — — Bee der u Kae 
ſchaft Hatte ftets es Vormärtsfi zur Folge, Nicht 
umfonft wurbe Galilei eingeferfert: die Prieiterjhaft witterte Morgen: 


Diktat Die and bu emuden Sn Ha 


Studien mit ihren neuen Bildungsidealen und Unterrichtsmethoden. 
Das — nach rein menſchlicher Bildung ſtellte ſich ein und trat 
der kirchlichen Zwedergiehung als ein Feindliches entgegen. 

Zunächft war die Reformation Kirhenreformation, eine 
Zurüdführung der kirchlichen Lehre und des kirchlichen Lebens zu ihren 
urjprünglichen Grundlagen, Quellen und Normen und Erneuerung 

defjelben auf dieſem alten und bewährten Grunde. Ferner bat fie 
eine allgemein menſchliche, welt: ind eulturhiſtoriſche Be— 
deutung und Wirkung gehabt, Das Evangelium wird frei und 
‚macht frei. Die freiwerdende Bildung Hilft mit zur eg 
und biefe befreit den. Geift überhaupt, fräftigt und erhebt den Willen, 
veredelt das ethiich-geiftige und jociale Leben überall da, mo die Idee 
mit der Erſcheinung, die Wirklichkeit mit der Wahrheit, der vorhandene 
Zuſtand ‚des Lebens mit. dem fortgefchrittenen Selbftbewußtjein im 
Widerſpruche fteht. Das moderne, Hriftlih:humane Weltalter 
bricht an. Das herrſchende Autoritätsprincip macht der freien Forſchung 
aus primären Quellen Platz. Durch den proteſtantiſchen neuen Geiſt 
erhält die Philojophie einen, wenn aud nicht augenblidlid, jo 
doch nachhaltig wirkenden Impuls; auf hiſtoriſchem und ſprachlichem 
Gebiete erwacht die Duellenforfhung; die Naturwifjenihaft begnügt 
ſich nicht mehr. —* dem ſogenannten verbalen Realismus, in dem noch 
die Schulmänner des Reformationszeitalters befangen find, ſondern er— 
hebt ſich zu der unmittelbaren Naturbeobachtung, wie fie Franz Baco 
fordert, Auf fittlihem Gebiete muß fich das Traditionelle und Alther- 
gebrachte der freimachenden Macht der Wahrheit beugen; die fittliche 
Autonomie, das Recht des. Gewiljens, die Macht der ſittlichen * 
die freie ſittliche Perfönlichkeit wird zur Anerkennung gebracht. Und 
gleich der. Perfönlichfeit des Einzelnen werden auch ‚die fittlichen 
Gemeinihaften geheiligt und in ihrer Selbftwürdigteit, erfaßt, „Die 
wahren heiligen Orden find,“ jagt Luther, „die Kirche mit dem Unterſchiede 
von Lehrern und Hörern, der Staat als die Einheit von Obrigkeit 
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und Unterthanen, die Familie oder der Hausftand, weldher Ehegatten, 


Eltern und Kinder, Herrſchaften und Dienftboten umschließt. In allen 


tiefen Ordnungen ift ein göttlich heilig Regiment; in allen kämpft 
göttlih Regiment wider den Teufel; alle haben ihr Recht von Gott 
und göttlicher Einfegung; alle ihren Beruf in der Förderung des Reiches 
‚Gottes in der Menjchheit. Jeder ſittliche Lebensberuf gilt ala göttlicher 
Beruf, jede rechtmäßige Arbeit als Gottesdienit. 

Ein jo großartiger Umſchwung im geijtigen Leben mußte natürlich 
auch auf die Erziehung beftimmend einwirken. Schon die Reformatoren 
felbft wandten dem Erziehungs:, Unterrichts: und Schulweſen ihre 
ganze Aufmerkfamkeit zu. Luther nennt die Erziehung eine große Sache, 
da Chrifto und aller Welt viel an liegt. Zu diefer pädagogifchen 
Regſamkeit trieb einmal die Sorge für das Heil der einzelnen Seele, 
dann die Sorge für den Beitand der neugegründeten Kirche und end⸗ 


lich die Sorge für die Wohlfahrt der bürgerlichen Gefellihaft. Das 


allgemeine Prieſterthum aller Menfchen erforderte nothwendig chriſtliche 
Unterweifung und Kriftlide Zucht, der Hinweis aller auf die Bibel 
als die alleinige Quelle alleg Glaubens ‘die Kunft des Leſens und des 
Berftehens. — Die Kirche, welche nach evangelifchen Begriffen nicht 
Anftalt, jondern Gemeinſchaft ift, bedarf zu ihrer Verwaltung wiffen: 
ſchaftlich durchgebildeter Diener, aljo auch der Wiſſenſchaft und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Anftalten, fomohl der Univerfitäten ale der Gymnafien. 
Dort aljo die Nothwendigfeit der Volfsunterweifung, hier die der 


‚Gründung und PVerbefjerung der Hochſchulen und Gelehrtenſchulen. 


Die Würdigung ber verfchievenen Lebenskreiſe ale Ausdrud wahrhaft 
menſchlichen, d. i. im Sterne göttlichen Lebens läßt die transjcendente 
Erziehung der Menſchen für das Himmelreih als eine große Einfeitig- 
feit erkennen; die Erziehung des Menjchen zum Menfchen, jeine 
Heranbildung für die Zwede des häuslichen, bürgerlichen, allgemein: 
menſchlichen Lebens erſchien ala mwohlberechtigt und nothwendig, ja als 
eine heilige Pflicht des chriftlihen Gemeinlebens, das nicht mehr 
ausſchließlich als eine Präparationszeit für die Ewigkeit, fondern aud) 
als ein Moment desfelben erkannt und erfaßt wurde. 

Sehr ſchön ſpricht ih Karl Schmidt über das Wefen ber 
Reformation alfo aus: 

Das Princip der germaniſchen Reformation ift die 
Snnerlidteit, die unmittelbare Gewißheit des Göttlichen, 
— das Gewiſſen; und ihre That ift der Verſuch, das 
wieder berzuftellen, was das Gewijjen als feinen Inhalt 
betradtet, — das ewig Wejenhafte, das Göttliche im 
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gegen der hriftlihe Glaube wie das Chriftenthum felbit, weil perfect, 
ewig einer und derjelbe: — die That der Wiederauferftehung Chrifti 
in der eigenen von Gott gegebenen Individualität. 

So ift das Princip des Proteſtantismus die Vernichtung alles 
Egoismus, diefer Knechtſchaft des Geiftes; denn der Gläubige giebt 
alle particularen und finnlichen Intereſſen hin an das Göttlie. Und 
fo ift mit dem Glauben im Proteftantiamus zugleich und unmittelbar 
die Liebe gegeben: der Menjch, der Gott im Glauben ergriffen bat, 
— den Gott, der ihm nicht ein fremdes Weſen, ſondern der bie ſich 
felbft dem Sünder mittheilende Liebe ift, hat Gott und damit die Liebe 

in fi; er kann deshalb nicht anders, als fih mit allem, was er ift 
und bat, anderen hingeben und mittheilen. Der Kriftlide Geift 
ift mit der Reformation nad allen Seiten bin aus der 
Veräußerlidung und Vermeltlihung bes Katholizismus 
in feine eigene Innerlichkeit zurüdgefehrt: es ift damit 
zugleih und wejentlih dem germanifdhen Geilte feine 
wahrhafte Erfüllung gegeben. 

Das mannichfaltig und reich indivibualifirte Leben der Germanen 
erjtrebt ftatt der abftracten Gleichheit Anertennung des Bejonderen und 
Eigenthümlichen und des Allgemeinen und Wejenhaften im Bejondern, 
alfo eine Darftellung des organiſchen Naturlebens im Menſchen⸗ 
leben. Den germanifchen Völkern ift die Religion Gewiſſensſache. Dar- 

“um überlafjen fie die Anordnung der religiöfen Angelegenheiten nicht 
einem Fremden, fondern richten diejelben jelbft nach beftem Wiffen und 
Gewifjen ihrer Individualität ein. Darum konnte und kann bei ihnen 
die Erfenntniß zum Durchbruch fommen, daß jedes Volk einen folchen 
Gott hat, wie es jelber ift, daß das Volk al’ fein Glauben, Lieben 
und Hoffen, feine Bildungsftufe und feine ganze geiftige Richtung in 
feine Religionsanfhauung niederlegt, daß wie die Individualität, jo 
dus Gottesbewußtfein der einzelnen Menſchen, Stämme, Völker, Staa: 
ten 2c. gefärbt ift, daß der einzelne Ring Leſſings für den ächt, paſſend 
und von wunderbarer Heilkraft ift, für welchen ihn der Vater von 
Anfang an beftimmt hat. Darum ift auch im Proteftantismus nicht 
die Kirche, ſondern Chriftus die Wahrheit. Im Proteftantismus fteht 
die Religion in erfter, die Kirche nur in zweiter Linie; denn er begehrt 
vor allem Gewißheit der Sündenvergebung und Erlöfung. Im Katho— 
lizismus nimmt die Kirche den erften, die Religion den zweiten Rang 
ein; denn in ihr ift die erfte Eorge Gehorfan, Unterwerfung unter 
den Willen, die Befehle und Satzungen der Kirche. „Während der 
römische Katholizismus — jagt Schleiermacher — das Verhältniß des 
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wahrhafte Menſch, d. i. der Geiftliche hatte feine fittlihe Gemeinſchaft 
mit ihr und erfannte fie en — 





Reit | 

Geichlechts töliebe als Naturgejeg gegenüber. „Das Wort, — 
— das Gott jpriht: Wacjjet und * euch, iſt nicht 
ein Gebot, ſondern vielmehr ein göttlich Wert. Cs ift eingepflangte 
Natur und Nrt, ebenfomohl als die Gliedmaßen, die dazu gehören. 


große Hechte, auch guten —— ſchaffen, ſo darf ich ſie er 
eſſen und trinken; es ift dem lieben Gott eben recht, wenn du einmal 
aus Hergensgrund dich freueſt oder ladet.“ — Jeder Beruf des 
Lebens wird fortan als ein göttlicher Beruf, jede notwendige, vom 
Leben geforderte Arbeit als ein Gottesbienft, Kirde und Staat, 
Familie und Gemeinde werden als fittlihe und bamit als 
göttlihe Lebensordnungen angefehen. — Die Vernunft 
wird in ihre Rechte eingefegt. Zwingli begründete ein Syſtem des 
chriſtlichen Glaubens auf Folgerichtigkeit des menſchlichen — und 
Luther beweiſt die poſitiven göttlichen Gebote aus Natur und Ver— 

nunft. „Warum lehrt und hält man die zehn Gebote? Darum: weil 
die natürlichen Gefege nirgend fo fein und ordentlich find verfaßt, als 
in Mofe. Den Sabbat oder Sonntag feiert man nicht um des mojat- 
ſchen Gejeges willen, ſondern weil die Natur lehrt, man folle je zu- 
weilen ruhen, damit Menjchen und Vieh fih erquiden. Wer ber Ruhe 
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um die Sonne.“ Bon diefer Entdedung ab geht die Welt ohne Wun- 
der und Millkür, voll von Vernunft und Wahrheit, in ewiger, ftill- 
maltender Gejetlichkeit. Der Himmel ift nun nicht mehr das fefte, 
über der Erde auögeipannte Gewölbe, an dent die Sterne als glän- 
zende Punkte angeheftet find. Es ift der fiber der Erde liegende Him- 
mel nun aud nicht mehr der Ort, in dem die allgegenwärtige Gott- 
heit ihren befonderen Ei und Wohnplag hat. Das Weltall hat fich 
aufgelöft in unzählbare Melten, die in unermeßlich fchneller Langſam— 
feit — ein gottgeworbener Organismus — in der Unenblichkeit kreiſen, 
Leben gebend und Leben geniegend, und der Allumfaffer ift nicht ge⸗ 
bunden an einen befonderen Ort, zu dem er fi, auch wenn er nicht 
in ihm eingefchloffen wäre, immerhin anders verhalten müßte, als zu 
anderen Trten. Die Welt ift Erfheinung, Gott ber Grund umd 
das eigentliche Weſen diefer Erfcheinung, der Dinge Kern und Stern. 
Die Aftronomie war bie große Bundesgenoffin des Protejtantismus. — 

Von diefem reformatorifhen Geifte mußte aud bie 
Erziehung (— mährend ber Katholizismus vorwiegend Kirchen baut, 
baut der Proteftantismus hingegen vorwiegend Eulen —) zu neuem 
Leben erwedt werben. Wie der Proteftantismus in den mannich⸗ 
faltigen Berufsarten des Lebens die mannicjfaltige Gliederung des 
Neiches Gottes auf Erden fieht, jo verlangt er au, nothwendig und 
confequent, daß die Schule die Bildungsanftalt für diefe verſchiedenen 
Berufsarten jei und werde, jo daß num nicht mehr ber Regierenbe, 
nicht mehr der Geiftliche, auch nicht mehr der Ritter, nicht mehr der 
Reihe, und nicht mehr der Mann allein, jondern Regierende und Re— 
gierte, Geiftliher und Laie, Lehrer und Prediger, Richter und Arzt, 
Mann und Weib die zu ihrem Berufe erforderlihe Bildung von und 
aus der Schule erhalten fünnen. Die Werthfhägung des Individuums 
jtellte nothwendig die Aufgabe, die Kinder durch Lehre und Zucht zum 
fichern und gewiſſen Bewußtſein von ihrer Berechtigung in und vor 
(Sott zu entwideln und fo zu erziehen, daß fie als Glieder der prote- 
ſtantiſchen Gemeinde thätig und von der Einficht in diefe ihre Aufgabe 
erfüllt feien. Dieſe Gedanken bilden die Grundlage zur allgemeinen 
Volksſchule, die bis dahin nur an einzelnen Punkten fporabifch an- 
gefeßt hatte. Während die lateinische Schule bisher nur die über- 
lieferte Wiffenfchaft für Heranbildung der Diener im geiftlihen und 
weltlichen Regiment gelehrt hatte, die beutfchen Rechen: und Schreib: 
ſchulen nur Vorbereitungsanftalten für den Geſchäftsmann gemefen 
waren und die Mädchenſchulen nur dem Berufe der Hausfrau dienten, war 
die Volksſchule das laute Zeugniß, daß das Individuum 

















‚Die Ablafprebiger 
Ablaf der Menſch von aller Pein Los und jelig werde” „36. Ein 
jeder Chrift, jo wahre Reue und Leid hat über feine Sünden, der hat 
völlige Vergebung von auch 


bloßem Gelde zu kaufen) die Verrückung des abſoluten 
Wahrheit in allen einzelnen Zügen erkennt, verfolgt und zerſtört. 
‚ Tüpne‘ Schritt Luthere zum Bruce mit dem Katholizismus, 
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wenig Sunyrden t, Nuftelbige ift zu allen Dingen untüchtig und 
ind, no Turter ich allezeit, fo oft e8 etwas thun ober angreifen 
a. nd, mus Irger iſt, mo eine folde Furt in der Kindheit bei 
zen Atenſchen einreißet, Die mag ſchwerlich wieder ausgerottet werden 
ul cereadg. Denn weil fie zu einem jeglihen Worte bes 
Sal:ra Ber Der Mutter erzittern, fofürdten fiefih aud 
teinug ihr Nebenlang vor einem raufhenden Blatte.“ 
St za ein böſes Ding, wenn um ber harten Strafe willen Kinder 
in eltern gram werben oder Schüler ihren Präceptoribus feind 
ind. Denn „vieleungefhidte Shulmeifter feine Ingenia 
mi ıbrem Roltern, Stürmen, Streiden und Schlagen 
zaerderben, wenn fie mit Kindern anders nidt, denn 
leid als ein Henker und Stodmeifter mit einem Diebe 
umachen“ „Allerorts find die Schulmeifter im deutfchen Lande 
grobe Gel und Tölpel geweit, die ihren Kindern nicht anders gelehrt, 
ala auch eitel Efel fein. Die Lupizebbel, item, bie Examina: Legor, 
tegeris, legitur, cujus partis orationis, das find der Kinder Carnifi- 
einae geweſen. Ich bin einmal Vormittage in der Schule funfzehnmal 
nach einander geftrichen worden. Auch meine eltern haben mich gar 
bart gehalten, daß ich auch darüber gar ſchüchtern wurde. Die Mutter 
ftäubte mid) einmal um einer geringen Nuß willen, daß das 
Blut hernach floß, und ihr Ernft und geftreng Leben, das fie mit mir 
führeten, das verurfachte mic, daß ich darnach in ein Klofter lief und 
Mönd wurde. Man muß alfo ftrafen, daß der Apfel bei ber Ruthe 
ſei.“ Auch fol man nicht geftatten den Weibern, die ber 
Kinder warten, daß fie die Kinder zu fürdten maden 
mit Gaufeleyen, ſonderlich bes Nachts. „Vielmehr foll man 
darzu thun, daß bie Kinder alfo erzogen werben, baß fie bie Dinge 
fürdten, die man fürdten fol und nit, daß man fie allein furdtfam 
made.“ „St. Paulus lehret aber auch, daß man fie auferziehen foll 
in der Zucht und Strafe bes Herrn: das ift, man ſoll fie lehren, 
was zu lehren ift, und foll fie ftrafen, wenn fie ber Lehre 
nicht nahfommen. Denn es ift ihnen beides noth, daß man fie 
lehre, was fie nicht wiffen von Gott, und daß man fie ftrafe, wenn 
fie das nit Halten wollen. Darum fiehe zu, daß du deine 
Kinder vor Allem läffeft unterrichten in geiftliden 
Dingen, daß bu fie erft Gott ergebeft, denn weltliden 
Gefhäften. Das ift aber bie Lehre Gottes, daß bu die Kinder 
lehreit erkennen den Herrn Chriſtum, daß du fie Iehreft ftets im frifchen 
Gedachtniß haben, wie er für uns gelitten hat, mas er gethan und 
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fo hoch von nöthen, wie ihnen Eſſen und Trinken ift; denn fie bleiben 
auch dejto eher ‚bei Gefundpeit.“ 

r * ſchwer iſt die rechte Erziehung! Und doch legen wir auf 
alle Dinge größeren Fleiß, denn allein auf bie Kinderzucht nicht. Da 
fehen Fürften und Herren, Bürger und Obrigkeit nicht auf. Es feblet 

und vorne. Gott wolle es befjern. Daß die Chriſten heit 
fo übel ſtehet, kommt alles daher, daß ſich niemand der 
Ju end annimmt, und ſoll es wiederum in einen guten 
Scn mung fommen, jo muß es mwahrlid an ben Kindern an- 
gefangen jein” „Wenn ein. ehelih Mann fein Lebtag nichts 
Gutes thäte, denn zöge allein das Kind recht zu der Furcht 
dottes, jo meine ich, er, hätte ihm genug gethan, dürfte micht 
zu St. Jakob oder gen Rom gehen. Sind wir nicht Narren? Siehe, 
an fönnen an unfern eigenen Kindern Himmel und Hölle verdienen 
und fehren uns nit daran! Was hilft es dir, wenn bu fir bich 
felbft auch noch jo Fromm. bift, bift aber fahrläffig in der Auferziehung 
deiner Kinder?" — Was ift alfo größer und herrlicher, denn rechte 
Zuchtmeifter, — was follft du thun? Du ſollſt die Jugend, bie bir 
befohlen ift, treulich untermeifen, lehren, züchtigen und vermahnen, in 
der Hoffnung, e8 werden fich etliche vecht halten, etliche nicht. Denn 
* was Gutes thun will, muß ſich das erwägen, daß er es vergeblich 
und ſeine Wohlthat übel anlege: denn derer. ſein allezeit mehr, 
* guten Rath ausſchlagen und verachten, als derer, die ihn annehmen. 
Und ſollen wir uns genügen laſſen, daß die Wohlthat nicht ſo gar 
verloren iſt; und wenn unter zehn Ausſätzigen einer wieder kommt 
und die Wohlthat erkennet, iſt es genug. Alſo wenn, unter zehn 
Schülern einer ift, ber fid) ziehen läffet und fleißig lernet, iſt es ges 
nug; denn fo ift bie Wohlthat nicht gar verloren. So ſollſt du nun 
im deinem Stande arbeiten, allen Fleiß thun, und ob es Gott nicht 
gerathen Tief, wie du es gemeinet, dennoch ihm die oberfte Herrjchaft 
gönnen, darum nicht zürnen, noch dir laſſen bange fein.“ „Haft bu 
einen frommen Sohn, jo jage: Jh danke Gott, der ihn 
gegeben ı und gemadt; geräth dir aber dein Sohn übel, jo 
Tage: dies arme menſchliche Leben iſt alfo: ih habe ge— 
arbeitet, meinen Sohn wohl gezogen, Gott der Herr aber 
bat es nicht gewollt, daß er geriethe, der Name Gottes 
fei gebenedeyet,” 
Handeln die Aeltern bei Erziehung, der Kinder gegen 
Gottes Gebot und ziehen fie weltlid, follen die Kinder 
n in feinem Gebote gehorfam fein. Denn Gott ift in den 
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erſten drei Geboten höher zu achten, als die Aeltern. Nicht als ob er 
die Aeltern nicht wolle geachtet wiſſen, ſondern er will nur nicht haben, 
daß die Aeltern ſollen Gott und ſeinem Worte verzogen werden. Das 
fordert die Ehre, ſo die Kinder den Eltern zu erzeigen ſchuldig ſind, 
daß, wenn ſie ſchon etwas gegen deinen Willen verordnen würden, 
daß du ihnen nichts deſto weniger gehorſam ſein und bleiben ſollſt. 
Denn Kinder follen wifjen, daß jie frommen eltern 
Ehre zu erzeigen fhuldig find, daß fie bei ihnen Rath 
ſuchen und erfundigen, was ihr Wille fei. Was fannin 
der Welt für eine größere Frömmigkeit fein, als jeine 
Aeltern ehren und feine Dankbarkeit gegen fie er: 
weifen? — 

Diehäuslide Erziehung muß durch die Schuleunter- 
Rügt werben, denn diefefolldie Kinder zuvernünftigen 
Menſchen maden, wodurch aud einer Stadt und eines 
Staates Gedeihen befördert wird.” „Das ift einer Stadt 
beftes und allerreichites Heil und Kraft, daß fie fo viel feiner, gelehrter, 
vernünftiger, ehrbarer, wohlgezogener Bürger hat; die können darnach 
wohl Schäte und alles Gute jammeln, halten und recht brauchen. Weß 
iſt die Schuld, daß es jegt in allen Städten fo dünne fiehet von ge: 
ſchickten Leuten, wenn nicht der Obrigkeit, die das junge Volk hat laffen 
aufwachſen, wie das Holz im Walde wächjet und nicht zugefehen, wie 
man uns lehre und erziehe? Darum iſt's auch fo unordentlich ge 
wachen, daß es zu keinem Bau, fondern nur ein unnütz Gehecke und 
nur zum Feuerwerk tüchtig ift.“ „Wenn Schulen zunehmen, jo 
ſteht's wohl, und die Kirche bleibt redtjhaffen. Junge 
Schüler und Studenten find ber Kirde Samen und Quel— 
len. Um der Kirhe willen muß man driftlide Schulen 
baben und erhalten. Gott erhält die Kirche durch die Schulen. 
Da wird die Jugend zur Gottfeligfeit und zu allen ehr: 
liden und Hriftliden Ständen gejhidt, unterrichtet und 
gezogen, daraus Schulmeifter und Gefellen zu Kirden- 
dienern gewählet und genommen werden.” „Man bedarf 
aber aud der Schulen, um den weltliden Stand äußerlid 
zu halten und daß bie Männer wohl regieren fönnen Land 
und Leute, die Frauen wohl ziehen unb halten fönnen 
Haus, Kinder und Gefinde” Ja, ſprichſt du, ein jeglicher mag 
feine Söhne und Töchter wohl felber lehren und fie ziehen mit Zucht. 
Antwort: Sa, man fiehet wohl, wie ſich's lehrt und zeucht. Und wenn 
die Zucht wohlgeräth und aufs Höchſte getrieben wird, jo kommts 
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man aber mir dies nicht aljo deuten, ober alfo verftehen, als verwürfe 
ih die Grammatik, die ganz nöthig iſt; fondern jo viel ſage id: 
wird einer neben der Grammatik nicht auch die Händel in der Schrift 
ftudiren, jo wird er niemalen ein guier Zehrer werben.“ — 

Neben den Spraden dürfen die Realien nicht ver— 
nadhläffigt werden, „Jetzt jehen wir die Ereaturen gar recht an, 
mehr denn im Papftthum etwan. Denn wir beginnen, von Gottes 
Gnaben, feine herrlihen Werke und Wımder auch aus dem Blümlein 
zu erfennen, wenn wir bebenfen, wie allmächtig und gütig Gott jei; 


Da er jagte: er ſprach, da ftund es da. Auch in einem Pfirſichkerne: 
berjelbige, obwohl feine Schale jehr hart ift, doch muß fie ſich zu 
feiner Zeit aufthun durch den jehr weichen Kern, jo drinnen iſt.“ — 
Die Mathematik will Luther auf Univerfitäten gelehrt wiſſen; 
in der Aftronomie war er, mas für ihm und feine ganze Dent- 
weife jehr bezeichnend ift, gegen Copernicus; die Wahrheit ber 
Aftrologie beftritt er, da Ejau und Jakob zugleich, mithin unter der- 
jelben ‚Eonftellation geboren, einander dod in jeder Hinficht ee 
Den Werth der. Gefchichte aber achtet er hoch. 

bochberühmte Römer Varro, daß die allerbefte Reife 3 
wenn man zu dem Wort Exempel ober Beiſpiele gibt. 
dieſelben machen, daß man die Rede Härlicher verftehet, auch 
‚leichter behält; ſonſt, mo die Rebe ohne Erempel gehört wird, 
‚gerecht und gut fie immer. ift, bewegt fie doch das Herz nicht fo 
; ft auch nicht jo klar und wird nicht ſo feit behalten; darum: ift 
‚ein ſehr köftlich Ding um die Hiſtorien. Denn was bie Philofophie, 
Leute und die ganze Vernunft Iehren und erdenken Tann, das 
Fer Leben nützlich ſei, das gibt die Hiftorie mit Erempel 
ichten gewaltiglich, und ftellet es gleichjam vor die Augen, 
man babei und ſehe es alfo geſchehen, alles, was vorhin 
bürd die Lehre in die Ohren getragen haben. Da findet 
' beide, wie die gethan, gelaffen, ‘gelebt haben, fo fromm und mweife 
geweſt find, und wie es ihnen gangen, oder wie fie belohnet find; 
auch wiederum, mie. die gelebt haben, ſo böfe und unverftändig ges 
weit find, und wie fie dafiir ‚bezahlt find. Und wenn man's gründlich 
, jo find aus den Hiftorien und Geſchichten faft alle Rechte, 
Künfte, guter Rath, Warnung, Dräuen, Schrecken, Tröften, Stärken, 
Unterricht, Fürfichtigkeit, Weisheit, Klugheit ſammt allen Tugenden 
als aus einem Lebendigen Bronnen gequollen: das macht, die Hiftorien 
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und richtig von Sachen reden foll, woher man’s nehmen, 
recht oder unrecht eigentlich und gewiß erfennen und richten 


Saftes im Keller, das fein krauſe fißet und bie Leute eöig — 
a ift nicht eine gefuchte und angeſtrichene Schminke der 

Worte, jondern ift eine feine geſchmückte Rede, die ein Ding und 
Sadıe fein. geſchiclich, tlarlich und vernehmlich anzeiget, wie ein fchön 


 Reibesübungen und Muſik Hält Luther für mitgliche, nicht zu 
1 1a läffigende ‚Kimfte beim Unterricht. „Es ift von den Alten jehr 
En acht und georbnet, daß fich die Leute üben und ettons ehrliches 
und Nügliches vorhaben, damit fie micht in Schwelgen, Unzucht, Freifen, 
Saufen und Spielen gerathen. Darum gefallen mir diefe zwo 
Mebungen und Kurzweile am allerbeften, nämlich, die Muſica mund 
Nütterfpiel, mit Fechten, Ringen zc., unter welchen bas erfte bie Sorge 
des Herzens. und melancholiſche Gedanken vertreibet; das andere macht 
feine geſchidte Gliedmaß am Leibe und erhält ihn bei Gefundbeit, 
‚mit Springen ꝛc. Die endliche Urſach ift auch, daß man nicht auf 
‚Zehen, Unzucht, Spielen, Doppeln gerathe; wie man jet leider ſieht 
am Höfen und in Städten, ba iſt micht mehr, denn; Es gilt bir! 
fauf aus! Darnad) fpielt man um etliche hundert oder mehr Gülben, 
Alſo ge wenn man folde ehrbare Uebungen und Ritterſpiele 
verachtet und nachläßt.“ „Die Mufica aber ift der beiten Künfte 
eine. Die Noten machen ben Tert lebendig. Sie verjagt den Geift 
der Traurigkeit. Könige, Fürften und Herren müffen die Muficam 
Kt sg denn großen Potentaten und Regenten gebühret, über guten 
Künften und Gefegen zu halten. Mufica ift das befte Labjal 

einem betrübten Menfchen, dadurd) das Herze wieder zufrieden, erquidt 
und erfriſcht wird. Mufica ift eine halbe Disciplin und Zuchtmeifterin, 
fo die Leute gelinder und fanftmüthiger, fittfamer und vernünftiger 
macht. Muficam babe ich allezeit Lieb aehabt. Wer die Kunſt kann, 
der A guter Art, zu allem geſchickt. Man muß Muficam von Noth 
egen in © Sch behalten. Ein Schulmeiſter muß ſingen 

on jebe id ihn nicht an. Man foll auch junge Ge- 

Predigtam nicht verordnen, fie haben ſich denn im der 
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ans wurden abgethan mit allen andern, die von natürlichen Dingen 
ch rihmen, ſo Doch nichts darinnen mag gelehret werden, weber von 
naturlichen noch geiftlichen Dingen. Das möchte ic) gerne leiden, daß 
Arütotelis Bücher von der Logica, Rhetorica, Poetica gehalten ober 
‘te in eine andere furze Form bracht, nüßlich gelefen werben, junge 
Leute zu üben, wohl zu reden und zu predigen, aber die Comment 
und Secten müßten abgethan und gleichwie Ciceronis Rhetorica, ohne 
Comment und Secten, jo auch Aristotelis Logica einförmig, ohne 
ſolche große Comment, gelefen werden. Daneben hätte man num bie 
Sprachen, Yateiniih, Griechiſch, Ebräiſch, die mathematicas disciplinas, 
Hiſtorien. Darum ich's achte, daß fein päpftlicher noch kayſerlicher 
Wert möchte gejchehen, denn gute Reformation der Univerfitäten; 
wiederum fein teuflifcher ärger Wefen, denn unreformirte Univerfitäten.* 
— Lor allem bat Luther in ber theologiſchen Facultät den Grund 
zur freien Entwidlung gelegt, indem er an bie Etelle bes „blinden, 
ſchalkhaftigen Heiden“ und felbjt der Kirchenväter die heilige Schrift 
zum Hauptitudium ber Theologie empfiehlt und damit die theologifche 
Facultät von den Autoritäten losbinbet, in benen fie gefangen war. 
„Meine lieben Theologen haben fih aus der Mühe und Arbeit ge 
fegt, Laffen die Bibel mohl ruhen und leſen bie Sententias. Ich meine, 
dieſe follten der Anfang fein der jungen Theologen und die Bibel 
den Doctoren bleiben. So ift’s umgefehrt, daß die Bibel fähret mit 
dem Baccalaureat dahin und Sententiae find das Legte, die währen. 
mit dem Doctorat ewiglid. Wie wollen wir ihın nun tun? Ich 
weiß bie feinen anderen Rath, denn ein demilthig Gebet zu Gott, 
daß er uns felbft Doctores Theologiä gebe. Doctores der Kunft der 
Arznei, der Rechten, ber Sentenzen mögen wohl vom Papft, Kaifer 
und Univerfitäten gemacht werden fünnen, aber fei doch gewiß, baß 
einen Doctor der heiligen Cchrift niemand machen werde, denn ber 
heilige Geilt vom Himmel.“ „Aller heiligen Väter Schriften follten 
nur eine Zeit lang gelefen werben, dadurch in die heilige Schrift zu 
kommen. Die Chrift ift allein unfer Weingarten, darinnen wir und 
üben umd arbeiten folen.” Und nun die Jurisprudenz! „Das welt 
liche Recht, Hilf Gott! wie ift auch das reine Wildniß geworden! 
Wiewohl es viel befjer, künſtlicher, reblicher ift, denn das geiftliche, 
an weldem, über den Namen, nichts Gutes ift; fo ift fein auch viel 
au viel worden. Es dünkt mid gleihfam, daß Landrecht und Land⸗ 
fitten ben Eaiferlichen gemeinen Rechten werden vorgezogen, und bie 
kaiferlihen nur zur Noth braudt. Und wollte Gott, daß, wie ein 
Jegliche Zand feine eigene Art und Glauben hat, alfo auch mit eigenen 
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eigenen Erlernung der heiligen Schrift Anleitung gab 
Tied geihah erft 1518 in feiner „Auslegung deutſch des Vater 
Unſers für die einfältigen Laien, nicht für die Gelehrten”, dann 
1520 in jeiner „Eurzen Form, die zehn Gebote, Glauben und. 
Vater Unfer zu betrachten“, worin er bervorhebt, „daß für dem ge— 
meinen Chriftenmenfchen, der die Schrift nicht lefen mag, verordnet. 
#, zu lehren und zu wiſſen die zehn Gebote, den Glauben und das 
Later Unfer, in melden brei Stüden fürwahr alles, was in, der 
Schrift fteht und immer gepredigt werden mag, auch alles, was einem 
Ehriften noth zu willen, gründlich und überflüffig begriffen ift. Denn 
drei Dinge find noth einem Menſchen zu willen, daß er felig werben. 
möge: Das erfte, daß er wiſſe, was er thun und laffen foll; zum 
andern, wenn er nun fieht, daß er es nicht thun noch Laffen kann, 
daß er wifle, mo er's nehmen, ſuchen und finden foll, bamit er das⸗ 
felbige thun und laffen möge; zum britten, baß er es wiſſe, wie er 
es fuchen und bolen fol.” 1526 endlich legte er das eigentliche 
Fundament der Volksſchule im Vorwort zu feiner „Deutfchen Meſſe 
und Ordnung des Gottesbienftes.” „Wohlan in Gottes Namen, ift 
aufs Erſte im deutfchen Gottesdienft ein grober, hlechter, einfältiger, 
guter Katechismus vonnöthen. Katehismus aber heißt ein Unterricht, 
damit man die Heiden, fo Chriften werden wollen, lehret und weijet, 
was fie glauben, thun, Lafjen und wifjen follen im Chriftenthum. 
Diefen Unterricht oder Unterweifung weiß ich nicht ſchlechter oder 
beſſer zu ftellen, denn fie bereits ift geftellt vom Anfang der Chriſten⸗ 
beit und bisher geblieben, nämlich bie drei Etüde: die zehn Gebote; 
der Glaube und das Vater Unſer. In diefen dreien Stüden ftehet 
& ſchlecht und kurz faft alles, was einem Chriften zu wiffen noth ift.. 
Diefer Unterricht aber muß alfo gefchehen, weil man nod feine 
ſonderliche Gemeinde hat, daß er auf der Kanzel zu etlichen Zeiten: 
ober täglich, wie das die Noth fordert, vorgeprebigt werde, und Daheim 
in Häufern, des Abends und Morgens ben Kindern und Gefinde, fo: 
man fie will zu Chriften machen, vorgefagt ober gelefen werde; nicht. 
allein alfo, daß fie die Worte auswendig lernen nachreden, wie bisher 
geſchehen ift, fonbern von Stüd zu Stüd frage und fie antworten 
lafie, was ein jegliches bebeute und mie fie es verftehen. Solche 
Fragen mag man nehmen aus unſerem Betbüchlein, da bie drei 
EStucle kurz ausgelegt find, oder felbft anders maden, bis daß man 
bie ganze Summa des chriftlichen Verftandes in zwei Stüde als in. 


wei Sädlein- fafſe im Herzen, welches find Glaube und Liebe.” 
Ro 117) Ve 














a6 Suthet als grober, Schulmeintet. 
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1597 — Straßburg der 





auch die — des Schulzwanges geradezu zur Pflicht macht. 
Des großen Mannes große Worte waren deshalb ſo einſchlagend 

in die ten ber Volter, weil fie der Ausdruck und Abdruck jeines 
eigenen waren. Luther jelbft war einer der größten 
‚Erzieher und Schulmeifter. Wer daran zweifeln wollte, der 
mag ihn als Familienvater jehen, wo er fein Wort bemabrheitete: 
Eheftand Hat zweierlei endliche Urſachen, das erfte, daß berjelbe 


‚nieend und betend: aa Aha, Jene Bat ade 
oben, wenn es Dein Wille ift, jo will ich fie gerne bei Dir 
Dann das —— —— 







mag ihm jehen in der Sprache der Ri 
‚feine Lehre vom Unterricht bewahrheitet: — 
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Sehr richtig fagt Guftav Freytag: „Hausandadit, Ehe und Kinder- 
zucht, Gemeindeleben und Schulweſen, Eitte, Vergnügungen, alle 
herzlichen Empfindungen, alle gefellfehaftlichen Freuden weihte er durch 
feine Lehren und Schriften, überall war er bemüht, neue Marffteine 
zu jegen, tieferen Grund zu graben. Sein Gebiet menfchliher Pflichten 
gab es, über welches er feine Deutjchen nicht nachzudenken zwang. 
Wenn er bie Zeitgenoffen unabläffig trieb, felbftändig zu prüfen, ob 
ein Herzenswunſch berechtigt fei oder nicht, was der Vater bem Kinde, 
der Unterthan der Obrigkeit, der Rathsherr feiner Bürgerfchaft zu 
gewähren ſchuldig fei, jo war der Fortſchritt, der durch ihn gemadt 
murbe, deshalb fo bebeutend, weil er auch bier das Gewiflen bes 
Einzelnen frei machte und an bie Stelle äußeren Zwanges, gegen bie 
fi) die Herrſchſucht bisher trogig empört hatte, überall gemüthvolle 
Selbſtbeherrſchung fette.” 
1546 ftarb der Mann, wie er gelebt hatte, — groß. — 


4. 


Melandthon und Rugenhagen. 


Nicht ein Genius wie Luther, auch nicht ein fo großartiger, tief 
und gründender, gejchlofjener, energiicher Charakter, wie diefer, aber ein 
ungewöhnliches, vieljeitiges Talent und eine edle Perſönlichkeit, voll 
reinen, keuſchen Sinnes, gerade und harmlos, maßhaltend und vers 
ſöhnend, finnig fein und nad Formvollendung jtrebend, die perjönliche 
Humanitas im klaſſiſchen Sinne, aber getragen und geläutert vom 
fittliden Exrnfte des Chriſtenthums, war Philipp Melanchthon, — 
bei feiner verhältnigmäßig Kleinen und hageren Statur feine bedeutende 
äußere Erjcheinung, aber mit feinen ſchönen leuchtenden Augen, mit 
feiner hohen und freien Stirn und mit dem Ebenmaß in feiner Körpers 
bildung die Aufmerkſamkeit des Menſchenbeobachters auch von außen 
ſchon auf ſich lenkend. Er war am 16. Februar 1497 zu Bretten 
geboren; der janfte und fromme Sinn feiner Mutter, Barbara, wirkte 
mwohlthätig auf das empfänglicde Gemüth des Kindes, und ber firenge 
Ernit des Vaters, Georg Schwarzerd, Fräftigte den Charakter des 
Knaben und zeigte ihm den Mann, wie er fein fol. Seinen eriten 
Unterricht erhielt er durch einen Hauslehrer, Johannes Hungarus, 
der ihm mit feiner eracten grammatifchen Methode bereits die Richtung 
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So ſorgte Melanchthon mit ſeinen Schulbüchern ꝛc nad 
allen Seiten bin für die Verbreitung der. | 
Studien in den ne —— 








be —— 4 
Diejenigen, welche feine Kenntniß des — 
um nichts ſicherer über Religion und andere ehrbare Dinge urtheilen 
zu. fönnen, als jene, welde, wie Platon fie 





fürmahr fliegen zu wollen, ohne Federn zu. haben. Am 
die Frömmigkeit nichts fe, als Verachtung: aller 








beiligen Dinge, der Religion, find die — a 
Sprachen von entſchiedenem Nutzen,“ „Wenn bie eleg 38 litter 
wieber erfalten, nicht mehr ‚mit gleiß und-Eifer.t trieben werben, Er 
frage id) dich, was fr Theologen werden mir erzeugen? Die Be- 
ſchaffenheit der Heiligen Dinge ift der Art, daß; ein. jeder ſoviel davon 
erreicht, ald ‚der heilige Geijt mittheilt. Aber wenn — loquendi 
ratio cognitioque linguarum binzufommt, Io dehlk Denn) iel dei 
welche das Heilige tractiren.“ ME. 
Nicht geringer als die Birkfamteit, dieMela \ 
durd feine Schulbücher auf die Schulen übte, wa 
Fluß, dem er durd feine Rathſchläge auf "ie Cini 
angelegenheiten erlangte. Von vielen. Seiten 
Hülfe fir Einrichtung und Organifation von — 
Nürnberger wählten ihn ſogar zum Rector ihres neu 
Gynmafiums, Er lehnte jedoch den Ruf ab, weil er Wi 
verlaffen könne, ohne undankbar gegen den Kurfürften: : 
und weil er einer ſolchen Stelle nicht gewachſen jei. Dieſe 
einen rhetoriſch ausgebildeten Mann, welcher dadurch im Stan 
bie Jugend rhetorifh auszubilden. Dazu tauge er. aber: nicht; feine 
Stil fei troden und nüchtern, nicht blühend, knapp, jaftlos; bie Nebe- 
weiſe eines Gymnafiallehres mühe aber blühend und reich fein. — 









62  Melansthons Umgang mit den Studirenden und feine schola privata. 
auch durch das liebevolle Verhältniß in das er zu ihr trat. „Es ge: 
erzählt Camerarius, bei Melanchthon zur Hausordnung, 


Miewanbem iıwas lagen. Viele kamen zu ihm und baten um 
Empfehlungsbriefe, andere, er möge eine jehriftlihe Arbeit corrigiren. 
rn ne 
ihm, was ſich öffentlich und privatim zugetragen, 


’ Alus biefer Liebe zu den Stubirenden ging auch feine schola 
privata hervor, Mochte ihn auch zur Gründung dieſes PBenfionats 
und Päbagogiums. in. feinem, Saufe d die zu Wittenberg herrſchende 
Theuerung der Lebensbedürfnifie, feine ganze Befoldung, bie anfänglich 
in 100 meißniſchen Gulden beitand, dann burd Zulage bis 1536 zu 
BD E03 ab aul 809, eh 1 S1ke uf NAMEN ‚heran: 
wuchs, indeß ihm die öffentlichen Vorlefungen fait gar nichts eintrugen, 
da er gratis zu lefen gewohnt war, Bedrängte aller Art aber bei ihm 
Zuflucht fuchten und Feiner umfonft gekommen war, — mochten ihm 
auch alle diefe Gründe zur Anlegung feines Inſtituts für leibliche und 

geiftige Pflege Studirender mitbejtimmen; der Hauptgrund war, dab 
ihn fein Herz zur Erziehung zog und daß er den jungen Leuten, die 
meift unvorbereitet und ohne Kenntniß der klaſſiſchen Literatur zur 

Univerfität famen, die nöthige Vorbereitung verfchaffen wollte, deren 
fie bedurften, wenn fie von ihren Studien Nuten haben jollten. Denn 
jeitdem Luther das Wort in die Welt gerufen hatte, daß einen jungen | 
Menſchen in Klöfter einfperren und von, den Leuten. abziehen, nichts 
anderes heiße, als einen jungen Baum, der Frucht tragen Könnte, in 
einen engen Topf pflanzen, — wurden die Klofterjchulen immer leerer, 
Wittenberge Univerfität aber, die für die Hauptlehranitalt Europas 
galt, immer angefüllter, obſchon die pueri daſelbſt nicht — 
gehoben waren, indem es zu Wittenberg kein Gymnaſium ala Wor« 
bereitungsanftalt zu den Aniverfitätsftudien gab und bie, re 
außerdem ohne bie ihrer Jugend angemefjene Aufficht, To wie ohme feite 
‚Studien und Lebensplan umberftreiften und in wiſſenſchaftlicher und 
fittlicher Hinficht verwilderten. Da unter diefen Umftänden die meiſten 
Studirenden in Privatantalten unterrichtet und erzogen werben mufiten, 
wenn fie ben rechten Gewinn von ihrem Aufenthalte, in Wittenberg: 
Haben follten, fo fand fih Melanchthon, angeitoßen durch die Bitten 
vieler Aeltern, die in Berückſichtigung des unreifen Zuftandes ihrer 
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proprie, apte et eleganter ausdrüden kann, und darum Lateinjprechen 
und Lateinfchreiben, ja nur Lateinfprechen in den Schulen it darum 
fin Ideal umb feine Anforderung. VBorzüglid) aber fordert er für 
den Theologen zum Verſtändniß der heiligen Schrift die Sprachkenntniß. 
Hit Unwiffenheit gehe Gewiljenloiigkeit Hand in Hand. — Das ift 
au Der Grundgedanke der 1536 gehaltenen Rebe de philosophia. 
In ihr empfiehlt Melanchthon nicht bloß das Studium der Sprachen, 
ſondern auch der Philofophie und anderer Disciplinen, da fie alle zu 
Aug und Zierde ber Kirche dienten. Unwiſſenheit verfinftere Die 
Religion, führe zu entjeglihen Spaltungen, zur Barbarei und Ver: 
wirrung des Menſchengeſchlechts. Ungelehrte Theologie fei eins der 
größten Uebel, ein Wirrwarr von Lehre, da das Wichtigfte nicht 
deutlich erklärt, was zu fcheiden wäre, durcheinander gemengt, was 
bingegen feiner Natur nach verbunden werden follte, auseinander 
gerifien werde. Solche Lehre erzeuge Irrthümer, unendliche Spaltungen, 
weil bei ſolcher Verwirrung ein und dafjelbe von dem einen fo, vom 
andern anders verjtanden werde. Da jeder feine Einfälle vertheidige, 
fo entjtehe Streit und Zerwürfniß. Unterdeß blieben die Gewiſſen im 
Zweifel; dieſe Zweifelaqual führe aber oft bis zum Berzweifeln an 
aller Religion. Gelehrjanteit hingegen jei auch ſchon deshalb der 
Kirche förderlich, weil Ungelehrte ſich dreijter und nadhjläfliger zeigten. 
Gelehrte, an Gründlichkeit gewöhnt, wüßten, wie leicht man irre; der 
Fleiß felbit, welden fie auf Unterfuchungen verwendeten, erzeuge in 
ihnen Bejcheidenheit. Nur der wahrhaft willenfchaftlide Mann fei 
auch der Freund der Wahrheit. Diefen Gedanken ſetzt er in ber 1535 
gehaltenen Rede über die Wahrheitsliebe (de amore veritatis) weiter 
aus einander. Es komme unausfprehlid viel darauf an, fagt er, 
daß der Menſch von Jugend auf einen glühenden Hab gegen bie 
Lüge, wie gegen alle hege, die den Schein der Wahrheit annehmen. 
Ton ganzem Herzen müſſe man einzig darnad) tradhten, die Wahrheit 
zu finden und fie auf’s Einfältigfte und Klarfte darzulegen. „Sopbiftif 
bat durch faljche Lehren Neligionsjpaltungen und Neligionsfriege 
berbeigeführt. Menſchen, welche in der Wiſſenſchaft Scherz mit der 
Wahrheit treiben, verfahren ebenfo mit der Offenbarung.” — 
Melanchthon war von Natur ein Pädagoge. Er war 
ein großer Kinderfreund von Haus aus. Einit traf ihn ein Fran— 
zoſe in ber Familienftube jigend, die Wiege mit der einen Hand fleißig 
bewegend und in der andern ein Bud; haltend. Als Melanchthon die 
Serwunberung. des Fremden über diefen Anblid bemerkte, ſetzte er 
Um die Pflicht. ber Familienvaters und das Wohlgefallen der Kinder 
5* 
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Schulen Hauptſache das Lateiniſche bei mm ſehr ware Beachtung 
des Griechiſchen und Hebräiſchen, und bei jenem wieder Dringen auf 
unausgefegte Uebung (Memoriren von Stellen, Abfaſſung von Briefen 
und Gedichten, ach Schulkomodien); 8) der Unterricht im Worte Gottes, 
auf den Sonnabend verlegt, in engftem year ind dem kirch⸗ 
lichen Unterricht; 9) Pflege des Firchlichen Gejanges und Einrichtung 
von Eingehören für den Dienft der Kirde; 10) Secansfäbenteripum 
Studiren Tauglichen und Unterſtutung regen ann —“ 
— Wahlſpruch ſeines Lebens war: 
5 
Si Jestm nescis, nil' est, quod cetera Algen. “mm 
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L Bwingliund Calvin. 
Das Chriftenthum ift die religiös-fittlihe Lebens— 
fubftanz der Menſchheit. Der Katholizismus mar ausſchliehend 
religiöfes Chriſtenthum und darum ala Geiſllichteitskirche zu Eis er- 
ſtarrt. Das fittlihe Moment war tn ihm gänzlich zu Grumde gegangen. 
Die Reformation mußte deshalb bie veligids-fittliche Subftang, 
das ganze A an den Wurzeln zu ergreifen ſuchen. 
Wiedergeburt der Frömmigteit aus ‚ihrem tiefften, aus dem reli⸗ 
giöfen Grunde heraus konnte ein fittliches Chriftenthum feine wahrhaft 
— Sittfichfeit gebären, md ohne fittliche Richtung fonnte die 
neugeborene chriſtliche Frömmigkeit ſich nicht wahrhaft entwickeln, weil 
Ki der Boden fehlte: von beiden Punkten aus mußte ſich deshalb die 
m erheben. Sie erhob ſich von der fittlichen Seite her in 

der Schweiz, von der religiöfen in Sachen. Die That Luther's war 
und ift vorniegend religiös. Es Handelt ſich bei ihm um bie Eini- 
gung bes frommen Gemüthes mit Gott. Won dem lebendigen Gefühl 
der menſchlichen Sündhaftigfeit und Erköfungsbebiirftigfeit ausgehend, 
faßt er die durch den Glauben zu erlangende Heilsgewißheit als das 
Ziel in's Auge, dem er zuftrebt ımd in dem er vollftändig zur Ruhe 
fommt; bagegen hat er und mit ihn feine Kirche nur geringes Inter⸗ 
effe an dem, was aus dem rechtferfigenden Glauben als Wirkung 
‚geht, umd überläßt deshalb das Kirchentegiment freimillig det 
Die reformirte Kirche hingegen will zwar auch und erft 






36 Zwinglrs Geiftedentwidlung. 


-  Huldreih Zwingli war am 1. Januar 1484 in Wildhauſen am 
‚Bobenfee geboren und wurde als Kind von der großen Sprache, die 
‚Gott in der Gebirgsmwelt redet, erzogen. Unter biefen Höhen, wo in 

das Himmliſche und Göttliche jo gemaltig 
r ‚von. Felskluft zu Felskluft krachend in der 
Nede wiederhallt: „I bin der allmächtige Gott, wandle vor mir und 

der Morgendämmerung, wenn die Eisgebirge 
vom Liste 6 Gottes glühen, gleichjam der Ewige auf die Höhen der 


und Erhabenpeit Gottes, von der erfüllt er fpäter * Kampf des 
Lichtes gegen das Reid) ber Finſterniß antrat. Auf der Schule in 
Baſel bald alle jeine Mitſchüler, namentlich in Disputirübungen, tiber: 
ragend und zu Bern von Heinrich Wölflin (Zupulus) in das Ver: 
ſtändniß der lateinifchen Nebner und Dichter eingeführt, erwarb er ſich 
‚auf der Hochſchule in Wien einen. reihen Schatz von Kenntnifjen und 
ſtudirte zu Baſel, dem damaligen wiſſenſchaftlichen Brennpunkte der 
Schweiz, wo er zugleich Lehrer an der Schule zu St, Martin wurde, 
genauer die Philofophie. Mit den erniten Studien aber, jehreibt My— 
conius, verband er Wig und Scherz im Freundeskreife; denn er hatte 
ein gar heiteres Gemüth, und feine Geſpräche waren überaus geiſtreich 
und unterhaltend. Nachdem er jeine Studien vollendet hatte, wurde 
er zum Priefter von Glarus gewählt, wo er durch den bibliſchen Ge— 
halt und die Sreimütbigfeit feiner Kanzelvorträge großen Beifall ge- 
wann. Vom Freiheren von Geroldsed als Prediger nach Einfiedeln 
berufen, ſetzte er nicht bloß feine Studien weiter fort, jondern trat 
auch in feinen Predigten immer offener gegen die Mifbräuche der 
Kirche in die Schranken, bis er 1518, durch die Unwerſchämtheit bes 
Ablaffrämers Bernhard Samſon entrüftet, ‚öffentlich in Kampf mit dem 
Rapftthume trat, „Das Wort Gottes ift die einzige gewiſſe Nicht: 
Schnur für Glauben und Leben.“ „Chriſtus ift unfer einziges Heil,” 
„Nie wird Gottes Name mehr verherrlicht, als wenn unfer Name von 
den Menfchen geläftert wird, und geht der Leib zu Grunde, jo wird 
Er die Seele mit ewigem Leben begaben.“ Mit dieſen Gedanken ging 
Zwingli auf den Kampfplag. Nach Zürich berufen, erſcholl jeine Pre- 
digt weithin, und der Rath der Stadt wurde durch diejelbe ſoweit ‚ge 
fördert, daß er ſchon 1520 in einem Mandat den Leutprieftern, Seel- 
jorgern und Predicanten zu Stadt und Land gebot, daf fie frei und 
überall die heiligen Evangelien und die Sendbriefe der heiligen Apoftel 
gleichförmig nad) dem Geifte Gottes und rechter göttlicher Schrift bei- 
der Teitamente predigen jollen und nur das verfündigen und lehren, 
Be fie mit bemeldeten Schriften bewähren und erhalten fönnen. 
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recht des Heils, unabhängig von jeder firdlichen Autorität, nur durch 
den Glauben gewiß werden und fucht gleichfalls unmittelbar im Innern 
des religiöfen Bewußtſeins die Bürgichaft der göttlihen Gnade und 
der Seligkeit; aber diefe Heilsgewißheit ift nicht das Ziel, dem das 
religiöfe Leben zuftrebt, jondern die unbedingte Vorausſetzung, mit 
dem es anfängt. Auf und mit dieſer Vorausfegung wendet fie fi 
dann energifch der Thätigkeit zu, burd welche ji) das Glaubensleben 
des Einzelnen und der Gemeinjhaft bekundet. Die reformirte Kirche, 
fagt Zeller treffend, beruhigt fich nicht bei dem innern Glaubensleben 
ihrer Mitglieder und feiner freien Darftellung in Kriftlichen Werken, 
fondern fie betrachtet e8 als ihre Aufgabe, fi eine praktiſche Macht 
zu verfchaffen, ihre Angelegenheiten unabhängig von fremdem Einfluß 
felbft zu ordnen und ihre Mitglieber durch die Kinderzucht und durch 
kirchliche Ordnungen zum hriftlihen Leben anzuhalten. Die Religion 
der Reformirten hat ihren Schwerpunkt im fittli_hen Leben, aber nit 
in einer Sittlichleit, welche die Religion, die Frömmigkeit, von ſich 
ausſchließt, fondern in einer auf Frömmigkeit, Gottvertrauen, Un⸗ 
erjhütterlicheit des gläubigen Gemüthes bafirten Sittlichkeit. 

Die Reformation trat unmittelbar als Oppofition gegen den Ka⸗ 
tholizismus, gegen die einfeitig religiöje Kirche auf: barım mar bie 
lutheriſche Reformation als damaliges gefchichtliches Moment von mädj- 
tigerer und größerer Wirkung als bie reformirte; es war auf ihrer 
Eeite die Gewalt der Begeifterung. Der reformirten Reformation 
hingegen eignete von Natur eine größere Nüchternheit; fie wirkte des⸗ 
halb nur langſam, aber nachhaltig, und ihr gehörte die Zukunft. Das 
Lutherthum betont weſentlich und vornehmlich bie Kirche und ihre 
Dogmen, das heilige Amt und das Sacrament, das Objective; ber 
Zwinglianismus und Calvinismus ift weſentlich und vorwiegend inner- 
lich gläubig, fubjectiv und praktiſch thätig. Luther ift durch unb durch 
ein Theologe und fo feine Kirche: die lutheriſche Kirche ift eine theo⸗ 
logiſche Kirche. Zwingli ift ein vom Chriftenthum getragener Humanift 
und eben fo feine Kirche: die reformirte Kirche ift die Kirche der chriſt⸗ 
lien Humanität. Während fi) die lutheriſche Kirche ohne Entwidlung 
in flarrer Orthodoxie verhärtete und verhärtet, hat ſich die reformirte 
mit rüdfichts- und zweifellofer, bis zur Leidenfchaftlichleit durchgreifen⸗ 
der praftifher Energie ein Gemeindeleben gefchaffen und in ber reli- 
giöfen Weltanſchauung durch Wiſſenſchaft und Leben das Dogma fort 
und fort weiterentwickelt und beſruchtet. Die Helden und Gründer 
dieſer reformirten Kirche, die Luther und Melanchthon ebenbürtig gegen⸗ 
überſtanden, waren Zwingli und Calvin. 
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‚als fie beſchimpfen. — Nichts foll ein redliches Gemüth 
größerem Dißfallen gegen ſich jelbft erfüllen, als —— 
Willen etwas Lug en haftes entſchluüpft ift; davon nicht zu reden, 
tief der Chriſt ſich dann ſchämen ſollte, wenn er ſich ſelbſt ſo 
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des Herzens. Iſ fie aur eiteli ande fo iſt 
fiherfte Zeichen, daß es inwendig noch viel ſchlimmer ausfieht. 
Wahrheit follen wir uns nicht allein in der Rede, jondern auch in allen 
‚unferen Handlungen. befleißigen, ſo daß wir nichts zum Scheine, nicht 
trüglih handeln noch thun. Wie das Herz die Quelle aller 
Handlungen, alfo jollen auch Angejiht, Augen und alles 
Aeußere ein Der wird vollkommen jein, ber Chrifto 

allein nahzufolgen ſich beftrebt. — ı 
Das iſt's, was Zwingli über Erziehung „zwar durch einander und 
ohne. Ordnung“ vorgetragen hat, was aber, wenn es von frommen 
und. edlen Jünglingen „mit den Sitten ausgefüllt. wird,“ „durch die 
- That in die ſchonſte Ordnung geftellt werben kann und ſoll.“ Es ift 
der wahrhaft freimüthige erfte Verfuch ‚einer Zufammenftellung evan: 
geliſcher Erziehungsgrundfäge in. der. protejtantifchen Kirche mit bem 
Motto: „Der it noch fein Chriftenmann, ber. nur viel von Gott zu 
reben und zu jagen weiß, jondern der ſich mit Gott befleißiat, hohe 

Dinge zu thun 

Das war aud das Lebensmotto Zwingli’s — des Mannes mit 
dem immer. heiteren Antlitz, das ben freudigen männlichen Muth bes 
Helben. verräth, aber- in edler Entrüftung aufbrauft , wenn die gerabe 
Seele auf Heuchelei, auf Starrfinn und Unverſtand ftößt. Nicht durch 
das Wort allein; durch die That auch ſuchte Zwingli die von ihm aus- 
gegangene Reformation in allen Eantonen der Schweiz, in Deutjch- 
land, Frankreich und Italien zu verbreiten. Als dann in der Schweiz 
die beiden geſchloſſenen Parteien (— die päpſtlich geſinnten Gantone, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Luzern! und Bug, und bie reformirten, 
Zurich und Bern an der Spige —) in öffentlihen Kampf traten, er- 
ſchien er ** auf dem Schlachtfelde, weil er lieber ſein Leben ver- 
lieren, als ben Gewalten, die wider Gott und jein Wort ſich erhoben, 
im geringften weichen wollte. Ich ftehe unerjchroden, auf alles ge— 
= ‚benn Gott ift meine Stütze:“ damit ritt er zur Feldſchlacht 
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En re: Diefer Gedanke ift auch in den berühmten 
Widmungsworten der „Inſtitutionen“ an Franz I. von Bajel aus, 
wo Calvin 1535 lebte, ber Mittelpunkt, Der König ſoll die Lehre 
fennen lernen, welche die Wüthenden mit Feuer und Schwert und mit 
den gräulichiten Verleumbungen verfolgen, und wird dann — jo hofft 
‚Calvin mit Zuverfiht — die Verfolgungen einzuftellen befeblen. 
Dieje Lehre legt er in den „Inftitutionen” in großartiger Einfachheit, 
bie Glaubenslehre in engite Beziehung zur Sittenlehre ftellend, dar. 
Das religtös-fittliche Jntereije ift in diefer Darlegung das Leitende, 
Selbit in der Prädeftinationslehre ift es ihm nicht um Speculation, 
fonbern darum zu thun, im Gegenjag gegen das herrichende Verderben 
und die laren Grundfäße über Sünde und Gnade die Nichtigkeit und 
Verdientlofigkeit alles menſchlichen Wirkens hervorzuheben und der 
Rechtfertigung durch ven Glauben eine feite Grundlage zu geben. 
Daber fein Grundgedanke: „An der Erlöfung in Chriſto können wir 
nur Theil haben durch den Glauben; Treue und Glauben aber können 
wir uns ſelbſt nicht ‚geben, wir müſſen fie von Gott erbitten.“ Ihr 
‚Heil findet die Seele allein in der Kirche, und wir können nicht anders 
zum Leben eingehen, als wenn fie uns in ihrem Schoße erzeugt, an 
ihren Brüften ernährt, unter ihrer Obhut und in ihrem Schuge erhält. 
Die Lehre iſt die Eeele der Kirche; die Zucht ift den Nerven zu ver- 
‚gleihen, welche die Verbindung mit den verſchiedenen Gliedern ver: 
mitteln und diefe in Ordnung zufammenhalten. Sie ift ein Zaum 
für die Böfen, ein Antrieb zum Guten, eine väterliche Zuchtruthe. — 

In Genf findet Calvin den Mittelpunkt feiner reformatoriſchen 
Thaãugkeit. 1536 giebt er daſelbſt einen Katechismus in franzöſiſcher 
Sprache (1538 lateiniſch) heraus, — einen Auszug aus den Fnftitu: 
tionen, ohne Fragen und Antworten. Gier auch richtet er 1541 fein 
großes Erziehungsinftitut ein: die reformirte Kirche — eine 
+» Theofratie nad feiner Anfchauung, in der Gott König iſt, die 
weltliche Macht nur. in deffen Namen herrſcht, das Geſetz handhabt 
und ‚auch für das Heil der Seele Sorge trägt. In diefer Kirche 
‚bilden nicht Menfhenfagungen, bildet allein das Evangelium den 
Gentralpunft der Kraft, das Lebensprincip: es fichert den Menfchen 
das Heil durch den Glauben an Chriſtum. Die Wahrheit des Evan 
geliums in der Schrift erfennt das Gewiſſen und ‚die durch den heiligen 
Geift erleuchtete Vernunft des Menſchen. Der heilige Geiſt bildet die 
Einheit in der Kirche und fichert ihr ewiges Fortbeitehen unter ben 
verſchiedenſten Anfichten des menſchlichen Geiftes. In legter Inſtanz 
er die Synoden über den Sinn der heiligen Schriften, melche 
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— es öffentlich nach der Predigt Reue ausdrücken. Ein 
wurde 1568 (4 Jahre nad) Calvin's Tode) geköpft, weil 
x md Mutter geichlagen. Der ernfte Gejepgeber, jagt Henry, 
e, daß die Kinder mit äußeriter Strenge erzogen würden; doch 
—— auch das zu arge Wuthen unterſagt und einer von 
1563, zu Lebzeiten Calvin's, kafſirt und verurtheilt, öffentlich 
u zeigen, weil er einem feinkt Schüler einen Zahn ausgebrochen 


"Das Genfer Säulwefen ward von Calvin zum Theil nad 
&tuim, mit dem er zu Straßburg im Verkehr geftanden hatte, zum 
Theil nad) der franzöfti—h:nieberländijchen Pädagogik organifirt. Die 
Nothwendigkeit des Unterrihts in dem alten Spraden 

für ihn aus der Vibelerklärung. Doch fällt bei der Lectüre ber 
alten Klaſſiter Teren weg, wogegen die Hiftoriter planmäßig berüd- 
tigt werben, Auch wird die Dialektik vor die Rhetorik ge— 
fegt und ausbrüdlic für Secumda gefordert; in Prima foll die Rhe— 
torif gelehrt werben. gwiſchen Gymnafium und Univerfität war nad) 
Sturms Mufter eine Akademie eingerihtet — ein Seminar für 
Geiſtliche der eg! Kirche, deren Rector Beza war und 
an ber Calvin jelbft theologijche Vorlefungen hielt, Das tirchliche 
Element jtand im Reglement für die Schüler im Vordergrunde. Sonn: 
tags wurde dreimal, Mittwochs einmal Gottesdienft bejucht, und jeben 
Tag fand eine Stunde Uebung im Pjalmenfingen ftatt. — Unterftügt 
Er Calvin in diefen Schuleinrichtungen neben Beza befonders durch 
feinen eigenen Lehrer, Maturin Cordier, der, von feinem Freunde 
Robert Etierme (Stephanus) zu Paris zum Evangelium befehrt, durch 
die verſchiedenen Städte Frankreichs und der Schweiz als Lehrer 
wanderte, 7 Jahre in Neuenburg, 12 Fahre Rector in Laufanne war 
und 1541 mit 400 Fl. Befoldung außer dem Schulgelde und einer 
Wohnung nach Genf berufen, unermüdlich thätig fir bas Beſte der 
Genfer Jugend bis an ſein Lebensende wirkte. 

Ealvin’s Eifer für das Schulwefen war, wie F. Lange mit Recht 
bemerkt, minder principiell und geichäftsmäßiger, als das Streben der 
deutſchen Reformatoren. Die Schule war ihm nur ein unter- 
geordneter Moment in dem großen Erziehungshaufe der 
Menſchheit, in der Kirche. Ihr gehörte feine ganze volle, ange 
firengtefte Thätigkeit. Ihr gegenüber kannte er und galt ihm aud) 
feine eigene Perfon nichts, Gegen fih felbft handhabte er 
ftrenger nod bie Eittenzudt, als gegen andere, Aeußerlich 
lebte er in prunklofefter Einfachheit. Wie mußte Cardinal Sadolet 
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unter denen dieſe auftreten Fonnte, mit Kraft und Energie: bie Volls 
—— Der 


Geifte ertheilten Unterrichte im Chrfenthum, vornehmlich auch, da zu 
ihrer Zeit deutſche Sprache und deutſche Litteratur noch ſo ſehr der 
ermangelten und die Naturwiſſenſchaften noch ſo ſehr im 
Stande ber Kinbheit lebten, daß fie, wie aud) die Neformatoren den 
Werth, derfelben ahnen mochten, noch nicht geeignet ſchienen, Gegen- 
ftände des Unterrichts zu werden. — Die Neformatoren ſtanden mit: 
dieſen bumaniftijchschriftlichen Säulen. in ihrer, Zeit auf, dem Höhe 
punkt biejer Zeit; die Bildung tüchtiger Lehrer in Kirche und Schule, 
fowie erleuchteter Staatsmänner, — das war das, Erfte und das 
Nächfte, was noth that. Der Jrrthum jedoch, vielmehr der Irrthum 
ihrer Nachfolger war es, daß, man die reformatorifche Organifation 
der Schulen für eine ewige, nicht blos für eine zeitliche und darum. 
nur einer beftimmten Zeit angemefjene und den Forderungen berfelben 
entſprechende Erfcheinung ‚hielt. Daher kam es, daß die gelehrten 
Schulen in orthodorer Dogmatik erftarrten und die alten Spraden 
abjtract und einfeitig feithielten, ja daß vor der Weisheit der Griechen 
und: Römer jelbit ‚der chriſtliche Geift aus den Schulen, verbrängt 
ward und dadurch und ‚damit die Mutterfprache wie die realen Wifjen- 
ſchaften abgeftoßen und in ihren Fortichritten gehemmt wurden. — 
Die Neformatoren haben die Grumdfteine für bie proteftantifche 
Schule, wie für. die Kirche, gelegt: Doch ‚nur die Grundſteine. Sie 
überbauten diefelben mit einem vorläufigen Bretterverſchlage, damit 
innerhalb deſſelben, geſchützt vor Unwettern, die Zukunft ‚den. Bau, 
angemeſſen den Grundſteinen, fortführen konnte, — 





96 Ueberficht der nachreformatorifchen Erziehung. 


indeß die wahre Philofophie noch außerhalb des Kreiſes der wiſſen— 
ſchaftlichen Eultur liegt, die Gefhichte mur ſporadiſch im öffentlichen 
Unterricht geduldet wird und die Naturwiffenfchaften eifriger wegen 
der materiellen als wegen ber wiflenfchaftlihen Intereſſen cultivirt 
werben. Baco’s Oppofition gegen die exclufive Verehrung der Alten, 
und die philofopbifchen Fulgurationen von Carteſius und Spinoza 
greifen noch nicht durch; fie werbem nicht allgemein veritanden und 
bleiben deshalb der Befitz einzelner. Doch verbreiteten Newton und 
Leibnitz in der *7 ſiebzehnten — wie himm⸗ 
liſche Meteore wı ang, ımd wirften im ſechezehnten Jahr: 
hundert Sturm und ee Am fiebzehnten Jahrhundert Comenius 
mohlthuend und aufregend in der Erziehung. Da bricht im fiebzehnten 
Jahrhundert das große Nationalunglüd bes Vaterlandes, der dreißig: 
jährige Krieg herein, ftellt alle Errungenfchaft der Cultur in Frage 
und unterbricht zeitweilig die ‚allgemeine, Entwidlung. Mit dem An: 
fange bes achtzehnten Jahrhunderts bann greift der Pietismus wie in 
die Theologie durch das Erfaffen der Neligion als Herzensiache in die 
Erziehung epochemachend ein, indem die Frandefhen Stiftungen und 
die 1706 von Seniler geftiftete Schule der Sig des Unterrichts in den 
Nealien werden und fortan von hier aus neue Entwiclungsreihen auf 
dem Gebiete der pädagogiihen Praris in die Ericheimmg treten. 
Parallel mit dem Pietisntus geht auf katholiſchem Gebiete der 
Janjenismus; der Orthodoxie des Proteſtantismus aber ent- 
ſpricht der Jefuitismus des Katholizismus. 

Die zweite Station in der Periode der nachreformatoriihen Er- 
ziehung, die abſtrakt-menſchliche Erziehung, erhielt ihre eriten Bau: 
feine, als in England Locke (+ 1705), Shaftsbury/und Tolanb, ber 
ſich zuerft mit dem Namen Freethinker bezeichnete, ihre Oppofition 
gegen die bisher verehrten Autoritäten, gegen Theologie und Philo— 
logie erhoben. Die franzöiifche „Encyklopädie,” auf die jelbit der 
ſpaniſche Großinquifitor jubjeribirte, war der ertremfie Wortführer 
biefer Periode, Friedrich der Große ihr entfchiedener Vertreter am 
2 * ganze vornehme Welt das Heer ihrer Jünger. An die 

des Gelehrtenſtandes ſetzte fie die hommes de lettres. Hiſto— 

* * naturwiſſenſchaftliche Studien wurden ihr Loſungswort; die 
Philologie warb von ihr bis zur Alterthumswiſſenſchaft erweitert; 
gegen die Kirchliche Orthodorie erhob ſich eine mächtige Oppofition, 
und Aufhebung des Jejuitenordens, mie Bejeitigung der Folter waren 
die Früchte ihrer Beſtrebungen. In der Erziehung erſchien fie als 
Humanismus mit den großen Philologen Gesner, Heyne, Erneſti zc., 
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an, und fie fucht in Betreff der Erlöfung des Reinmenſchlichen, d. i. 
Göttlihen, aus den Banden des Unvernünftigen, Unfchönen und Sinn- 
lichen den Löwenantheil auf fich zu nehmen. Werachtet, bejpöttelt, 
bekämpft und von der äußeren Gewalt zeitweije zurückgedrängt, erhebt 
die allgemeine naturgemäße Menfchenbildung immer auf's neue ihr 
Haupt, und fie wird aus allen Kämpfen ſchließlich als Siegerin, als 
wahrhafte Veglücerin der Gejammtheit und als die edelſte Tochter 
bes riftlich-humanen Geiftes hervorgehen. 
So ſchreitet der Geſchichtsgeiſt — —— langſam aber ſicher. 
Wie im Geiſtesleben des einzelnen, fo treten im Laufe der weltgeſchicht⸗ 
lichen Entwidlung neue Gebanten auf — anfangs noch unbeholfen, 
unklar ſelbſt für den, ber ur aus ſich herausorakelt, unverftändlich 
er wie im Raufche redet, Er geht an und mit ihnen 
unter; aber nicht fie mit ihm: in neuen Trägern erſcheinen fie Harer, 
bejtimmter, bis fie endlich Licht und hell wie bie Sonne mit der fiegenden 
Gewalt des Tagesgeftirns die Nebel verfcheuchen, bie bisher auf der 
Menschheit Tagen und barauf den Geift zu neuem Leben wach rufen. 
Der große Erzieher der Menjchheit geht mit feinem großen: Kinde den- 
jelben Weg, den der Heine Erzieher mit dem kleinen Kinde geht, — 
vom. Unvollkommnen zum Vollkommnen — nicht immer, in graben 
Rinien, fondern in Spiralen, fo daß der fcheinbare momentane Rüdgang 
dennoch ein Aufitrebem des Ganzen ift. 
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fuchten, aufzutreten. Es kam eine Periode der wiſſenſchaftlichen Ruhe, 
wo ber Kraftwerth, den die Neformation verbraucht hatte, erft wieder 
erjegt werden mußte. Nach Luther folgte zunächſt eine Generation, die 
in gewaltigen Fehden Luther's Sache verfocht. Ihnen folgte die Gene- 
ration der Epigonen: am Ende des Jahrhunderts jchien der deutſche 
Proteftantismus vor äußeren Gefahren fidher zu fein; ba nun erhoben 
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ner die Keger auf; in Leipzig ſtürmte der Pöbel die Häufer 

der Neformirten; in Dresden wurde ein höfiicher Geiftlicher wegen 
Keperei, freilich auch aus politiihen Gründen, jogar hingerichtet, Die 
Zeit der Orthodorie begann gegen Mitte des ſechzehnten Jahr- 


hunderts ihre Herrihaft, um bis zur Mitte des 17. —— 
Weſen zu treiben. Die Reformatoren wollten zurückgehen auf das 
chriſtenthum, für das die Bibel ihnen die einzige Duelle war. Luther 


jelbit behandelte diefe Quelle anfänglich mit | 
Geiftes, erſchrak aber jpäter vor den Conſequenzen jeines eigenen Vor— 
gehens, wurde unduldfam gegen jede abweichende Meinung und hatte 
für den Freiheitsdrang ber unterdrüdten Mafjen fein Organ, jo daß 
allgemad) die anfangs fühn prockamirte Glaubens: und Gewiſſensfreiheit 
völlig zurüdtrat und die Herrſchaft des todten Buchſtabens, des „papie= 
renen Papftes” begann. Die Bücher des alten Teftaments, wie die 
bes neuen, wurben insgefammt als das Wertk des Gelites be⸗ 
trachtet, worin allein und’ ohne Eigenthat die verfinfterte menſchliche 
Vernunft den Weg zur Verſöhnung und Seligkeit finden ſollte. Bon 
dieſer Vorausfegung ausgehend, fuchte man „die reine Lehre“ Des 
Proteftantismus feftzufegen und jtellte damit eine orthobore Dogmatif 
auf, bie ihr Glaubens-Gentrum im der jeit Adams Fall gänzlich ver- 
derbten Natur des Menfchen und in der reitaurirten Satisfactions- 
theorie des Anjelm hatte, dergemäß die Nerfühnung allein von Seiten 
Gottes durch Opferung des Gottmenjhen und von Seiten bes Menichen 
durch den Glauben am die Grlöfung mittelft des blutigen Kreuzestodes 
ohne alles eigene Verdienſt ftattfinden kann. Mit diefem v 

und verflaufulieten Syiten wurde die fittlich freie Perſonlichteit, die 
der Proteftantismus auf's Panier gehoben hatte, wiederum vernichtet. 
Gott und Menſch wurden: von neuem auseinander geriffen: der Menſc 
iſt umgöttlich und er kann darum auch an das Göttliche nicht organiſch 
fondern nur mechaniſch hinangelangen. Der Glaube ift nicht mehr bear 
freie Act der jubjectiven Aneignung des Göttlichen? er it das Feft- 
halten aller von der Kirche aufgeftellten dogmatiſchen Vorjtellungen, 
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Die fittlihe Perfönlichkeit ift zerriffen; der Innere Menſch wird zwiſchen 
perfönlidher Ueberzeugung und äußerem Buchftabenglauben hin- und 
hergezerrt, und das mit Füßen getretene Selbfigefühl macht ſich dann 
Zuft in der Glaubenstyrannei und Glaubensintoleranz, worin es Ent- 
ſchädigung für feine Demüthigung und Unterwerfung fucht und findet. 

Von diefer Intoleranz des Buchftabens getrieben, hatte ſchon Luther 
auf ber Gonferenz zu Marburg den großen Reformator nicht mit- 
gebracht, fondern allein den engherzigen Theologen behalten, — hatte: 
er von der Obrigteit verlangt, daß fie alle, welche von der reinen Lehre 
abweichen, aus dem Lande weifen ſollte. Bon bemjelben Fanatismus 
des Buchſtabens geleitet, hatte felbft der fanfte Melanchthon eine Ver- 
bindung mit den Katholifen eingehen wollen, um die Zmwinglianer 
und Sectirer leichter unterdrüden zu können, und hatte er betreffs ber 
Entdeckung des Kopernikus an feine Freunde zu ſchreiben vermocht, 
man müfje die Obrigkeit bewegen, eine jo böfe und gottlofe Meinung 
mit allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln zu unterbrüden. — Bei 
Luther und den NReformatoren machte ſich jedoch diefe Smtoleranz nur 
in einzelnen Ausläufen geltend: fie waren Männer bes lebendigen 
Glaubens, nicht der tobten Dogmatik. Erſt nad) ihrem Tode gewann 
der Formelgögendienft die Oberhand und mit ihm die Verfolgungs⸗ 
und Verdammungsfucht. Der Geift der Intoleranz war es, der bie 
„Hetzjagden“ in England gegen die Diffidenten, in Holland gegen bie 
Arminianer, in Deutſchland gegen die Calviniften und Kryptocalviniften, 
in allen Ländern gegen bie Socinianer anjtellte. Diefer Geift der Der: 
folgungs- und Verdammungsſucht endlich war es auch, ber Calov als 
tägliches Gebet bdictirte: Imple me, Deus, odio haereticorum, — 
und der dem tief religiöfen Spener bei feinem Tode das Recht eines 
chriſtlichen Begräbniſſes abfprad. Wo follten aud bie Herzen voll 
von Liebe werden, wenn der Glaube tobt und wieder ein befonberes 
und ifolirtes Gefchäft neben anderen Geſchäften war? Rohheit und 
Selbftfucht nahmen die Herrihaft ein. Eine unglaublihe Härte be- 
herrſchte das Familienleben und die Schule; die Kirche aber war ber 
Verdammungsort ber Keger, und bie Geiftlihen hatten ihr Feld in 
Dogmengezänt. 

Dahin waren die religiöfen Anfhauungen, die vom Gewiſſen dic: 
tirten Ausfprüche der Neformatoren gelommen, als fie, zur Theologie 
verfeftigt und erftarrt, den bewegenden Geift ihrer Urheber, ben Geift 
der Entwicdlung, verloren hatten. Mit der gänzlichen Verhärtung bes 
lutheriſchen Glaubensſyſtems in der Goncordienformel (1577) wurde 
fogar unter den Zutheranern felbft eine Spaltung hervorgerufen, bie 
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ſich nur über der ärgerlichen und aehäffigen Polemik gegen die Refor: 
mitten fohloß. Der weltgeſchichtliche Geift war damit von der luthe⸗ 
ee gewichen; ex lebte im Galvinismus fort, der in Deutſch⸗ 

land, 5 Holland, Schottland, — Ungarn und 


timgen iind Formen genährt; in den Rölfern warb ber Blaubenseifer 
zu wilden Fanatismus entzündet; die lare Moral der Jefuiten jegte 
die Larheit der mittelalterlichen Pflichtenlehre fort, und die fatholifhen 
‚Sübdeuropäer — TE) VAUDE Nat NO SOOE DENE 
Finintihen Genüffen mit großer Leidenſchaft Hin. — 
NKeberhaß und Verfolgungsſucht herrſchten ein ganzes Jahrhunden 
Hindurd) bei Katholiken und Proteftanten. Alles juchte ſich durch Lieb- 
ofigteit — die Religion der Liebe als Schild — zu fberteffen.' 
Und biefe Nobheit der geiftigen Anfchauung vergiftete auch das 
Öffentliche Leben. Im Folge des Glaubens an den Teufel, in deſſen 
Geſtalt ſich altorientalifche, judiſch-chriſtliche, antit-heidniſche und nor 
diſch⸗ mythologiſche Begriffe zuſammengeſchmolzen hatten, brach die ganze 
Wucht des mittelalterlichen Aberglaubens, brachen Kobolde und Unholde, 
Verzauberungen, Beſeſſenſein ꝛc. auch in die proteſtantiſche —— 
Die Geiſtlichen wurden Teufelsaustreiber bei den 
periodiſchen Wahnſinnes, der Hypochondrie, ber 
nambulismus, und zugleich die Verfolger der Zauberei, die, weil fie 
auf einem Bunde mit dem Teufel und alfo auf einem Bruce des Ge 
tauften mit der Kirche Chrifti ruhte, mit der Ketzerei identifch wurde, 
Die Kirche bewaffnete deshalb zu ihrem Beiftande den Arm der welt 
lichen Gerichte, und Herenproceffe, von denen Hauber jagt, daß fie ein 
päpftlicher Staatsſtreich geweſen, um dadurd die Inquifition und alfo 
die püpftliche Macht länger aufrecht zu erhalten, erfüllten fortan die 
Melt mit ihren Gräueln. 1585 wurden zu Como in Oberitalien 41 
Heren, 1609 in Schweden zu Mora 72 Weiber und 15 Kinder, in 
Spanien zu Zogrogno 1610 eine ganze Schaar Heren auf den Scheiter⸗ 
haufen gebracht. Auch in Portugal, Großbritannien, Dänemark, Schwe: 
den, Polen und Ungarn beftanden Herenprocefie. So ſyſtematiſch und 
gründlich wurden jedoch die Heren nirgends verfolgt als in Deutſch⸗ 
land. Proteftantiiche und katholiſche Geiſtliche, Fürften, Magiftrate 
und Juriſten, das dicke Buch von Sprenger und Conforten, Malleus 
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veligiöje Innigkeit, nod theologische Forihung Raum hatten. In 
Deutfhland wurde die Sprache durch Nachäfferei des Italieniſchen, 
Franzöftichen und Spaniſchen von Beamten und Diplomaten, das Recht 
durch die Juriſten verumdentjcht: die peinlihe Halsgerichtsordnung 
Karls V. fuchte zwar in der Gährung der Zeit eine gemeinjchaftliche 
Rechtsgrundlage herbeizuführen; aber man folterte, zwickte, ſchleifte, 
väderte, viertheilte und bratete trotz der „Karolina“ fort. 

Doch machte ſich dieſem abitracten Fdealismus in der Theologie 
und Wiſſenſchaft gegenüber im ſittlichen Leben und in der Wirklichkeit 
ein Nealismus als heilfames Gegengewicht geltend, An einzelnen 
deutfchen Höfen lebte noch Derbheit und Naturwüchligkeit, ehe ſich 
im 17. Jahrhundert buntfarbig aufgebaufchte Unnatur und Geziertheit 
zur Anerkennung. brachten. Viele Fürftinnen fuchten und: fanden noch 
ihre Ehre darin, qute Hausfrauen zu fein, und bejorgten zum Theil 
jelbft die Einkäufe für Küche, Keller, Vorraths= und Weißzeuglammer. 
Gleichzeitig trugen fie Sorge, ihren Söhnen und Töchtern durch tüchtige, 
den Gelehrten und Weltmann in ſich vereinende Hofmeifter die nöthi- 
gen Vorfenntniffe beibringen zu laffen, worauf die Jünglinge dann 
eine Hochſchule befuchten, ober an einen größeren Hof zu weiterer Aus- 
bildung zogen. Der Adel bewegte fich noch indem ritterlich-roman- 
tiſchen Traditionen: fort, konnte jedoch fein wahres Element nur noch 
in den Liebhabereien von Jagd, Trunk, Tanz, Hunden, Pferden und 
Karten finden. Die reihsftädtiichen Patrizier dagegen lebten in Prunk 
und Pracht. Das Bürgerleben überhaupt war fraftitrogend und 
berb, der Umgangston rüdjichtslos und nicht ohne Boten, aber folide, 
Verftändige Berechnung mit gemütblicher Wärme gepaart lag über dem 
Hauswejen. Die Frau war die treue, tüchtige Lebensgefährtin des 
Mannes, die freundliche Sänftigerin und Ergänzerin, die veritändige 
und emjige Hauswirthin, die ſorgſame Pflegerin ımd Erzieherin ihrer 
Kinder. Der Accent lag nicht mehr auf der Körperjchönheit des Wei- 
bes, wie zur. Nitterzeit, jondern auf dem Seelenadel. — Das fittliche 
Leben der Familie ftand höher, als die Orthodorie der Kirche: es war 
die Familie das heilige Aſyl, in das fich der Proteftantismus mit jeiner 
frifchen Urkraft gerettet hatte. Und bie Familie pflanzte auch den fitt- 
lichen Kern durch unmittelbare Einübung und praktisches Thum in ihren 
Gliedern weiter fort. — — 

Auf ſolchem fterilen Boden konnte die Erziehung in der Schule 
mut wenig gebeihen. In den Batholifhen Ländern bemädhtigten 
fih die Jeſuiten der Unterrichtsanftalten und erfüllten dieſelben mit 
ihrem geglätteten und eng umſchränkten Prunkwiſſen. Fanatiſirung 
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formation junger Herren ee een daß Pagen und Knaben 
guter Sitten, dem jungen 


Verwandten, nenn bie Beh Dierieriunb ‚Unterthanen forgfältig unters 
richtet werde. — So aud die Erziehung der Prinzen. Präceps 
tor und Hofmeifter jorgten für gründliche orthodore Religiofität, Maßig- 
keit, edlen freien Sim. Die körperlihe Erziehung wurde: vom Sof- 
medieus bejtinmt: auf die Tafeln des mwürttembergifchen und des-pfälzi- 
ſchen Prinzen (1562, 1581) durften fein grobes Rinde oder Schweine: 
fleiich, feine gejalzenen Fifche, fein Sauerkraut, feine Erbfen, Bohnen, 
Linſen und nur ſehr wenige Gewürze kommen; es wurden nur Eier, 
junges Fleiſch, Fiſche, Obft 2c. gegeffen, Bier, Zimmetwailer und etwas 
Wein getrunten. Alles heftige Laufen, alles Springen war unterfagt: 
Die Zucht war ftreng, die Ruthe ausdrücklich befohlen und wicht: un— 
re Die Inſtruction für Georg IH. von Sachſen (geb. 1647) 
lautet: „Um 7 Uhr hat fich der Prinz mit dem „das walt Gott Vater“ 
zu erheben; während feines Anfleidens Haben die Umftehenden ein geift: 
lich Lied zu fingen; dann geht der Prinz mit dem anweſenden Hof 
ftaat zum Frühgebet, zulegt in jein Gemach zu abjonderlichen Gebet 
oder bei Predigttagen in die Kirche; dann folgen von 8—10 zwei 
Arbeitsitunden, die mit einem kurzen Gebetlein um Gottes Beiftand zu 
beginnen und mit einem Dankpfalm zu ſchließen haben. Bon 1011 
ſollen Spiele und Ergögungsftumden fein, dann Mittagstafel, dann 
Nahnittagsarbeitsitunden, darauf eine Freiftunde für den Tanzmeiſter. 
Bon 4-5 Abends Arbeitsjtunde, von 5—6 Spielftunde und) Abend⸗ 
mablzeit, um 8 Uhr mit dem ganzen Hofitaat allgemeines Gebet, wo 
rauf ſich der Prinz in jein Gemach begiebt, entkleibet wird, fein abs 
ſonderlich Gebet verrichtet und genau um 9 Uhr: zu Beitergeht.! — 
Den Gang des Linterricts gibt das „Ch. Hoffhulbud, das il 
Hiſteria und wahrhaftige Beichreibung, Wageftalt es mit Churf. Pfalg | 
Löbliher Junger Herrſchaft, Hertzog Friederichen Pfalggraven bei 
Rhein, Und Frewlein Ehriftinen Pfalsgräfin Education und Inftitution 
von Anfang Bis in das fünfte Jahr gehalten und ergangen, von Chur 
fürftlicher Pal Medicum und Bibliothecarium Joachim Struppium 
von Gelnhaufen, Anno Dei, 1583.” Die „Ordriung und Austheilung 
ber Stunden“ war nach demſelben folgende: Das erite Jahr des fieben- 
jährigen Prinzen, „jein annus pietatis, Teutfchen Catechismi und 
Litteräturae primae,“ Bibelſprüche, Lejen, Schreiben, Declinationen, 
täglich etwa 3 Stunden, Morgens von 8 bis 9, Nachmittags von 2 bis‘ 
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fpielen, auch ein Kapitel in ber Bibel jammt derfelben Summarien zu 
befferem Verftande des Tertes leſen. Sie foll, befonders des Sonn: 
abends, Säuberung des Hauptes, der Füße und des ganzen Zeibes an: 
ftellen laſſen, wie einem fürftlichen Kinde wohlanftändig und geſund 
fein mag. Sie foll das Sonntagsevangelium beutjch auswendig lernen. 
Sie fol jeden Tag der Woche den Katechismus mit Auslegung deutſch 
und lateinisch herfagen, dergleichen eine der 7 Bitten, item einen Pſalm, 
item ein Kapitel der Bibel täglich leſen. Sie fol ſich ſammt allen 
ihren Anmwejenden ja mit höchitem Fleiße aller leichtfertigen Lieder, 
Speimort und Verzierung gänzlich; enthalten und von anderen gott— 
jeligen und züchtigen Dingen reden und fingen.“ 

Die Neformation hatte den Schulen einen neuen Anftoß gegeben 
und einen neuen Odem eingehaucht. Soviel Leben aber auch in den 
erſten proteftantifchen Schulen erwacht fein mochte, — — bürre ſchola— 
ftifche Form der herrfchenden Theologie und ſelaviſch-beſchränkte An— 
eignung eiceronianifcher Eloquenz waren bald ihr einziger Inhalt und 
der homo latinus ihr höchſtes Ideal. Wenn die menschliche Natur 
durch die Erbſimde jo grumdverdorben ift, daß ſich der Menſch auf fitt- 
lihem Boden nicht vom Steine ober Aloe unterjcheibet, jo kann es 
nur eine Erziehung von außen nad) innen geben, die ben verfehrten 
und verftodten Willen unter jeder ‚Bedingung und mit dem härteften 
Zuchtmittelm bricht, um dann allmählich in dem vom Unkraut gereinigten 
Boden die neue Saat zu ftreuen. Und wenn bie Unwiſſenheit des ge- 
‚meinen Mannes für Kirche und Staat als zuträglid erkannt wird, jo 
muß die Schulbildung auf das geringite Maß herabgefett werben: Die 
Erziehung wurde zum todten Mechanismus: es kam nur darauf an, 
daß das Hiſtoriſche, oder vielmehr das Hierarchifche, das Theologijche 
und das Dogmatiſche des Chriftenthums, jo früh als möglich dem 
Kindesgeifte eingeprägt und von ihm feftgehalten wurde. Der legte 
Zweck und das höchſte Ziel der Erziehung war ausjchliehlic das kirch— 
liche Leben und in ihm — Einerleiheit, dreffirte Haltımg. Bewegung, 
Leben, Entwidlung kannte die Erziehung weder in ihren höchſten, mod) 
in ihren niedrigften Schulen. Die Univerfjitäten tractirten die 
Wiſſenſchaft in ſelaviſcher Unfreiheit, und ihre Studenten tobten in un: 
freier Bügellofigfeit. Die lateinifhen Schulen lebten geiftlos in 
‚der Grammatik und Rhetorik Roms, und nur das proteſtantiſche Ehriften- 
thum, das fie mechanifch einarbeiteten, gab ihnen eine neue Folie, 
‚Mathematik, Gejchichte und Phyſik, auch Gynmaftif wurden von ihnen 
vernachläſſigt; Lateiniſch und Religion find ihre Hauptumterrichtsgegen: 
fände. Eben jo auf katholiſchem Boden: — von Organismus nicht 
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einen jehr treuen Schulmeiſter der Eislebiſchen Schule nennt. Auch 
‚feine Gattin Ilſa fol eine Schule für die weibliche Jugend eröffnet 


richtet haben. Wahrſcheinlich verfahte Agricola feine 1527 — 
Hundert und Dreißig gemeine Frageſtücke fir die jungen Kinder in 
der deutſchen Mägdleinſchule in Eisleben“ für Ilſa's Schule. Der 
Lehrplan der erwähnten höheren Lehranſtalt iſt 1066 von Friedrich 


bisher Bekannte dieſer Art. Johannes Agricola und Hermann Tulich 
werben als bie Verfaſſer deſſelben genannt. ‘Der Plan iſt kurz und 
bündig imd ſpricht klar aus, was die neue. Schule leiſten ſoll. Ge— 
wählt ift das Dreiklaſſenſyſtem, welches auch der Melanchthon'ſchen 
turſächſiſchen Schulordnung zu Grunde liegt. Prima iſt die Elementar- 
Hafje, Tertia die höchſte. Weber den lateiniſchen Unterricht wird ſehr 
‚ausführlich geredet. Erſt in Tertia wird Griechiſch und auch Hebräiſch 
‚gelehrt. Als Wunſch ift geäußert: „ut non modo dicendi artes tra- 
derentur, sed etiam mathemata et totus orbis artium.“ In ber 
Muſik folen die Schüler täglich eine Stunde unterrichtet werben. In 
Betreff des Neligionsumterrichts ‚heißt es: Der Lehrer foll einen ber 
Evangeliften, einen Brief des Paulus, oder die Sprüche Salomo’s 
erklären, aber ganz einfach, damit bie Sünglinge ferne von den theo- 
logiſchen Streitigkeiten bleiben, ſich die reinften Religionslehren an- 
eignen und fie von erheuchelter Frömmigkeit unterfcheiden lernen, zur 
Furcht Lin, zur Gemi Ri igfeit und zu guten ‚Sitten, ermuntert 

werben. Außer den grie ä und rönifchen lafjitern werben als 
Schulbücher noch genannt: ädologia Mösellani für Prima, neuere 
Yukolifer für Secunda, Erasmus de duplici copia verborum, befjen 
Modus scribendarum epistolarum, die griechiſche Grammatif bes 
Decolampabius für Tertia. -— Das merkwürdige Büchlein, die Pädo- 
logia, wird in vielen Schulorbnungen als Lehrbuch vorgejchrieben, fo 
in der hamburgifchen Bugenhagen's von 1529, in der kurſächſiſchen 
von 1528 und in der magdeburgifchen von 1553. Die erfte Ausgabe 
des Werkes erfhien im Jahre 1518. Ihr Verfafjer, Mofellanus 
(Schade), war mit Erasmus befreundet, erhielt aber die Anvegung 
‚zu biefer Arbeit von Polyander. Die Geſpräche, welche die Schrift 
enthält, beziehen ſich auf allerlei Gegenftände des Lebens,  befonders 
‚der Studirenden. Es wird. z. B. gefprochen de vindemia et aucupio, 
‘de ludendi ratione, de nuptiis, balneis ac viscerationibus, de je- 
‘junii violata religione, deque divae Catharinae studiorum praesidis 
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Quid vos hoc uideo dulces sub sidere Musae 
‚ ‚Incolere Hereinij barbara rura iugi, 
Vade haec in medio vobis fiducia bello | 
Hos inter strepitus uestra ne dona placent ? 
-Huc pius ille comes, clarissima stemmate proles 
. .,. Inelytus Albertus noster Apollo uocat, 
Et ueluti sparsas aquila turcante columbas , 
bolligit, & larga nos miseratur ope. 
Vnus hie his alter 'Mecoenas surgit in annis 
0.000, Alter hic Augustus numina nostra colit. | 
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Nachdem Luther 1524 in feiner das deutſche Schulwefen begrün- 
denden Schrift „an die Burgermeiſter und Rathsherren aller Städte 
deutſchen Landes, dab fie chriſtliche Schulen aufrichten und halten 
ſollen“ auf die Nothwendigkeit einer Neform des Schulwefens auf- 
merkſam gemacht hatte, gab die Kirchengefeggebung bald auch Be: 
ftimmungen über Einrichtung der Schulen heraus. Schon die Straljunder 
Kirchenordnung von 1525 enthält einen Abjchnitt „Wan der ſchole“; 
die von Johann Brenz 1526 verfaßte halliihe Kirchenordnung handelt 
gleichfalls „Won der Schul”; auch die von Franz Lambert gearbeitete 
Reformatio ecclesiarum Hassise von 1626 hat Anordnungen über 
Knaben⸗ und Mädchenichulen. Won meitgreifenderem Einfluſſe jedoch 
war erft der in dem „Unterricht der Viſitatoren ym Kurfürſtenthum 
zu Sachſen“ 1528 erſchienene, von Melanchthon verfaßte „ſächſiſche 
Schulplan“, der von Bugenhagen, Juſtus Jonas, Urbanus Regius, 
Juſtus Menius, Friedrich Myconius 2c im nördlichen, und von Bucer, 
Brenz, Schnepf ꝛc. im ſüdlichen Deutſchland verbreitet und ausgeführt 
ward. Nach dieſer Schulorduung ſollen die Kinder die ganze Woche 
hindurch an jedem Abend und an jedem Mörgen an den in der Kirche ab- 
gehaltenen Lectionen des Wortes Gottes Theil nehmen und „umb der 
Schüler willen” Abends noch die Palmen „Lateinifch” fingen, Damit 
überdies die Jugend recht gelehrt werde, fol folgende Form zur Norm 
dienen. Erſtlich jollen die Schulmeifter Fleiß antehren, daß fie bie 
Kinder allein Lateiniſch Iehren, nicht Deutſch, oder Griechiſch, oder 
Ebräifch, wie etliche bisher gethan, die armen Kinder mit folder 


ſollen: denn fie nun gewachſen und mehr Arbeit zu ertragen vermögen. 
Doch joll der Schulmeifter Fleiß haben, daß bie Kinder nicht überladen 


‚fabulas Plauti, die rein find, vorgeben, als nemlid) 'aululariam, 
trinummum ꝛc. Die Stunde vor Mittage joll allewege für und für 
alfo angelegt werden, dak man daran nichts anderes, denn gramma- 
ticam lehre. Erſtlich Etymologiam, darnad) Syntaxin, folgend Pro- 
sodiam. Und ftetigs, wenn dies vollendet, joll man wieder vorn 
anfahen, und bie Grammatica den Rindern wohl einbilden. Denn wo 
folches nicht geſchieht, ift alles Lernen verloren und vergeblid. Es 
jollen aud) die Kinder ſolche regulas grammaticae auswendig aufjagen, 
dab. fie gebrungen und getrieben werden, die Grammatica wohl zu 
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laſſen laufen und 
ſich dieſer Arbeit annehme, Kinder zu der 
Grammatica zu halten. — Dies ſoll aljo die ganze Woche gehalten 
werden, und man foll den Kindern nicht jeden Tag ein neu Buch 
vorgeben. Einen Tag aber, als Sonnabend oder Mittwoch, joll man 


anlegen, daran die Kinder driftlihe Unterweilung lernen. Denn 
etliche lernen gar nichts aus der heiligen Schrift; etliche lehren die 
Kinder gar nichts, denn die heilige Schrift; welche beide nicht zu Leiden 


das Baterunfer, den Glauben und die zehn Gebote. Und jo der Haufe 
zu groß iſt, mag man eine Woche einen Theil, und die andere auch 
einen "hören. Darnach ſoll der Schulmeifter auf eine Zeit 

Vaterunſer einfältig und richtig auslegen. Auf eine andere Zeit ben 
Slauben, eine andere Zeit Die zehen Gebote. Und joll den Kindern 





ungeihidte Schulmeifter pflegen. "Daneben \fol- ber: Gehulmeifer ben 
Palmen — 111, 34, 126, 125, 127, 133 — 
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Terentii, libellum Ciceronis de Amicitia und de Senectute, auch 


Prosodia; Virgilius ımd Offieia Ciceronis; Grammatica graeca und 
eine Xection ex Fabulis Graeeis Aesopi, ex Isocrate oder Paedia 
Xenophontis, Homero oder Hesiodo. Hinfichtlich des Gejanges follen 
bie Pfarrer mit Fleiß darauf adhten, daß in der Kirche nicht ber 
Kantoren, da fie Componiften fein, oder anderer neuen angehenden, 
fonbern derer alten und diefer Kunſt wohl erfahrenen und fürtrefflichen 
Componiſten, als Josquini, Clementis (non Papae), Orlandi und 
vergleichen Bejänge gefungen werden, flirnemlich aber fich derer Ge 
fänge enthalten, jo auf Tantzmäß⸗ oder Schandlieder Weiſe nad) com: 
poniref, fondern es alfo anftellen, daß es grave, herrlich, tapfer Sei, 
und zur hriftlichen Andacht die Leute reizen mag. — Die Klofter- 
ober Fürftenfhulen zu Meifen, Pforta und Grimma, bie 
aus den Einkünften ber Benevictinerflöfter in Meißen und Pforta und 
bes Nuguftinerklofters in Grimma jo fundirt waren, daß in Meißen 
60, in Porta 100 und in Grimma 70 Schüler ganz frei unterhalten 
und fir bie Univerfität vorbereitet werden, — follen je in drei Klaſſen 
getheitt fein und die Klaſſen wiederum in Decurien, an deren Spitze 
Decurionen ſtehen. Sechs Jahre follen die Knaben in der Fürjten- 
ſchule bleiben. Bei der Aufnahme müſſen fie die Tertia einer Parti— 
cularſchule abfolvirt haben. Prima, die unterſte Klaſſe der Fürſten— 
schule, lehrt: Formenlehre, die Mimos publianos, Caton, epistolas 
familiares, „zuweilen ein furk Carmen over etliche Versus vorgeben, 
auf daß die Schüler gleih anfangs ihrer Studiorum deren Poeten 
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Phrases autorum aus gehörten lectionibus zu imitiren.“ Am Frei— 
tag darnach foll er die vitia jedem freundlich und deutlich anzeigen, 
daß es die anderen auch hören, und bei den vielen Fehlern geduldig 
fein, damit die Knaben nicht kleinmüthig werden. Ju der vierten 
Klafje werden Eicero’s Briefe ad Familiares, die Bücher de Amicitia 
und de Seneetute und Terentius gelefen. Nach abfolvirter Syntar 
treten die Prineipia Prosodiae ein. Dazu in 6 Stunden den Rudi- 
menta Graecae Grammaticae und Ueberfegen des Meinen griechiſchen 
Katechismus von Brentius. Quinta Classis: In dem, was bisher 
gelernt ift, ſollen die Kinder confirmirt werben, daß fie leidlich lateiniſch 
ſchreiben und reden, auch graeca prineipia faſſen. Gelefen werben 
Cicerols epistolae familiares und Officia, Ovidius de Tristibus, die 
Evangelien griechiſch und lateiniſch, ferner Profodie und Stilübungen. 
„Damit auch die Anaben defto qualificierter zu Unferer Univerfität ver- 
ſchickt werden, und derjelbigen Leetionum defto fähiger werben mögen: 
Haben wir die ſechste Classem, darinnen noch höhere Autores bocirt, 
verordnet, Nemlich Dialectica nnd Rhetorica, Orationes Ciceronis, 
Aeneis Virgilii, Major Cateehismus Brentii, Cyropaedia Xeno- 
phontis, Graeca et Latina Evangelia' erplicirt, aud) Grammatica 
utriusque Linguae repefirt, und Stylus solutus et ligatus ereretrt 
werden.“ Bei den Stilübungen ift nicht darauf zu fehen, „wie lang, 
fondern wie gut die Seripta jeien und daß fie prineipaliter auf die 
phrases und imitationes Ciceronis gerichtet werben.” Hier, wie in 
allen Klaffen deutfher und lateiniſcher Gejang. Daneben ſollen die 
Knaben „in und außerhalb der Schule nicht teutich, ſondern lateiniſch 
mit einander reden” und „alle Woche epistolas jchreiben.* Damit 
nun bie Eruditio nicht ſei ohne gute Disciplin, Zucht und Gottesfurcht, 
foll Morgens vor dem Anfange der Lection von der ganzen Schule 
das Veni sancte ımd nad Mittag zu Anfang der Lection der erite 
und legte Vers aus dem Hymnus Veni Creator Spiritus neben den 
gewöhnlichen Eollecten mit Andacht latine gejungen werden. Es foll 
auch ftets zu Ende ber letten Lection vor und nad) Mittag, ehe man 
die Anaben heimgehen läßt, einer von ihnen ordentlich und deutlich 
ein Stüd aus dem Katechismus, daß es bie anderen alle hören, me- 
moriter recifiren. Und alle Tage vor Efjens um zehn, Nachmittag 
um zmei Uhr, ehe fie ausgelaffen, joll ihnen außer dem Cifio Janus 
etwas fürgegeben, gefungen und der Jugend mit Fleiß eingebildet wer: 
den. Ueber die tägliche Uebung des Catechismi, in prima et seeunda 
Olasse, joll derfelbe am Freitag zu gewiſſer Stünde durchaus im der 
en Schule eraminirt werden, in den zwei erjten Olassibus Deutjih, 
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erwähnten 
bie Civilitas morum Erasmi jeit 1593, die aber ſchon 1601 durch Die 
Disciplina puerorum verdrängt wurde. 1684 wird auch in dieſer 


Adriani Junii), die Praecepta morum und jeit 1596 ein Psalterium 
germanicum. — Mathematif und Realien erſcheinen erft im folgenden 
auf dem Lectionsplan. — — Im allgemeinen entfpricht 
ber Zectionsplan zu Saalfeld dem von 1584 der kurfächfiichen Schul: 
orbnung von 1580; umd bei weiterer Vergleichung findet ſich, daß bier 
in ber Prima das Ziel erreicht werben follte, welches in der württem- 
bergiichen Schulorbnung von 1559 den drei oberjten Klaſſen vorgezeichnet 
war, ſowie daß man verfucht, mit den Fürftenfhulen zu wetteifern. 


—— 
Unterrichts, und das Lateiniſchſprechen wurde durch fie jo 
Sa mt mr De Sn — Een 6 FE DR 


— 
deutſchen rg dieſer Imeniföen wegen abgeihafft. Herzog Ulrich 
verordnete 1546 in der Inſtruction für die Vifitationsräthe: „Weil in 

vielen Städten neben ben lateiniſchen Schulen auch deutſche beftehen, 
durch welde erftere verberht und viele Knaben, die zum Lateinlernen 
imb aljo zur Ehre Gottes und Verwaltung eines gemeinfamen Nutens 
geichiet find, verfäumt werden, fo follen ſolche deutſche Schulen in 
Kleinen Stäbten abgefhafft werden, da doch jeder lateinische Schüler im 
Latein auch das Deutihichreiben und Leſen ergreift.” Der Unterricht 
in diefen Schulen dauerte täglich 5—6 Stunden, Morgens von 5 oder 
6 bis 9, Nachmittags von 12 bis 3. Die Hauptlectionen, beſonders 
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Schulen zur Bearbeitung gegeben wurden. In bem Mar- 
tineum zu Braunfchweig murben gearbeitet: Chria de dieto Esaiae: 
Vae illis, qui potando ceteros vineunt (Jes. 5, 22); Chris ex dieto 
ad Ephesios 4, 20: in Christo est veritas; besgleichen ex dicto 
Ezechielis: 17,24: de dieto ad Philipp. 3, 13 etc. Paraphrasis 
psalmi LX. Ode über den Spruch aus Pſ. 51: Schaffe in mir Gott 
ein reines Herz. Oratio Abimelechi se excusantis coram rege Saulo, 
Auditis legatis Assyriorum deliberat Ezechias, quid sit faciendum 
(Herameter). Ethopoeia Mariae, cum recens natum in Jesulem in 
cunis vagientem adspiceret, disposita secundum triplex tempus, 
praesens, praeteritum et futurum. -Christum amare melius est, 
quam omnia scire. Daneben auch Tateinijche und deutiche Sprüche 
und Sprüchwörter: Labor omnia vineit improbus. Uhria verbalis 
de dieto Aristotelis; Ex ebriefate tamquam ex fonte aliquo infinita 
mala promanant. Herren Gunft und Vogel Sarg Klinget wohl und 
währt nicht lang. Je magerer Hund, deſto mehr Flöh (lateiniſch und 
deutich behandelt). Ferner allgemeine Betrachtungen: Theologiae 
operam dandam (und jwar ad imitationem partis prioris pro lege 
Manilia). De linguae Graecae dignitate. De laude' paupertatis. 
De vituperatione paupertatis.  Oratio suadens vitam militarem 
(Diftihen). Gegen die Spielſucht. Chriften find unglüdlid. Com- 
paratio praeceptoris cum Mose, — praeceptoris cum fonte, — 
scholae cum deserto Arabiae — Eliae cum Luthero, — hominis 
ignavi cum asino. Narratio de eversa Troja, Fabula de labore: 
Hercules et bubulcus. Vorherrſchend blieben’ jedoch die Themata 
tiber theologiſche Gegenftände. Am Micaelsfeite 1688 wurde ſogar 
in einem ganzen aus neun Heben beftehenden Actus über „bie Lehre 
von den Engeln” gehandelt, wobei die Themen aljo vertheilt waren: 
1) de angelis in genere; 2) de natura et officiis bonorum angelorum 
(in Diftichen); 4) weg! rüg ro veranz Üßgrog (griechiiche Herameter); 
4) comparatio Goliathi cum diabolo; 5) oratio continens affectum 
odii in Satanam, ad imitationem orat. I. Catilin. elaborata: 6) de 
paritate 'angelorum cum hominibus; 7) de imparitate angelorum 
et hominum; 8) de praestantia hominis prae angelis (Herameter); 
9) eucharistica pro praesidio angelico (deutiche Verſe). — Die deutichen 
Arbeiten hierunter ftehen den lateinischen entjchieden und zwar weit nad; 
jene find ſchwülſtig und weitſchweifig, dieje, wenn auch mit manchem 
barbarijchen Wort verjegt, von gutem’ ——————— — 

Die Zucht in den lateiniſchen Schulen mw d € 
war dei ihr und mit ihr darauf abgeſeh 







140 Cine dromatifche Aufführung. 
Johann Adermann / Georg Rollhagen. Da man wit * done uk 
den lirchlichen 


fie, in deutfcher Sprache ‚abgefaht, und jo entjtand neben den Latei- 
niſchen Dichtungen ein vollftändiges deutjches Drama, das. von der 
lebendigſten Theilnahme des Volkes getragen wurde umd ſich haupt- 
ſachlich in — Beim Schulactus zu 
Frankenberg in, Sachſen wurde 1530 zur feier ‚der Augsburger 
Confeſſion Brehm —— der —— Bogellong folgende 
— SAT, on 
nf dd uni 
ar ihr lt Ni  ‚Kuifer Kart V; 
rn A 9 ‚30h. Gottl. Richter, alt 14) 
zu hun⸗ Wie dämpfet man die Lehre, 


— 

— an a, erbasht, und heftig vebet 

—* Pi tan'8 an? Was if Her Sgilb um Wefre? 
Die ke des Kuifers Haus, 


Erfter Kalb, 

— 6 (Chr. Br. Vogelfang, alt 10) . 

114, Und wenn. der Möndy nicht, revociret, 
ee MB En Se mie 
Re er jet das Volt verführet, 

⏑ WM — —— 

m ann ou ber Bann fein Trinkgeld fein, 

uns Ahr ı Sonft führt der Mann mehr, Unheil ein. 


Anderet Äniferl. Rath, 
Bu "(Gottfried Tiemer, alt 8). 
Der Bann ift nicht genug! Mit ihm zum Sxheiteraufen, 
Er fucht ja mit Betrug bie Lehren zu verfaufen, 
mu h So längften abgeichafft, und gar verworfen find, | 
ar; Man bringe ihm zur Daft; er ift ein Sündenfind. 


ih im ' Ih 


se 


ms dcr Kurfürf Joanne su Sadjfen. 
AUTE Han } 6. D· Bähnel, alt 13.) 

— — —— nicht Menſchenlehre 
an m? Zuther lehrt und 


Amann — Neger — re ift fein Schild unb Mehre, 
reise fo Lang ich lebe, halten, 
* Denn es iſt Gottes Wort. 


Biel lieber will ich gleich mein Amt unb Alles laſſen, 


Als von der Lehr’ abgehn, 
Es mag ber Kaifer mich beimegen i immer baffen, 
Ich werde doch beftehn. 


Markgraf von Brandenburg. 
(3. Dan. Ulbrich, alt 11.) 
Hier iſt mein graues Haupt, 
Hier iſt mein Leib und Leben, 
Wer mir die Lehre raubt, 
Dem will ich's Leben geben. 
Denn Gottes Wort unb Luthers Lehr’ 
Vergehet nun.und nimmermebr. 


Herzog von Lüneburg. 
(305. Gottl. Schiefer, alt 11.) 
Die Lehre, jo wir hier anjego überreichen, 
Soll unfer fteter Leitftern fein, 
Richt eines Fußes breit will ich Hiervon abmweichen, 
Ich ſchließe fie ins Herz hinein. 


Fürfl von Braunfchweis. 

(305. Fr. Feiſcher, alt 14.) 
Gottes Wort will ich fefthakten, 
Und dabei will ich veralten, 
Denn es ftärtet Gerz und Vruft, 
Iſt die allerbefte Luft. 


Landgraf zu Heffen. 
(Chr. Ernſt Spech alt 12) 
Auch nicht Gefangenſchaft fol mich von ihr abbringen, 


Ich will mit Luther Lehr’ dereinft zum Himmel dringen. 


Fürfl von Anhalt. 

(30h. Seb. Säuberlid, alt 13.) 
Ich wi mid) an Luthern Halten, 
Diefer aber fih an mid. 
Nichts ſoll unfre Treue fpalten, 
Kämpfen wolfn wir ritterlid. 
Beide Iefum fefte faffen, 
Und uns nur auf ihn verlaflen. 
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Eine dramatiſche Aufführung 
Deputirter von Nürnberg. 
(Bottfe. Werner, alt 10.) 

So viel Seelen als wir haben, 
In der Stabt, jo Nürnberg Heißt, 
Soll des Luthers Lehre leben, 
Weil fie Geift und Seele fpeift. 
Niemand fol davon abweichen, 
Mund und Herze find das Zeichen. 


Deputirter von Reutlingen. 
(30h. Gottft. Sieberlich, alt 10.) 
Eben das iſt unfer Schluß 
An der Stabt von Reutlingen, 
Feſte ſteht auch unfer Fuß, 
Und es wird und mohßlgelingen, 
Weil wir Gott und Luthers Lehren 
Herzlich gern und willig höhren. 


Dr. Eutßer. 

Gottfr. Köhler, alt 13.) 
Man drohe mit dem Bann, 
3 brenn’ der Scheiterhaufen, 
Bier find’t ihr einen Mann, 
Der Euch nicht wird entlaufen, 
Und wenn dei Teufel auch 
Sih wollte an mich machen, 
So acht' ic ihn vor Rauch, 
Ich muß darüber laden. 
Hier habt ihr Gottes Wort, 
Und Hier ift feine Lehre, 
Die ift ein ſichrer Port, 
Mein Selm, mein Schild und Wehre, 


Zwei Priefter conjunctim. 


(Rötterig, alt 12 und Köpner, alt 12.) 


Herr, Du Herrſcher aller Thronen! 
Schüge und erhalt! Dein Wort. 
Wollteſt Du nah Sünbe lohnen, 
Ad, fo wär’ des Satand Word 
Auch ſchon Über und ergangen, 
Denn der Haufe ift ja Hein. 
Herr, Du haft es angefangen, 

So wirft Du auch bei uns fein, 
Bleiben bei uns bis an's Ende, 
Alles Unheil von und wende, 














in den alten Sprachen weſentlich die Pforten erblidend, durch die man 
zum gründlichen iß und zum Genuß der alten Klaſſiker ein- 
geht, — war Hie Bolf. Ex wurde 1516 zu Dettingen geboren 


Harburg, hatte jedoch gegen die Inſtitutionen einen entſchiedenen Wider: 
willen und mur Freude an Virgil und Terenz, jo daß ihm ber Vater 
nah 5 Jahren die Erlaubniß ertheilte, in Nürnberg feine Studien von 
neuem zu beginnen und fortzufegen. Dort angekommen, ging er jedoch 
mit Gamerarius nah Tübingen und hörte beifen Vorlefungen über 
Sophofles, ohne daraus entfprechenden Nuben zu ziehen, da ihm bie 
Vorbereitung in lateinifher und griehifcher Grammatik fehlte. 1537 
noch einmal in einer Cchreiberftelle zu Würzburg, trieb ihn feine Liebe 
‚zu ben Wiffenfchaften von neuem zu den Schulen, und zwar nach Witten- 
berg zu Luther, Melanchthon ꝛc., wo er bis 1539 blieb, und darauf 
an Sebald Heidens Schule zu Nürnberg für jährliche 16 Gulden, 
frugale Koft und mäßiges Vier täglid) 8 Stunden Unterricht ertheilte, 
1543 erhielt er auf Melanchthons Empfehlung eine Rectorftelle in 
Müplhaufen, kehrte jedoch bald nach Nürnberg zurüd, um auf Veit 

Betrieb den Unterricht von 12 ausgezeichneten Jünglingen zu 
übernehmen. Doch auch Hier hatte er nicht Ruhe und Raft; feit 1547 
war er in Straßburg, wo er feine Ausgabe und Neberfegung des Iſo—⸗ 
rate erſcheinen ließ; darauf in Baſel, wo er ſeine Ausgabe und 







g bes Demofthenes ausarbeitete. 1557 endlich fand er den 


Das Gymnafium nad Hieronymus Wolf. 159 


äußern Ruhepunkt feines Lebens und feiner Arbeiten. Er wurde auf 
Sacob Fuggers Vorſchlag zu Augsburg Rector am St. Annen-Gymnaſium, 
das er nach feiner dem Magiftrate übergebenen „deliberatio de in- 
stauratione Augustanae scholae ad S. Annam“ organifirte. 

Ziel und Zweck des Gymnafiums ift für H. Wolf, da die Schüler 
durch Unterricht in Religion, alten Sprachen und Philofophie ſoweit 
gefördert werden, um fpäter auf der Univerfität ohne Hülfe eines Lehrers 
felbftftändig leben und ftubiren zu fönnen. Sein Gymnafium theilte er, 
bis fpäter eine Vermehrung der Klafjen nothwendig wird, wo dann die 
unterfte in zwei getrennt werden foll, in fünf Klaſſen. Jede diefer 
Klaffen muß zur folgenden vorbereiten; alle Klafjen jollen einen Orga- 
nismus bilden. Täglich find drei Lehrftunden Vormittags und drei 
Nachmittags. Um 9 und 3 Uhr find kurze Erholungspaufen. Beim 
Auf: und Abgehen während dieſer Paufen follen die Schüler der drei 
oberften Klaſſen einzig Latein fprechen; wer das nicht kann, der ſchweige; 
fo lange der Knabe nicht richtig zu ſprechen im Stande ift, ift fein 
Schweigen löblich. Soviel wie möglich vermeide man, die Knaben zu 
ſchlagen; man ziehe fie mit Worten, tadelnd und lobend; man laſſe zur 
Strafe auswendig lernen; vor allem fuche man ihnen Liebe zum Lernen 
einzuflößen. Um zu erfahren, ob ein Schüler reif für eine höhere 
Klaffe fei, ift eine Prüfung nöthig; das ficherfte Eramen find tägliche 
Nepetitionen des Lehrers. Keiner aber werde promovirt, der nicht 
alles, was in feiner Klaſſe gelehret wird, völlig inne hat. In der 
Regel jol jeder Schüler 18 Monate in einer Klafje bleiben und dann 
vorrüden. Die unterste Klafje, deren Lehrer nicht ausgezeichnet 
gelehrt, aber geduldig ausdauernd zur Arbeit, ernft und fleißig fein 
müſſen, und in die nit leicht ein Knabe vor dem fünften Jahre auf: 
genommen werden fol, gebraucht die einfachite Tabella elementaria, 
worin das Baterunfer, der Glaube und Tijchgebete. Außer dem Kate: 
chismus Rivius Grammatik und Cato. Die drei Abtheilungen der 
Klaſſe find: 1) die ABC-Schüler, 2) die Lefenden, 3) die Schreibenden 
md Auswendiglernenden. Vierte Klaffe: Den geförderten Schülern 
empfehle man vorzüglich das neue Teftament, den Pjalter, die Sprüche 
Salomons und Jeſus Sirach Morgens und Abends unter Gebet zu lefen. 
In der Klafje werden tractirt: des Erasmus Büchlein de civilitate 
morum, Sentenzen und furze Briefe Cicero’s, aus Rivius Grammatik 
das Nöthigfte auswendig lernen; die Anfänge der Grammatif und ein 
Theil der Formenlehre find ſchon in der fünften Klaffe gelernt. Die 
einzelnen Worte find möglichft nach ihrem eigenen Sinn zu erklären. 
Bei der Erklärung find die Schüler immer auf die ihnen bekannten 





162 B. F. Tropenborf. 
züglic) der Sache, der Gedanfen wegen als Hauptgegenftand bes 


Mutter, die ihm oft wiederholte: en Be We 

— 

hältniſſe des Lebens empor. Von Alexander Cuſpinianus vorbereitet, 

vervolllommnete er ſich zwei Jahre lang in Leipzig unter Petrus 
i Erocus 


bei Anlegung von Schulen zu Nathe, und „die Städte 3 
Oder und. Elbe jchätten: ſich glüdlich, wenn fie ihre: "Schulen nah 
Trotzendorfs Mufter eingerichtet hatten. und von —— KNIE 


verwaltet wußten.“ u 
Trogendorf betrachtete gleich allen Melanchthonianern bie Schule 


als einen Anhang der Kirche. „Sein Hauptzweck ging daher auf 


lernen des deutfchen und Lateinischen Katechismus“ und der von ibm 


gelammelten und nachher unter dem Titel „Roſarium“ herausgegebenen 
bibliſchen Sprüche. Neben der Religion lag den Unterrichtsgegenſtänden 
ſeiner Schule, wie den Schulen faſt aller ſeiner Zeitgenoſſen, das 
Trivium zum Grunde. Das Ziel derſelben war, „daß die Knaben 
gerüftet würden darnach in hohen Fakultäten zu ſtudiren, als in 
Theologia, Medicina, Philosophia, Jurisprudentia.“ Um zu dieſem 
Biele zu gelangen, muß „die Grammatica als die Mutter und 
Emährerin der. andern Künfte mit vornehmlichem Fleiße — 
werden. Daneben nützliche Lectiones aus guten Autoribus, als 

Terentio, Plauto, Cicerone, vornehmlich epistolae Cieeronis et off, 
auc daß bie Anaben beiverlei durch Regel und Erempel zur lateinischen 
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Tropenborfs Schuleinrichtung 


Drei, fie u ame Duiäch, nebſt einer. hellen und 
Ausſprache für die Kennzeihen eines guten Kopfes. 


— en apa na te nee paarte Strenge mit Liebe, 
Das erfte Kapitel feiner Schulgeiege handelte von der Frömmigteit. 
fe ber Weisheit Anfang, beginnt es. Verlangt wird. 

ie Keuntniß der chriſtlichen Lehre, Gebet, Kirchenbeſuch, Beichte, 
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jeine Schüler beim Eintritt im die Klaſſe oft fo anredete: 


Siebenbürgen und Lithauen, in alle Länder, aus denen Schüler zu 
ihm geeilt waren. Trogendorf war, wie Melandthon von ihm fagte, 
gerabe jo zum Regieren einer Schule geſchaffen, wie der ältere Scipio 
Africanus zum General eines Heeres, In feinem Elemente, beim 
Unterrichten, jtarb er, Am 20, April 1556 erklärte er den 23. Pialm. 
Beim vierten Verſe: „Und ob id ſchon wandre im finftern Thal, jo 
fürdte ich fein Unglüd, denn Du biſt bei mir; Dein Steden und 
Stab tröften mich“ — ſank er, vom Schlage gerührt, zurüd und 
„Ego. vero, auditores, nunc avocor in aliam scholam“ — water 
feine legten Worte. — 





Selbtftändig und nad) ‚vielen Seiten hin abmeichenb von ben 
Schulern Melandthons fteht Jobanned Sturm mit jeiner Schule zu 
Straßburg da. Er war nicht Lutheraner; er verband fih in Paris 
mit den franzöfifchen. Neformirten, in Straßburg mit Calvin und Bucer, 
Das Alterthum ftand bei ihm nicht im Dienfte der Religion reip. ber 
Theologie. Dabei war er ein reiner Zatinift. Realien waren feiner 
Schule jern. Deutiches Spreden war ein Schulvergehen. Und ein 
ſcharfer Denker, war er ein coniequenter Schulmann, ein tüchtiger 
Rector, der mit tiefer Einficht jedem jeiner Lehrer die ihm geſiellte 
Aufgabe kurz und Klar zu darakterifiven und ihm. den richtigen Weg 
zu feinem, Ziele zu zeigen vermochte. Er war ein Mann, der wußte, 
was er wollte, und der es deshalb zu etwas Großem brachte — 
weithin wirkender und gebietender, freilich nad einer Seite hi 
tionär wirfender Pädagoge und als joldher der Water des. 
Stodphilologenthums. Dieje jeine Einfeitigfeit war eine 












‚170 Sturms Unterricht in ben mittleren Schulllafſen. 


und Feindſchaft, Urfache und Wirkung 2c. angelegt haben, müffen ver 
mebhrt und erweitert werden. Die einzelnen Declinationen und Con⸗ 
jugationen werben charakterifirt und mit. Beifpielen belegt, welche die 
Schüler aus dem, mas fie ſchon gelernt haben, entnehmen können. 
Außerdem find Briefe Eicero’s mit fteten Bezug auf die Grammatik 
zu interpretiren,  Stilübungen treten erſt in den legten Monaten des 
Schuljahres ein; bis dahin mündliche Vorübungen durch Bildung neuer 
und Ummandlung gegebener lateinischer Phraſen. Die jiebente 
Klafſe jorgt, daß die Schüler nichts vom dem verlernen, was fie in 
den drei vorhergehenden Klaffen erlernt haben. Hinzugefügt wird in 
derjelben: die lateiniſche Syntar in wenigen Negeln, die durch Bei— 
ipiele, vorzüglich ciceronianiſche, erläutert werden. Täglich werden 
Cicero’s Briefe. gelefen; denn: im diefer Klaſſe muß man multa lejen, 
um zum multum zu gelangen, Die Themata zu ‚den Stilübungen 
find dem zu entnehmen, was die Schüler: in diefer oder dem vorher: 
5 Klaſſen gelernt haben, ſo daß ſie zugleich eine Wiederholung 

und Gedächtnißauffriſchung ſind. Der Lehrer muß dabei mündlich und 
ſchriftlich (an der Tafel) einhelfen und vormachen, wie der Gefang- 
lehrer vorfingt, An: Sonntagen wird: der deutſche Katechismus in 
tlaſſiſches Latein überſetzt. Daß das Bewahren des Erlernten eine 
nicht; geringere Kunit als das Erwerben von neuem ift, darf aud die 
jechſte Klafſe nicht vergeſſen. Lüngere Briefe des Cicero werben in's 
Deutſche überjegt und hierbei verjchiedenen Decurien verfchiedene Briefe 
zugetbeilt. Ebenſo die: poetifchen Stüde: es ſoll 3. B. der erfte Decurio 
des Ambrofius Veni redemptor gentium, der zweite Martiald Epi- 
gramm: Vitam quae faciunt beatiorem, der dritte das horazijche 
Rectius vives, Licini, neque altum etc. herjagen und dem Lehrer 
überjegen und erklären, darauf aber jeber der drei wiederum dafjelbe 
don den übrigen Schülern verlangen. Außerdem wird die Andria des 
Terenz und das erſte volumen poeticum gelejen; im Griechiſchen die 
aſopiſchen Fabeln. Bei den Schreibübungen ift auf eine feinere Aus- 
bildung. des; Stils hinzuarbeiten. Sommabends und Sonntags wird 
mit. dem Leberjegen des Katechismus fortgefahren. Einige Briefe des 
Hieronymus werben gelefen. Das Griechifche beginnt. Bon der 
fünften Klafſe ab: werben die Schüler mit den weniger bekannten 
Wörtern umd mit ihren. Gegenjtänden: bekannt gemacht. Metrik, in 
den jpäteren Monaten mit praftiichen Uebungen verbunden, wird ge 
trieben. Daneben: Mythologie, Cicero’s Lälius und Eato, auch Vir— 
gils Eclogen werden gelejen. Im Griechischen lernen die Schüler die 
Tugenden und Laiter, Sitten 20. der Menjchen benennen und ſorgſam 





Sur s Rerhode 


werden Hier befier aufgeführt als in der vorigen Mlaffe; 

‚werben, wenn fie ber Lehrer vorher interpretirt hat. Die 

fe Alaffe führt die Dialettit und Nhetorit weiter. Die Anwen 

dung ber bialeftifhen und rhetoriſchen Regeln ift beim Demoftbenes 
und Cicero nachzuweiſen. 
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‚häuslichen Fleiße und zur Ordnung fowie daran ge: 
Ween —— anszudrlicken, indeß dieſelben für den 
be bei Beurtheilung der Fortſchritte ber 

Schiller waren. Es dienten ihm dazu weiter die ee 
worin alle Kenntniſſe, welche vorzutragen waren, bejonders für Er- 

lernung der lateiniſchen und griechiichen Sprache, nad) der Nomenclatur: 
methode verzeichnet ftanden. Diefe Nomenclatuirmethode ging von ber 


ii 
Br 
I 


„Alle müſſen nad einer und der: 
felden Methode lehren umd dafjelbe Ziel im Auge haben, 
woiern das Wert ibrer Hände gefördert werden fett“ 





174 Die Schule zu Hornbach. 


Rechte und die Beziehungen des Rechts auf die Religion 
und auf das Reich im Auge haben. Die Disputationen und Decla— 
mationen der Juriſten ſollten ganz auf das Praktiſche gehen und dazu 
ſolche on nis gewählt werden, welche den neueren Zeiten und 
Geritshöfen an wären. Die Mediziner follten den Galen, 
die phyfifchen Bücher des Ariftoteles, Botanif, Anthropologie und 
Pharmacie ſtudiren. In der Philofophie ward Ariitoteles gebraucht; 
Sturm drang in der Philofophie auf Induction und wollte, daß fie 
den jugendlichen Geift mehr läutern und aufhellen jolle, ala daß fie 
in tiefem Näfonnement und in einer Kette abgejogener Begriffe und 
Speculationen beftände. Der Mathematiker erklärte des Proflus 
Sphäre, Aratus Phanomena, den Euflid, das Werk über die Welt 
von Ariftoteles, die Anfangsgründe der Geographie und die Arith— 
metit,. Für die alte Geſchichte war hier zuerft eine Profeſſur 
errichtet: der Profefjor der Geſchichte hatte zugleich die Pflicht, feinen 
Zuhörern Gegenftände zu eigenen Nusarbeitungen und Declamationen 
aufzugeben und ihnen die Beifpiele und Beweiſe aus der Gejchichte 
nachzuweiſen. 

Sturm wollte in der Alademie während bes Quinquenniums vom 
16. bis zum 21. Lebensjahre einen Jungling vollitändig für feinen 
künftigen Beruf vorbereiten und ihn innerhalb biefer Zeit ſoviel als 
möglich mit feinen Lehrern in Verbindung fegen. Doch konnte die 
Akademie nicht erreihen, was fie erreichen follte und mollte Sie 
war nur eine vollftändige philofophifche Facultät, indeß die anderen 
Facultäten oft nur durch einen einzigen Profeſſor befegt waren. Sie 
erreichte erſt das beabfichtigte Biel, als fie 1621 eine Univerfität 
ward, — 

"Sn feiner Schule übte Sturm eine mit Liebe gepaarte 
ftrenge Zucht. Diefe Zucht wurde auch auf den nad) feiner Mufter- 
ſchule gebildeten oder auf feine Anregung geftifteten Schulen geübt. 
In der Schule zu Hornbach (— deren erfter Rector der 1510 in 
Ferrara von jüdischen Aeltern geborene, fpäter zum Chriſtenthum über: 
getretene, durch fein Hauptwerk „interpretatio Syriaca Novi Testa- 
menti hebraeis typis descripta plerisque etiam locis emendata, 
eadem latino sermone reddita“ berühmte, mit Elifabeth von England 
befannte, ſpäter als Profeffor zu Heidelberg wirkende Emanuel 
Zremellins war —) ftanden die Schüler außer den Lehrſtunden 
unter Aufjicht eines unverheiratheten Lehrers, des „Pädagogen“, dem 
zur Pflicht gemacht worden war, „bei Tag und bei Naht ein Auf: 
fehen auf die Schüler zu haben“, fie zur Befolgung der Schulgejeße 
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anzumweifen und anzubalten, „ihre ingenia fleißig zu erfennen“, „von 
den Schülern, bie feines Erachtens zum Studiren untauglich feien, 
Anzeige zu machen“, die einen zu ermuntern, der anderen Bosheit 
ober Unfleiß zu flrafen, doch nicht aus Zorn, mit Poltern, Haarraufen, 
Ohrenziehen ober fonften auch mit Fäuften oder Steden zufchlagen”, 
ſondern väterlidh „weder zu ernftlich no zu milde“. Morgens um 
5 Uhr follte auf ein gegebenes Zeichen jeder Schüler ohne Eäumen 
aufftehen, fein Bett maden, die Kammer fauber ausfegen. Dann 
batten fich alle zu verfammeln und in Gegenwart des Pädagogen die 
preces matutinae abzuhalten. Rad Abhaltung der Morgenandadt 
wurbe das Frühmahl eingenommen, und hierauf begannen bie Lectionen. 
Diefe ſollten in jeder Klaffe mit Gebet anfangen und geſchloſſen werben. 
An Tagen, wo Wochengottesbienfte gehalten wurden, begahen fid 
ebenfo wie an Sonn und Feſttagen die Scholaren fammt den Prä- 
ceptoren in georbnetem Zuge, je zwei und zwei zufammengehend, zur 
Kirche, wobei der Pädagog darauf zu achten hatte, daß jeder mit 
Pſalmbuch, Bibel oder Neuem Teftamente verfehen war. Um Mittag 
fanden fi alle zur gemeinfamen Mahlzeit in dem Speifefaale zu: 
fammen. „Damit auch über Tiſche Gottesfurdt, Zucht und Ehrbar: 
teit gepflanzt und erhalten werde und jonft alles fein und ordentlich 
zugehe”, follte der Pädagog ftets zugegen fein, auch täglich „einen 
aus ben anderen Profefioven zu ſich ziehen, deſſen Rath und Hülfe er 
in der Disciplin gebrauchen möge”. Und da gottjelige, gelehrte Ge: 
ſpräche die befte Speife feien, fo follte der Profeffor, den die Reihe 
traf, der Mahlzeit beimohnen, „nicht gar über dem Eſſen ſtillſchweigen, 
fondern allzeit etwas, davon die Jugend gejchidter werden möge, für: 
bringen.” Hierbei aber wie auch außerdem war eö allein bie latei- 
niſche Sprade, in welcher die Unterhaltungen geführt werben durften. 
Nachmittags waren wieder Lectionen. Bei allen Lectionen galt es 
als Regel, daß die Scholaren, jobald fie die Klafje betreten hatten, 
ſich fogleih an ihren Play verfügten. Wer denjelben verließ, um in 
der Klaffe umberzulaufen, wurde von dem Aufmerker (ein folder war 
in jeder Klafje beftellt, um in Abmejenheit des Lehrers die Ordnung 
zu handhaben) angegeben und von dem Lehrer beftraft. Wer während 
des Unterrichts nicht aufmerfte, ſchwatzte, oder anderes, als mas ge: 
lehrt ward, lad und ſchrieb oder malte, auch wer feine nothwendigen 
Bücher, Feder, Tinte und Papier nicht mitgebracht, wurde ebenfo wie 
derjenige, der feine aufgegebenen Lectionen nicht gelernt oder repetirt 
batte, zur Strafe gezogen und zwar „auf's Lindigfte mit Worten, 
aufs Schärfite mit Ruthen gezüchtigt“. An freien Nachmittagen oder 
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ober zur Sommerzeit wohl auch nad) Beendigung der Lehritunden 
wurden die Scholaren, „ſich zu erluftiren, in’s Feld geführt“. Dabei 
war vorgeichrieben: „Es joll ſich feiner beifeits vom Haufen abſondern 
oder an verdächtige Orte, Winkel und Laden verjhliffen, mit Milch, : 
Wein und anderem Naſchwerk ſich nicht überfüllen, damit nicht beides 
die Gejundheit geſchwächt und das Geld unnützlich verſchwendet werbe, 
fie auch nicht allgemächlich durch ſolche Gewohnheit in andere Schanden 
und böje Laſter gerathen.” War der Abend herangekommen, jo vers 
fammelte man ſich wieder im Speifefaal, um in Anwejenheit bes 
Pädagogen den Nachtimbiß einzunehmen. Die preces vespertinae 
ſchloſſen den Tageslauf und, nachdem fie abgehalten waren, hatte ſich 
ein jeder Winters um 8 Uhr, des Sommers um 8", Uhr zur Ruhe 
zu begeben. Die Pforten des Collegiums wurden jofort geſchloſſen, 
und ber Pädagog, ber in dem dormitorium feine Wohnung hatte, 
machte num die Runde, um nachzuſehen, ob feiner ein brennendes Licht 
in feiner Kammer habe, „auch kein unnöthig, ungüchtig Geſchwätz übe 
oder ſonſt ungebührlihe Dinge fürkämen.“ — | 

Die Methode Sturm’s war epohemadhend. Die Länder des 
Fortihritts, wie Württemberg und Sachen, adoptirten dieſelbe in 
ihren Schulordnungen. Und die Männer des Fortichritts juchten fie‘ 
durch entjpredhende Lefebücher weiter in den Schulen zu verbreiten. 
So Nigidius in Kaffel mit feinen „Isagogicus rerum 'gramma- 
ticaram libellus* 1548, worin als Einleitung ber Defalog, das 
apoftolifche Symbolum, das Vaterunfer und andere Gebete in latei- 
niſcher Sprache vorangehen, und in dem das calendarium, Leſeſtücke 
für verſchiedene Klaſſen, die Schulgejege und mehrſtimmig geſetzte 
Geſänge zur Einübung der Metra fih finden. Auch jein Selectum 
latinae grammaticae compendium 1556 iſt jtufenweis geordnet und 
methodiſch eingerichtet. Verdrängt wurden dieſe Bücher erit durch 
od, Sungmann’s grammatica latina (1588) für bie oberiten, 
rudimenta quatuor partium grammaticae für bie mittleren und 
elementa etymologiae latinae für die unterſten Klaſſen. — 





| 
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halbes Jahrhundert hindurch wurde über den Vorzug der ramiftifd 
oder ariftoteliihen Philoſophie geftritten,; aber durch ſcharfe Bere 
und Abfegungen ramiftifher Lehrer fuchte man in Sachen, in | 
Pfalz und in Württemberg das verminderte Anfehen des Ariſtote 
mwieberberzuftellen, indeß in Braunſchweig, Hildesheim, Hannover, 
ganz Niederfahfen und Weftphalen ac. noch bis 1625 Dialektik u 
Rhetoril nad; Ramus gelehrt wurde, bis Johann Cafelius in Hel 
ftädt durch feine Vertheidigung des Ariftoteles und durch feine Schü 
die Autorität des Ramus auch in diefen Gegenden zerftörte. Ariftote 
alfo, oder vielmehr der Formalismus nahm die Schulen wieder ein, 
das Gute noch aufzuheben, was die Streitigkeiten ſelbſt nicht zerſi 
batten. Es gab fortan wieder Lehrer, die in den oberen Klaſſen nic 
als philofopbifche Definitionen dictirten, indeß bei anderen Schüler 
unteren Klaffen z. B. bei dent Worte Cor alles aufjchreiben mußt 
was ber Lehrer von der Bewegung, Lage, Geſtalt ꝛc. bes Herzi 
mußte. Im allgemeinen hatte man es nur mit Worten, nicht | 
Saden zu thun. Nur für die Schule, nicht für das Leben w 
gelernt und gelehrt. Logil und Rhetorik waren Hauptjahe; | 
Griehifhe wurde vernadhläffigt; nur nothdürftig las man nod) | 
neue Teitament. Disputationen und Declamationen bildeten den Dit 
punkt in den Schulen — zur Befriedigung des jugendlichen Ehrgei; 
indeß bie Übrige Welt an den Eirchlichen Verhandlungen den lebhafte] 
Antheil nahm, ja dieſe Verhandlungen aud in die Schulen hineintı 
Der fromme Eifer hielt es für jündlich, alte heidnifche Schriftiteller 
lefen, Dazu der Aberglaube, der auch in den Schulen Plat gegril 
hatte: jelbft die beften Köpfe, ausgezeichnete Mathematiker fogar, wa 
von dem Hange zum Wunderbaren, von Sterndeuterei, von Nekroma| 
und Alchymiſterei fortgerifien. Der galt für feinen brauchbaren | 
lehrten, der nicht Nativitätenfteller, Aftrolog und! Aldymift war, | 
in vielen Gegenden mußte man Aſtronom reſp. Aitrolog fein, w 
man Rector werben wollte. Es fehlte eben bie geiftesbefreiende | 
wahnüberwindende, das Leben umgeftaltende Macht richtiger nal 
wiſſenſchaftlicher Erfenntniß, die durch fein Spradftudium, au n 
durch klaſſiſche, erjegt werben kann. — Auf dem Boden der Theolı 
waren wiüthende Streittheologen und ehrgeizige Hoftbeologen an 
Stelle der großen Neformatoren getreten; in ber Pädagogik zeh 
Kleine Geifter von den großen Errungenjcaften der Humaniften | 
Neformatoren, ohne aber in ihrem theologifhen und philofophifi 
Eifer die Errungenschaften zu verftehen und deshalb wahrhaft Frucht 
machen zu können. — 





— 
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und unermübetem Fleiße, der Herausgeber des Livius, Statius, Juftinus, 
Taeitus, Gellius, Phädrus, Seneca, Salluft, Plinius ꝛc. und ber 
„Observationes“, 1643 Profeſſor der Geſchichte und Beredtſamkeit zu 
Deventer, jeit 1658- zu Leyden an Daniel Heinfius’ Stelle. — Diefer 
Daniel Heinfius, geb. zu Gent 1580, in der klaſſiſchen Litteratur ein 
Schüler 3. Scaliger’s, im 25. Lebensjahre Profeffor der Politik und 
Geſchichte in Leyden, dann Cuſtos ber Univerfitätsbibliothef, königl. 
Rath und Hiftoriograph des Reichs — T 1655 —, war ber Heraus⸗ 
geber bes Horaz, Terenz, Hefiod, Dvid, des Tragikers Seneca und 
des Virgil, ein vortreffliher Componift griechiſcher und Lateinifcher 
Gedichte und ein Redner in Haffiiher und Fräftiger Sprade. Ihn 
übertrifft nur Hugo Grotius, geb. zu Delft 1583, geft. zu Roſtock 
1645, im Leben verfolgt als Beſchützer der Remonftranten, aber auch 
geſucht von ben Königen in Dänemark, Polen und Spanien und 
meithin berühmt als gewandter Staatsmann, grünblider Theologe 
und trefflicher Ereget, ſcharfſinniger Philofoph und Juriſt, ein mit 
den Quellen der Gefchichte vertrauter Hiftorifer und ein ausgezeichneter 
Humanift, der den Geift der Griechen und Nömer ſcharf und richtig 
auffaßte, ben Tert kurz und trefflich erläuterte und Leicht und glücklich 
verbeſſerte. Er ift einer ber befferen neueren lateinifchen Dichter, 
umd feine metriſchen Ueberſetzungen ber Griechen zeugen von großen 
Dichtergeifte. 

Die Niederlande vertrat neben der Alterthumswiſſenſchaft auch 
das Studium der neueren Spraden. Das Franzöfifche lernten 
in den bebeutenberen belgifchen Städten Anaben und Mädchen, und zu 
Antwerpen, das in feinen Bildungsanftalten die Menfchen fähig zu 
machen fuchte, den Forderungen des praktiſchen Lebens zu dienen und 
die Verhältniffe der Gegenwart zu benugen, gab es viele Lehrer der 
italienifchen und Spanischen Sprache. Niederländer auch waren es, die, 
als fi die Studien mehrten und fi) damit die Anfprüde an die 
Einzelnen vermehrten, zuerft in der Neuzeit auf Erleihterungsverfuhe 
und an Gedächt nißkünſte daten. Rampert Thomas Schenkelins, 
1547 zu Herzogenbufch geboren, trat in feinen Schriften „de arte 
memoriae, de veritate ejusdem et praestantia, libb. II.“ und 
„Gazophylacium artis memoriae“ mit einer Gebädhtnißfunft auf, 
die er in Antwerpen und Mecheln, aud in Burgund, Frankreich, 
Deutſchland und Böhmen zu verbreiten fuchte. Er gab zugleich An— 
meilung, in berjelben Zeit zehn, funfzehn, zwanzig ober mehreren 
Schreibern verſchiedene Stoffe zu dictiren, ſowie er eine Methode er= 
funden zu haben glaubte, in ſechs Monaten oder in noch kürzerer Zeit 








e durch 
das Auseinandergehen der [utheriihen und reformirten Confeffion.” 
niß bes klar erfannten Glaubens abgeben; es mußte ihn alfo dazır 


Eingen und Beten unterwiefen waren. Dazu kam, daß, ſeitdem ſich 
durch den Heidelberger Katechismus und die Concordienformel bie 
reformirte und lutheriſche Kirche firirt hatten, die Lutheraner wie die 
Reformirten ein befonderes Intereſſe hatten, ihr kirchliches Bekenntniß 
in ihren Gemeindegliedern zu befeftigen und zum Bemußtfein zu 
bringen, „Diejes war aber nur durch Errichtung von Schulen möglich, 
in denen den Kindern der Katechismus frühzeifig und regelmäßig ein— 
geübt wurde.“ „Auf diefem Wege erwuchs einerfeits aus dem Ber 
bürfniffe des Eonfirmandemunterrichts, andrerjeits aus dem confejfio- 
nellen Intereſſe die eigentlihe Vollsſchule, deren Einrichtung natürlich 
niemandem als dem Küſter, dem bisherigen Gehülfen des Pfarrers 
in ber Ertheilung des kirchlichen Ratehismusunterrichtes, zuſfiel.“ So 
verorbnet die kurſächſiſche Kirhenordnung von 1580: „Es jollen aud 
alle Custodes und Dorffüfter Schule halten und derfelben täglich mit 
allem Fleiße vermöge der Ordnung abwarten, darinnen die Anaben 
lehren leſen, ſchreiben und riftliche Gejänge, jo in der Kirche gebraucht 
werben jollen, darauf der Pfarrer jein fleißiges Auffehen haben und 
das Volt mit Ernft dazu vermahnen ſoll;“ umd bei den Kirchenviſita— 
tionen jol dem Küfter vor allem die Frage vorgelegt werden, „ob er 
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ee. Classibus ond ben Professoribus publicis, zu unferer 
‚Wird auch bei einer jeden Pfarre, eine befondere 
——— Knäblein vnd Töchterlein gehalten, Welche man mit 
allein teutſch Leſen vnd Schreiben, wie auch bisweilen Rechnen lehret, 
Sondern den Katechismum, vnd Chriſtliche Gebette, mit 
jhnen treibet, vnd fie in dem Kirchengeſang vbet. Sollen derwegen 
die Lehrmeiſter vnd Lehrfrawen, mit beſonderem fleiß jhre anbefohlene 
Lehrkinder dahin gewehnen, daß fie in Auffſagung des Katechismi, vnd 
der Gebette, die Worte nit verſtümeln, oder halb im!’ Mund verſchlingen, 
auch nit on allen Verftand, ala die Aplen daher plaudern, fondern 
alfo richtig vnd fertig lehren aufipreden, danıit man darauf; abnenımen 
möge, das fie es auch von tag zu tag, jhe länger jhe beifer lehrnen 
verftehn. Deßgleichen follen fie auch zum andern jhre Lehrkinder zu 
dem Kirchengeſang aljo abrichten, daß fie nit allein abermals die 
Worte im Singen gang außſprechen, Sondern auch mit jhrem Stimme 
lein weder zu ſehr eilen, noch zu lang dieſelben dähnen, ſondern auf 
den Tactum vnd die Mensuram gute Achtung geben, damit fie mit 
der vbrigen fingenden Kirchen obereinitimmen, und alle Confusion bes 
Geſanges vermitten bleibe. Dabei fie dann auch gemelte jhre Lehr: 
Kinder, für vppigen ſchändlichen Weltlichen Liedern, und anderer Narren- 
aufingen warnen. Vnd folche jhnen nit gejtatten follen. Wo 
die Anäblein vnd Töchterlein in einer Schulftuben mühen gelehret und 
vnterwieſen werben, da foll man deſto fleiffiger auff fie Achtung geben, 
Das ſie Feine Leichtfertigfeit weder mit Worten noch Geberden gegen 
einanbern üben vnd beweiſen, Sonbern gleih von Kindheit auf ſich 
gegen einanbern erbar vnd ſchamhaftig lehrnen erjeigen. Es follen 
auch die Lehrmeifter und Lehrfrawen bejonders fleiffes jhnen laßen an- 
gelegen jeyn, Das fie jhre anbefohlne Schulkinder gewehnen, ftill und 
züchtig auf der Gaſſen zugehn, wann fie zu oder von der Schule vnd 
Kirchen gehn; nit weniger ihre Lehrfinder anhalten, Das fie nit allein 
in der Kirche ftill und züchtig jeien, vnd der. Predigt ohn alles Ge— 
ſchwätz und Mutwillen fleißig zuhören, Sondern auch darauf etwas 
nutzliches behalten vnd erzehlen könden.“ — 

In Sachien, der Wiege der Reformation, wurde viel Aufinerffam: 
keit auf, Einrichtung von: Schulen gewendet. So war in Oſchatz vor 
dem Jahre 1539 feine beſondere Schulanftalt für Mädchen vorhanden, 
Als aber Herzog Heinrichs Näthe das erſte Mal in der Stadt er- 
ſchienen, um die Reformation einzuführen, dachten fie zu allererft an 
die, Errichtung einer derartigen. Anftalt. Nach ihrer Anordnung jollte 
unter den zehn anzujtellenden Kirchen- und Schuldienern aud eine 
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eingerichtet, worinnen bie Kinder beten, fingen, ſchreiben, leſen, nähen 
und „jonften jeine erbare Geberben und zierlihe Sitten“ von ihren 


Grolandum, Beten Shreib- u Reenmeier jet m Pi, Anno 
1565. Gedruckt zu Leipzig.) 
Entwicklung 


Die ber Mädchenfipulen ſcheint auch in andern Lan— 
Bott; ann. and ramer: lamgfant, vorRiärhh oepaniyen zu feht, Die wirt: 
findet bereits, in den deutſchen 


merkt und angeorbnet wird, bie Kirchner und ihre Weiber anzuhalten, 
folde Mägdlein- Schulen anzuftellen. — 


©. Die Hniverfitäten- 





13. 

Die Elemente der Neformation, der antife klaſſiſche Geift und das 
eregetiiche Stubium des alten und neuen Tejtamentes, fanden auf der 
— ——— Univerſitat Wittenberg ihren Vereinigungspunft, 

prängli in ihren Statuten, in der Art der Stiftung ac. nicht ver- 
deren Umiverfitäten, ward fie, jeitdem Luther und Me: 
aus ihr Reſormationswerk begannen, die eigentlich 










— —— 
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it jahr⸗ 
lich zu "Wittenberg: aus. allen Ländern | Europas zufainmen;,: und: bie 
bebeutendten und trefflichiten Männer gingen num aus dieſer Hoch— 
ſchule Luthers und Melandthons hervor, die jedoch die Sitten der die 
Freiheit oft ohne religiöfen Sinn auffaſſenden Studenten im allgemeinen 
eben jo wenig als die übrigen Univerfitäten mäßigen konnte; denn ihre 
Statuten von 1546 müſſen fi gegen den Wahnfinn ſolcher Zünglinge 
ausiprechen, welche meinen, auf den Univerſitäten herrſche zügellofe 
ehe hr dem Rector 
gehorchen, die Kirche nicht beſuchen, Tag und Nacht ſich berum- 
treiben, Aufläufe anftiften, Häuſer ftürmen, Gärten verwüſten zc. 
Neben Wittenberg trat zuerft Marburg groß hervor, 1527 ge: 
ſtiftet von Philipp dem Großmüthigen, „im ſechzehnten Jahrhundert 
evangeliſchen Weltbürgerfinnes und lange frei von feind- 
feligem theologiſchen Rottengeiſte.“ Die bedeutendſten der übrigen. in 
keinem Jahrhundert jo zahlreich als in dem der Reformation auftretenden 
Univerfitäten find: Frankfurt aD. vom Kurfürſt Joachim I, 1505 
nach dem Mufter von Leipzig geitiftet, proteſtantiſch jeit 1539, Straß: 
burg, lutheriſch, als Akademie geftiftet vom Magiftrat auf Sturms 
Anregung; feit 1621 Univerfität: Königsberg in Preußen, lutheriſch, 
vom Markgrafen Albrecht, eingeweiht 1544; Genf, auf Calvin’s Rath 
1542 58; Jena, lutheriſches Gymnafium, von ‚den Söhnen des Kur- 
fürften Johann Friedrich geftiftet 1548, privilegirte Univerfität 1557, 
eingeweiht 1558; Dillingen, Univerfität 1554, den. Jefuiten ein- 
geräumm 1563, Eis der Polemik gegen den Proteftantismus; Helm- 
Rädt, Intherifh, von H. Julius geftiftet, eingeweiht 1576, angehoben 


— 
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——— lutheriſch, 1575 vom Nürnberger Magiſtrat geſtiftet, 
1801 ; Herborn, reformirtes Gymnaſium, atademifches, 
jet 1584, Univerfität 1654; theologiſches Seminarium 1818; 


gehoben 1810; Münfter, katholiſch, geitiftet 1631, exbieft eine Ju⸗ 
regen 1774, theologiſche Specialjcjule 1821; Osnabrüd, 
fatholifch, geftiftet 1632, aufgehoben 1633; Bamberg, atholiidy,-ge: 

ftiftet 1648, aufgehoben 1803; Duisburg, reformirt, 1655, auf: 

— —— Kiel, lutheriſch, 1066; Innsbr ud, katholiſch, 1670, 
Lyceum 1782; Halle, lutheriſch, 1694 vom Kurfürft Friedrih IL 
gefiftet. | AT 


—* Spitfindiglei 
ein, und auf den katholiſchen wurden ſcholaſtijche und jeſuitiſche Para— 
den aufgeführt. Einig allein war man bier wie in der ganzen alten 
und neuen Kirche im Kampfe gegen die ſich aller dogmatischen Feffeln 
entſchlagende Philojophie: Servet wurde in Genf, Giordano —— 
in Italien, Vanini in Toulouſe verbrannt. 
In Bezug auf den Staat erſcheinen bie Univerſitäten, je — 
abſolut wird, als Landes anſtalten. Sie bleiben zwar Corpora⸗ 
tionen, aber vom Staate creirte, in unmittelbare Beziehung zu den 
EStaatsintereifen tretend, „geiftige Feitungen und Waffenpläge: für. bie 








Die Sitten der Studenten. 


Diefe Gefege zeigen zugleich, wohin die durch die falſch veritan- 
bene Freiheit der Reformation influenzirten Sitten der Studenten 
tendirten. Der Student bes ſechzehnten und bejonders bes ſiebzehnten 
Jahrhunderts ftreifte jelbit mit feiner Kleidung an und in das Phan- 
tajtiihe. Er ging einher im Spigbart umd langem Haar, auf welchem 
ein Schlapphut mit Federbufch kühn in die Stimm gedrüdt war. Ein 
breiter Halstragen war über das gejhligte Wams gefhlagen, über 
dem ein leichter Nermelmantel getragen wurde. Weite Pluderhofen, 
beſpornte Stiefeln mit weiten, Die Wade zeigenden Stulpen, das Stamm: 
bud) im Gürtel, den Stofdegen oder Hieber mit gewaltigen Stichblatt 
und von gewaltiger Länge, eine Tabadspfeife und auf Wanderungen 
ein tüchtiger Knotenſtock: das waren die Attribute, wodurch ſich ber 
flotte Bruder Studio ſchon Äußerlih vom „Philiſter“ unterſchied. 

„Säuferei, Unzudt und Wüſtheit“ waren dann der Charakter im Auf- 
treten der Studenten.  Diejer Ausgelafjenheit leifteten weſentlich die 
aus den mittelalterlichen „Nationen“ entitandenen Landsmann— 
ſchaften Vorſchub, die unter ſich eine gemwifle Gerichtsbarkeit aus- 
übten, die Intereſſen der Stubentenfchaft den Regierungen und dem 
Philifterthum gegenüber vertraten und bie ftudentifche Duellwuth über- 
machten und förderten. Das Duell, das ſich jeinem Wejen nad 
als Waffenfpiel und als Aufhebung einer ftattgefunbenen Beleidigung 
erft im Proteſtantismus entwidelte, wo der Begriff der Perfönlichkeit 
und ber Verlegung berjelben im Unterfchiede von anderen Verlegungen 
zur Geltung kam, — und das fi) äußerlich aus den nad Aufhebung 
der Burfen und Eollegien entftandenen Fechtichulen herausbildete, wurde 
fortan auf den Univerfitäten allgemein, ımb bie gegen’ dafjelbe atıf- 
tretenden ftrengen: Gefege (in Wittenberg z. B. wurde es mit Erclufion 
und Relegation beftraft) konnten die in der Zeit liegende Sitte nicht 
unterbrüden, jo daß man fich bald genöthigt ſah, entweder mildere 
Beftimmungen zu treffen, oder body in der Praxis von der Strenge 
des Geſetzes abzugehen. 

In noch ſchlimmerem Grade als die Raufluft entroidelte ſich 
überall im deutſchen Lande die Saufluft und Völlerei. Die epikuräifche, 
von Rohheit frrogende Poefie, welche zur damaligen Zeit unter diejen 
fonderbaren Mufenföhnen beliebt war, liefert den beutlichiten Beweis 
dafiir, So lautete ber im Anfang des 17. Jahrhunderts fehr beliebte 
Geſang der Schlemmerzunft“ alſo: 

Laßt uns ſchlemmen und demmen bis morgen! 
aſſet uns fröhlich ſein ohne Sorgen! 

Wer uns nicht borgen will, komme morgen! 
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Wir haben nur kleine Zeit bier auf Erden; 
Drum muß fie und kurz umd lieb doch werben. 

Wer einmal ftirbt, der liegt und bleibt liegen; 

Aus ift es mit Leben und mit Vergnügen. 

Wir Haben no von keinem vernommen, 

Er fei von der Hölle zurüd gelommen 

Und Babe verkündet, wie dort es ftünde. 

Out Geſellſchaft treiben ift ja nicht Sünde: 

Sauf’ alſo dich voll und lege dich nieder! 
Steh auf und fauf’ und befaufe did wieder! 


Die Rohheit der damaligen ftubirenden Jugend trat auch in ihrer 
ganzen Fülle hervor im Verhältniſſe der einzelnen zu einander. An 
die Stelle der alten Burfen traten freie Genoſſenſchaften, fogenannte 
„Nationen“ oder „Nationalcollegia.” Die Gleichheit der Rechte aller, 
welde die alten Nationalverbindungen auszeichnete, verſchwand gänz: 
lich, und an ihre Stelle trat eine Rangordnung nach den Altersklaſſen 
und eine Unterdrüdung und Mißhandlung der Jüngeren durch bie 
Aelteren. Die neuankommenden Studenten, welche nad) den beftehenden 
Gefegen ihre Aufjeher haben follten, wurden ben älteren Commilitonen 
untergeordnet. Letztere behandelten oder mißhandelten bie Erfteren 
als ihre Bedienten oder Untergebenen. Der angehende Student hieß 
Pennal (von der Federbüchſe des Schulknaben), fein Herr und 
Meifter Schor iſt (von Scheeren, weil ein Gefchorener und nun felbft 
zum Scheeren anderer Qualificirter). Die Pennäle. wurden von ben 
Schoriften mit den verjchiebenartigften Schimpfnamen belegt, als: 
Quafimodogeniti, Neovifti, Rapſchnäbel, Mutterfälber, Innocentes, 
Bachanten, Spulwürmer, Raupen, Feir, Delberger 2c. und mährend 
ihres Pennaljahres, das hier und ba auf 1 Jahr, 6 Monate, 6 Tage, 
6 Stunden und 6 Minuten ausgedehnt wurde, furchtbar mißhandelt, 
geplündert und zu allerlei entehrenden Dienftleiftungen gezwungen. 
Ale Edicte, welche gegen den nichtewürdigen Pennalis mus erlaffen 
wurden, waren fruchtlos. Schuppius erzählt (in feinem „Wohl: 
unterrichteten Studenten,” S. 393) aus feinem eigenen Stubenten: 
leben: Während feines Bennaljahres feien einige „Erzpennalpuger“ zu 
ihm auf bie Stube gelommen, als er eben die Horae subsecivae des 
Camerarius in der Hand gehabt, und hätten gerufen: Sehet, was 
das für ein hoffärtiges Pennal ift, daß er gleich in den großen Büchern 
lefen will. Du Heines Pennal, verfteheit du denn, mas du liefeit ?“ 
Sch, fagt Schuppius, verftummte und machte eine tiefe Reverenz. 
Endlich kam einer zu mir und fagte mir in ein Ohr: „Habt hr 
Geld?” Ach fagte: Nein. Da antwortete er: „So fhidt den Came— 
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ich will Euch gnädig davon helfen.“ Eine umſtändliche Beſchreibung 
von dem Leben und Treiben eines Schoriſten liefert Wolfgang 
Heider, melder von 1587— 1626 Profeſſor in — In dieſer 


Beichreibung heißt es: „Das Öffentliche Collegium. b entweder 
niemals, oder gar zu langſam; er hoöret keine Lectionen. Bisweilen 
lauſchet er vor der Thür, keineswegs, daß er etwas es 


befördern 
möchte... ‚Ziomeilen fpaieret, er pauhen auf dem Saal unb meh mi 
feinen. Gejellen von Narrenspofjen. . Früh ſchlafft das zarte 
und, lieblidhe Brüberlein. bie,-am «neun, Harnadh, aber; 00 rein 
bis zum Mittagsmahl übrig, bringet er ſolche zu, die Haare zu käm— 
men,‘ zu kruͤmmen, zu pußen, ‚zu reiben, nach Läufen zu. ftellen, ober 
doch die Sauf- und Schwären in dem Geſichte auszubrüden. 
Wann er ſich zu Tiſch geieget, friffet der Unmenſch wenig (denn der 
gefrige und, cajende Raujd) will es nirgenbs gefatten, und, meilaie 


06 kann für Höflichkeit in-biefem fäuifcpen Leibe und, Seele: wohnen®). 


Unterdeſſen ‚aber jgüttet er von fid einen vollen Wut von tölpiſchen 


ee von garftigen Unflätereyen, zwar dergeftalt, daß, ſobald 

eine übelriechende Goſchen öffnet, alle Anaben und Mägbdlein 
ehe Lauffen, damit fie re von dem Athem des peitilenzhaftigen 
Be angeitedt werden. . ».. . Nachmittag ichläffet ‚entweder. das 


auch dazumahl, wie dapfer und frifd. er ſich halten werde, abmerfen 
kann, Derhalben, wenn er nun fein Cloat mit Wein und Bier ſehr 
wohl befeuchtet, und auf den Gafjen, auch in den Gemachen ſtill worben, 
alsbann. erhebt er mit großen Krachen der Pfoten und Thüren, 
bricht los, wo er nur gejtedet, gewapnet, und von jeinen Jungen 
begleitet. Da hat man ein wunderlich Schreden- und Trauerjpiel von 
Nülgen, Rauſchen, Schreyen, Wüthen, Steinhauen und Werffen, und 


naoch viel mehr Stücke. - Wenn. es ihm den. Tag über, in ber 


Buhlſchaft unglüdlich ergangen; wenn zwiſchen ihm und feinen. Sauff⸗ 
Brüdern ein Zank entitanden; wenn er an die Pilafterfteine anftößt, 
wenn einer dem andern antwortet: jo flucht ‚er ſiebenhundert 
taujend Sacramenter. Wo er einen Feind mertet, jo fpringet 
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er mit Füßen an die Thore, wirfft mit Steinen in bie Fenſter unb 
ſchüttet allerhand Echmähungen und Läfterungen aus. — Auf ihren 
Etuben hat es alfo außgejehen: Wenige Büher waren vorhanden, 
und was da war, das lag unter der Bank, oder ed waren Zauber⸗ 
und Amadififche Fragen. An der Wand fahe man etliche Dolche und 
Sticher, die nicht viel werth waren, um ſolche dem Rectori auf den 
Nothfall einzuhändigen; etlihe Bühjen, Panzer und eiferne 
Handſchuhe; Wämſer, die inwendig mit Werl, Baumwolle, Haar 
und Fiſchbein Dicht auögeitopfet und vermachet waren, damit, wenn es 
zur Fauft gerathen, fie den Stich deſto befjer aushalten konnten. 
Man jahe große Humpen und Gläfer, Karten, Bretjpiel und 
Würfel. Ferner etlihe Schriften, worauf angemertet, daß dieſer oder 
jener dafelbft niedergefoffen worden, andere, da fie vier Däufe 
gehabt, dennoch den Stich verjpielet, welches fie mit eigener Hand 
befräfftigt Hatten. .... Endlich ſcheidet der Schorift von ber Uni- 
verfität, faft allegeit | hattengelb, ınager, halbäugig, hinkend, zehr- 
los, mit Narben und Hefften durch und durch zerflidet.” — Mit dem 
Pennalismus ftand auf einigen Univerfitäten, 3. B. in Jena, im engften 
Bufammenhang die Depofition, d. h. ber Act, durch welden die 
die Univerfität beziehenden „Beane“ und „Bacchanten“ zu wirklichen 
Studenten aufgenommen wurden. Die Ceremonie ging vor ſich unter 
der Leitung des Decans ber philofophijchen Facultät, für welchen bie 
Depofitionsgelder eine nicht unbeträchtliche Einnahme bildeten. Wenn 
eine genügende Anzahl Beane bei dem Vorfteher ihrer Nation infcribi- 
tet und bei dem Decan zum Deponirtwerden angemeldet: war, wurde 
zur „Imprejfion in die jungen Gemüther,“ die „ihr voriges Weſen 
ganz ablegen und andere Menfchen werden jollten,“ allerlei abenteuer: 
lihe Inftrumente hervorgeholt, z. B. der Hut mit den Hörnern, der 
Bachantenzahn, Art und Hobel, Kamm, Scheere, Scheermeffer, Seife ıc. 
Ein in Gegenwart bes Decand als Depofitor verpflicteter und be 
eidigter famulus communis bewahrte die Inſtrumente in feinem „Des 
pojitor-Sad“ und nahm die GCeremonien mit den jungen Candidaten 
vor. „Man jeßte ihnen den Hut mit den Hörnern auf, weldye abge 
fhlagen wurden, damit bas „vorher ben Bacchanten inwohnende 
wilde Gemüth fich in Zeutjeligfeit und Geduld verkehre;“ man tractirte 
die Beane mit der Art, wandte auch noch Säge, Feile, Bohrer zc. an, 
„um bie Bachhanten von ben „groben bäurifchen mores und ben Fehlern 
gegen das Decorum und bie höflihe Sitte” zu befreien; man kämmte 
mit ungeheurem Kamme den Bacdhanten die Haare, verjchnitt dieſelben 
mit enormer Scheere, jeifte die Candidaten ein und ſchor ihnen zum 
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Schein den Bart, welcher zuvor erft mit Schwärze angemalt an 
ihmen ein Vorbild zu geben, wie fie ihren Körper und ihre Kleider 
reinlich halten jollten; ee ee either 
Bachantenzahn heraus, nämlich einen vorher in den Mund geftedten 
Eberzahn, womit „dem neuen Studioso alle wilde, beißende, 
freijende qualitas,“ befonders der Zahn der Läjterung, mit ausgenommen 
fein follte. Während diefer Handlungen wurden von dem Decan ver- 
ſchiedene Fragen an bie Bachanten gerichtet, welche die Kenntniſſe ver 
Eraninanden in der Grammatif und der Lateinifchen Sprache zu er 
gründen beftimmt waren.“ — Won dem Marburger Leben wird ums 
aus jener Zeit hierüber berichtet: „Depofitor giebt dem Knaben eine 
Ohrfeige und fragt: Haft Dur auch eine Mutter gehabt? Der Knabe 
antwortet: Ja. Der Depofitor giebt ihm noch eine Obrfeige und 
fagt: Nein, Schelm, fie hat Dich gehabt. Er fragt weiter: Wie ift 
die Erbfe auf die Welt gefommen? Der Knabe jagt: Er wiſſe das 
nicht; ba muß er abermablen eine Obrfeige haben, und der Depofitor 
jagt: Du Schelm, fie ift rund auf die Melt gekommen. Sage mir 
ferner: Wie viel Flöhe gehen in einen Scheffel? Der Knabe ant- 
wortet mit Zittern und Beben; Ad, das hat mid; mein Praeceptor 
nicht gelehret, ich habe nur die Grammatif und ein Collegieum Lo- 
gicae et Rhetoricae gelernt. Was, jagt der tyrannifche Pedell, Du 
mußt mehr wiſſen, wenn Du nicht mehr ein Bachant ſeyn will. 
Lerne das heute von mir, daß die Flöhe nicht in den Scheffel geben, 
jondern fie hüpfen hinein.” — Nad all den Poſſen und 'albernen 
Fragen: pflegte ber Depofitor an die mın wieder in ordentlicher 
Kleidung erfcheinenden Beane eine Nede zu halten, in welcher er die 
Deponirten dem Decan empfahl und in deren Namen um bie Er- 
theilung des Depofitionsfcheines bat. Hierauf antwortete der Decan 
lateiniſch, erklärte die Gebräuche, überantwortete die nun zu Pennälen 
erhobenen Bachanten den Schoriften und ermahnte fie, diefen Duäl- 
geiftern ummweigerlihen Gehorfam zu leiten. Schließlich wurde ben 
nengebadenen Bennälen Salz und Wein gereicht (legterer wurde ihnen 
auch wohl auf den Kopf gegoffen), damit „fie follten ihre Thaten und 
Reden mit guter Lehre und Weisheit würzen, und bie Correctiones, 
die Verweiß und Vermahnungen wohl annehmen.“ Der Trödel en 
digte im einem Abfolutionsfhmaus. — Wunderbarer nod, als ber 
Unterfchied von Schoriften umd Penmaliften, war bie Unterjcheidung 
der Profefjoren- und Bürgerburſchen, die auf mehreren Uni— 
verfitäten, befonders zu Helmſtädt, hervortrat. Die Profefforenburichen 
hatten bei Profefforen Wohnung und Tifch, die fie theuer bezahlen 
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mußten, dafür aber vielfady bevorzugt wurden. In ben Kirchen hatten 
fie den Vorſitz und durften ſowohl in dieſe als in die Collegien ihre 
Hunde mitnehmen, was den Bürgerburihen ftreng unterfagt war. 
Ein folder Hund war durd ein Halsband mit den Buchſtaben P. P. H. 
Brofeſſoren⸗Purſchen⸗Hund) fir unverletzlich erklärt. Zum Secunbiren 
wurden nur die Profeſſorenburſchen zugelaffen. Beim Ausgießen bes 
Nachttopfes riefen fie nur einmal: „Kopf weg!“, während die Bürger: 
burſchen mehrmals rufen mußten; die Betteljungen rebeten jene mit 
„Ihro Gnaden“ an, während die Bürgerburſchen nur den Titel 
„Hochgeehrter Herr“ erhielten. 

Die Verwilderung und Sittenlofigkeit nahm immer mehr zu und 
erreichte im dreißigjährigen Kriege ihren höchften Grad. Philander 
von Sittewald ſchildert das Studentenleben diefer traurigen Zeit aljo: 
„Indeſſen erfahe ich ein großes Zimmer, ein Contubernium, Museum, 
Studiolum, Bierftube, Weinſchenke, Ballenhauß, Hurenhauß ꝛc. In 
der Wahrheit kann ich nicht eigentlich jagen, was es gewejen: denn 
alle dieſe Dinge jah ich darinnen- Es wimmelte voller Studenten. 
Die vornehmiten ſaßen an einer Tafel und foren einander zu, daß 
fie die Augen verkehrten, als geftochene Kälber. Einer brachte bem 
andern eins zu aus einer Schüffel, aus einem Schub, der eine fraß 
Gläfer, der andere Dred, der dritte trank aus einem Geſchirr, dar- 
innen allerhand Speifen waren, daß einem davor übel wurde. Einer 
gab dem andern die Hand, fragten ſich unter einander nad ihrem 
Namen und verfpraden ji, ewige Freunde und Brüder zu fein, mit 
diefer angehengten gewöhnlichen Clauſul: Ich thue, was Dir lieb ift, 
id) meide, was Dir zuwider iſt. Die aber, denen ein anderer nicht 
Beſcheid thun wollte, jtelleten ſich theils als Unfinnige und als Teufel, 
fprangen vor Zorn in alle Höhe und raufften aus Begier folchen 
Schimpff zu räden ſich felbft die Hadre aus, ftiehen einander die 
Gläſer in das Gefichte, mit dem Degen heraus, ımd auf die Haut, 
bis hie und da einer niederfiel und liegen bliebe. Andere waren da, 
die mußten aufwarten, einjchenten, Stirnknuppen, Haarropfen aushalten, 
neben anderen vielen Geremonien, da die andere auf dieſe als auf 
Pierde oder Ejel faßen, und eine Schüffel mit Wein auf ihnen aus- 
foffen, etlihe Bacchus Xieblein dazu fangen, Bacchus Meß laſen: O 
virum gloriosnm! Resp. Mihi gratissimum. Andere joffen einander 
zu auf Stühl und Bänken, auf Tiſch und Boden dur) den Arm, 
durch ein Bein, auf den Knieen, den Kopf unter fich, über ſich, hinter 
fi) und für fi). Andere lagen auf dem Boben und ließen ſich ein- 
ſchütten als durch einen Trichter. Bald ging es über Thür und 
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Lut her ſelbſt jchreibt: „Die Univerfitäten und der Papſt werben, be 
find wir gewiß, fi entweder gar nicht oder gegen uns erflären.” 
Allerdings verrieth die ältefte deutſche Univerfität weitgehende, entfchieben 
teßerifche Neigungen. Sie zeigten fich ſchon beutlich in dem Streite, 
der im Jahre 1520 ausbradh tiber den Erlaß der Bulle Leo's X. 
gegen Quther. Ein Jahr lang ließ man die Encyelica in der Kanzlei 
liegen; erft der theologifhe Rector des nädhften Jahres jehte Die 
Veröffentlihung dur). Paulus Speratus predigte im Jahre 1522 
öffentlich wider die Univerfitäts-Scholaftit und zu Gunften Luthers; 
er mußte zwar vor den Nachſtellungen der Theologen flüchten, fand 
aber kaum geringen Anhang. Nur die rohe Gewalt konnte ber Ketzerei 
Einhalt thun. Kaifer Ferdinand erließ 1524 ein Dekret, wonach 
niemand zum Lehramt an ber Unmiverfität zugelaffen werben follte, 
beffen römifch-tatholifche Gefinnung zweifelhaft ſei. Der Beſuch Mitten: 
bergs murbe unterfagt, das Syſtem der Denunciation eifrig 
gepflegt. Trogdem war die Gährung jo wenig zu unterbrüden, daß 
Raifer Marimilian I. die bloße Chriftlichkeit ala genügende Be: 
dingung zur Erlangung eines Lehramtes gelten laffen mußte. Noch 
1511 gehörten bie meiften Mitglieder der philofophifchen Facultät der 
evangelifhen Lehre an. Eine bdurdgreifende Vergewaltigung des 
@eiftes kam erft zu Stande mit Hülfe des kurz vorher gegründeten 
Sejuitenordens, und damit war auh die wiſſenſchaftliche Bedeutung 
der wiener Hochſchule auf Yahrhunderte hinaus brach gelegt. — In 
Erfurt fand die Reformation zuerft leichter Eingang, als in Witten: 
berg jelbft; allein nad dem weſtfäliſchen Frieden wurden die Katho- 
liſchen wieder in den Vollbeſitz der Univerfität gefeßt und nur ein 
einziger evangeliſch-theologiſcher Profeſſor außerhalb der Facultät 
geduldet. — Das 1506 geftiftete Frankfurt an der Oder that 
fih nach ber Reformationszeit dadurch hervor, daß ea ich nicht fcheute, 
einem Tezel die theologifhe Doctorwürde zu ertheilen. GSelbft als 
1536 die Regierung die Reformation einführte, blieb die päpftliche 
Neigung, bis die katholiſchen Profefioren allmählich ausftarben oder 
ihre Stellungen verließen. In Roftod jeßte man der neuen Bewe— 
gung lange Zeit hindurch lähmenden, aber wirkſamen paſſiven Wider: 
fand entgegen; in Zeipzig ließen erft im Sahre 1539 nad) langem 
hartnädigem Widerftande die zu dem Zmwede verfammelten vier Na: 
tionen der Univerfität den abgeorbneten fürftlihen Commiſſarien ihre 
Bereitwilligkeit zur Annahme der Reformation erklären. In Leipzig 
trieb erft die academifche Jugend die Herren Profefforen zur Reform, 
die dann auf Bitten des Kurfürften Otto Heinrich von dem früher 
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abgewiefenen Melandthon in. die Hand genommen wurde. Linter 
dem Einfluffe des legteren ward dann Heidelberg ber berühmte 
Sitz bes jogenannten Philippismus. Später herrſchte bald der Cal- 
vinismus, bald das Lutherthum; 1697 faßten die Jejuiten dort feſten 
Fuß; Auen ſchädlichen Einflufje folgte 1773 der kaum minder ſchäd⸗ 
liche der Lazariften. Erſt 1803 erhielt unter Karl Friedrid bie 
Univerfität eine neue, wiſſenſchaftlich ausgiebige Geftaltung. — In 
Tübingen zeigten ſich die Profefforen ebenfalls nicht geneigt, bie 
1535 vom Herzoge. bejchloffene Reformation anzunehmen., Ein Scho— 
laftifer, Lempp mit Namen, der jeinen Schülern die. Transjubftan- 
tiation herrlich an die Tafel zu zeichnen wußte, ließ den Paulus nicht 
lefen unter dem Vorwande, daf ihn Luther jehr oft citire. Manche 
Lehrer und Schüler verlangten ihre Entlafjung oder zogen freiwillig 
fort, jo daß Profefjor Zajius von Freiburg fchreiben konnte: „Unjere 
Univerfität wählt wunderbar; täglich kommen Magiſter und Scholaren 
von Tübingen, welde den lutheriihen Abfall, der dort eingeführt zu 
werden beginnt, verabſcheuen,“ Schließlich verlor die Univerfität auch 
den Kanzler, einen hohen Würdenträger ber Kirche, und konnte aus 
biefem Grunde lange Zeit hindurd feine Promotionen vornehmen, 
Neue Berufungen aber bewirkten eine jo entſchiedene Wendung ber 
Dinge, dab Tübingen ein Hauptfig der lutheriſchen Strenggläubigkeit 
wurde, Alſo nicht den Univerfitäten, jondern ben Fürjten und Res 
gierungen, die allerdings von einem nicht unbedeutenden materiellen 
Intereffe getrieben wurden, da es Kirchengüter zu confisciren. gab, 
verdankt die Neformation ihre damalige größere Verbreitung. 

Der religiöfe Umſchwung erfolgte dann endlich in jo rapider 
Weije, daß die Entwidlung der wiſſenſchaftlichen Theologie, wie ber 
Wiſſenſchaften überhaupt, dadurd gehemmt ward. An die Stelle 
wiſſenſchaftlicher Strebſamkeit traten endloſe theologiihe Zäntereien. 
Den Profefforen waren nad dem Urtheile Speners in der Bibel 
nur die sedes controversiarum von ntereffe, und der Name Con: 
troversprofeflor galt für einen Ehrentitel. Dieſe Streittheologie bes 
erften nachreformatorifchen Sahrhunderts griff, wie Jürgen Bona 
Meyer bemerkt, wieder zu den freilich jehr ftart vom Roſt angefreifenen, 
aber doc immer noch vorräthigen Waffen der alten Scolaftif, zur 
ubtilitätsweisheit und verfolgungsfüchtigen Unduldſamkeit. Dölzs 
linger behauptete aljo mit Recht, „vie lutheriſche Rechtgläubigkeit 
habe fait zwei Jahrhunderte lang die Theologie als unterwürfige 
Dienſtmagd gebraucht, indem fie diefelbe auf Dogmatik und Polemik 
* ——— und fie ihrer beiden Augen, des Bibelſtudiums und ber 
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Jahrhundert allmählich auf. — Auf dem Gebiete der jogenannten be— 
Naturwifjenichaften leitete die Bergakademie zu Freiberg, 
alwo Werner wirkte und Leute wie Weiß, Mohs, Hausmann 
und Neumann ihre grundlegende Bildung erhielten, mehr als ſämmt— 
Univerfitäten. — Bahnbredjer auf dem Gebiete der Zoologie, 
wie Kielmeyer, Profeſſor der SKarlsfchule, und Bloch, prak— 
tiſcher Arzt in Berlin, waren außerafademische Pfleger ihrer Willen: 
ſchaft. — Die Botaniker Fuchs in Tübingen, Gmelin in Tübingen 
waren zugleich Profeſſoren der Medicin; Haller lehrte aus ber neu— 
gegründeten Göttinger Anatomie und Botanik zugleich. Männer wie 
Bode, Camerarius, Herward, Dillen pflegten ihre Wiffen- 
ſchaft privatim oder fanden in Holland oder England beſſere Aufnahme 
ala in Deutfchland. — Die größten Entdeder auf dem Gebiete der 
menjchlichen Anatomie und Phyfiologie hat man Jahrhunderte lang 
außerhalb Deutihlands, in Italien, Franfreih und England und 
Holland zu ſuchen. 

Die Lehrmweife auf den Univerjitäten erhob ſich aud nad Erfin- 
dung dev Buchdruderkunft nicht über das geiftlofe Vorleſen, Dictiren 
und Nacjchreiben. Der geringe Werth diefer Methode war jo offen: 
fundig, daß man jie wiederholt mit Hohn und Spott überſchüttete 
Als in Italien und Frankreich den Profefforen das Dictiren regierungs- 
jeitig geradezu verboten wurde, erklärten ihre deutichen Herren Collegen, 
ſolch ein Verbot verftoße gegen die Neigung der Studenten und könne 
darum nur die Hörfäle von Zuhörern entleeren. Die Unfitte hatte 
aljo ihren Fortgang und führte zu einer endlojen Weitjchweifigkeit 
ber Vorlefungen. Als ein Wittenberger Vifitations:Decret von 1507 
gegen bieje Breite auftrat, antworteten die Profefforen, „dielectiones fönn- 
tem fie nicht zu gejeßter Zeit abjolviren, weil man aud daneben dictiren 
miüffe, wollten fic anders ihre Auditores behalten, Von der damaligen un⸗ 
erſchöpflichen Stoffverlängerung, der fogenannten atademijhen Spinns 
kunft, weiß Jürgen Bona en. —— 
Theologe, Haſel bach, las nach dem Beweiſe ſeines Zeitgenofjen 9 







Kanzler Ulrich Perziger las über den Dani 
in 312 Lectionen, ging dann zum Jeſaias * 











fürſten won Sachſen genehmigt. Allein fpäter stellte. id) heraus, daß 
der Sträfling fein Geld hatte. So mußte man ſich denn mit. der 
begnügen amd bis‘ kurz vor 1688 auf die botaniſchen 
‚Gärten warten. In Halle wurde ſchon 1698, aljo vier Jahre nad) 
‚ber Stiftung ı der Hochſchule, der Platz für den Garten angewiejen; 
‚allein auch bier fehlten die Mittel zum Bepflanzen desjelben, Man 
verpachtete alſo den größten Theil des Landes zur allmählichen Herbei- 
ſchaffung des Geldes, nahm jedem, der ſich zur medicinijchen Promotion 
‚meldete, zu demſelben Zwecke vier Neichsthaler und jedem, der zum 
erften Male Botanik hörte, einen Reichsthaler ab. Erſt 1787 gelangte 
man in den freien Beſitz eines botanifchen Gartens, — Sehr heiter 
‚ging es in Tübingen zu. Hier lagen unglüdlicerweije die zu ſolchem 
Inſtitute angewiefenen Gärten hinter den Univerjitätshäufern und 
gefielen den Profeſſoren zum Gebrauch für ihre Familien: ganz außer⸗ 
ordentlich. Dem; Drängen der Regierung ſetzte dann der alademiſche 
Senat’ den leeren Vorwand'entgegen, es fehle dem Terrain zu fehr 
an Wafferz auch müſſe das Land, zu tief umgegraben werden, was zu 
viele Koſten verurſache. Die Regierung veplieirte, ſie merke wohl, 
woher der Wind wehe, und befehle daher die Anlage des Gartens — 
amd ſiehe da, nach dreißig Jahren erreichte ſie ihren Zwedi 7 
Mit dem Bau anatomiſcher Theater ging es vielfach eben fo 
ſaumfelig⸗ Halle berief zwar die berühmten Medieiner Sb 
Hoffmann, ließ ſich aber erſt durch Luftverpeftung zum: 
Univerfitätsanatomie zwingen, Hoffmann gab- 216 ben dh ige 
Unterricht in der Anatomie an Coſchwitz ab, der nun-ein eigenes 
‚Theater auf eigene: Kojten baute, wozu ——— 
malige fürſtliche Comödienhaus einräumen, ließ. D 
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in Roftod als ein genügender Entihuldigungsgrund. Und folde 
Gründe trugen fogar den Stempel der Legalität. — Dem Unfleiß 
der Lehrer hielt natürlich der der Schüler das Gleichgewicht. Vergebens 
erjuchten die Regierungen, der allgemeinen Nachläffigteit, dem himmel: 
ſchreienden Mißbrauch der von jeher gepriejenen afabemifchen Freiheit 
Einhalt zu thun. WVorübergehend belebend und ermunternd wirkte der 
Sieg des Humanismus ımd die Reformation ; allein erjt die Ernene: 
rung ber Zehrart und der Anwuchs eines vieljeitigeren und freieren 
Zehrinhalts erzeugte ein neues Leben. Das Auftreten des Thomafius 
ift als der Anfang diefer Regeneration zu betrachten. 

In der Niederlande ward die 1575 gegründete Univerfität Ley— 
den die Vertreterin des protejtantifchen Geiftes und zugleich Die regite 
Pflegerin der alten Litteratur. — 

In England wurden auf den Univerfitäten Humaniora und Natur- 
philofophie, höchitens noch (anglikanifche) Theologie, aber in ftabilem 
Geijte, getrieben. In Orford hatten zwar, als dafelbft unter Hein: 
rich VIII. humaniſtiſche Lehrftühle errichtet wurden, die Studenten ent- 
ſchloſſen, vollftändig mit dem Alten zu brechen, Duns Scotus als un: 
nüsen Plunder jerriffen; es war jedoch nur ein vorlibergehender Rauſch 
geweſen. Bald zeichnete ſich Drford wieder durch den Geift feiner 
Stabilität aus, während Cambridge eine freiere Bewegung und 
einen fräftigeren Anlauf nahm, was ihm fpäter durd) Newton und 
Bentley und zum Theil durch Lode gefichert wurde. Die engliſchen 
Univerfitäten waren hbalbgeiftlide und halbmweltlide Cor— 
porationen. Das wiſſenſchaftliche Leben blieb auf die Colleges be 
ſchränkt. Der Ankömmling wurde nad vorhergegangener Prüfung 
in den Rudimenten ber lateinifhen Grammatik ala Zögling auf feine 
eigenen Koften oder als Stipendiat in einem College aufgenommen 
und der befonderen pädagogifchen Aufſicht eines der Fellows (Tutor) 
übergeben. Die mın beginnende wiffenfhaftlihe Laufbahn hielt fich 
zunächft innerhalb der Mauern des College: der Zögling nahm Theil 
an dem burch die Lectoren zu ertheilenden Unterricht in den leichteren 
Disciplinen der humaniftifhen Studien, der Logik, Nhetorif, Moral- 
philofophie und Mathematik, der Dogmen und bes neuen Tejtaments, 
dann an den unter Zeitung des Decans zu haltenden Disputirübungen 
und Prüfungen, endlich an den Repetitionen unter Zeitung des Tutors. 
Nah Verlauf von zwei Jahren trat der Schüler in das afabe 
Stubienfyftem ein, ohne jedoch aus dem collegialifchen 
zutreten. Während der beiden nächſten Jahre hörte « noch 
öffentlichen Vorleſungen, ſondern nahm nur an dem erſten Gra 
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akademiſchen Disputationen als Reſpondent und Dpponent Theil. 
Dann wurde der Duäftionift nach beftandener Prüfung im College von 
diefem zum Baccalaureat präfentirt, welches ihm nad beftandener - 
akademiſcher Prüfung und abfolvirtem Actus ertheilt murde. Der 
Baccalaureus befuchte die öffentlihen Vorlefungen, nahm Theil an 
vermehrten und gefteigerten Disputirübungen, hielt eigene Probe: 
vorlefungen und rhetorifche Vorträge, und ward am Ende des zweiten 
Jahres Magifter. Nun begann nad drei Richtungen die Laufbahn 
‘der höheren Facultäten, welche durch beftimmte gehörte und gehaltene 
Vorlefungen über die Facultätsdisciplinen und durch entſprechende 
Disputationen nah drei Jahren zum mediciniſchen und juriftifchen, 
und nad fieben Jahren zum theologischen Baccalaureate führte. Won 
da ab endlich betrug der Weg zum Doctorgrade noch vier Jahre. — 
Neben den Gradus ale dem wefentlihften Moment der Claffification 
der alademifhen Bevölkerung ſowohl hinfichtlih der corporativen als 
der bloßen Ehrenrechte, wurden die Momente der Geburt und bes 
‚Standes von den Colleges und von ber Univerfität anerlannt, fo daß 
der hohe Adel, ber niedere Adel und die Gemeinbürgerlichen durch 
gewiſſe Ehrenrechte, äußere Abzeihen und Ebhrenvorzüge jomohl im 
‚ollegialifhen Leben als bei afademifchen Feierlichkeiten unterſchieden 
wurden. — Die englifchen Univerfitäten waren wie das gejellige Leben 
des Engländers mit Formen und Formeln durchzogen. Aber dennoch 
arbeitete ſich der meeresfrifche Geift des Engländers durch diejelben 
zur gefunden Freiheit Hindurd: es war und blieb in der rauhen 
Schale ein lebensftarter Kern. — 


2. Ber Katholicismus und die jefwitifche Erziehung. 


14. 


Der im fechzehnten Jahrhundert über die Welt ſich ausbreitende 
reformatoriſche Geift fprühte überallhin feine Lichtfunfen. Auch bei den 
tomanifhen Nationen, die wegen ihres Hanges zur Yeußer: 
licheit, ihrer Beweglichkeit und ihrer Beifallsliebe weniger als die 
Germanen zum Träger biefes Geiſtes berufen waren, faßte er nicht 
-allein Wurzel, ſondern eutwichelte eine: fo mächtige und überwältigende 





nes verbreitet, , Ju Spanien, ward. das. lebendige: Geijtesleben, 
— — Kunſt au, —— Höhe Eivopa’s erhob, 


—— —— durch ſtarren 
Be ma ——— die — die 
dem 


Lande. ‚für im mer. den NRüden-tehren., an Frankrei,-das unter 
den romanifchen Ländern am meiften, germaniicien Seift eingeſogen 
‚hatte und dadurch das Land des Gegenſatzes bildete, wie es ſich ſcharf 
in * Süden mit feiner. langue d’oc und ſeinem romiſchen Recht, 
‚einen Norden mit, jeiner langue d’oil und dem germaniſchen 


nicht, zum Siege ‚gelangen... "Die, wahre Religion des an der, Form 
haftenden Franzoſen ‚blieb der, Katholicismus. Die Bartholomäusnacht 
fuchte deshalb die umter blutigen Verfolgungen ſich ausbreitende Nefor- 
‚mation wieder niederzumaden; das Geläute der Nacht vom 24: Auguft 


Te 
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das Garaus machte. — Die romaniſchen Nationen entwickelten ſich 
außerhalb des Proteſtantismus, aber nicht ohne indirecten Einfluß 
desſelben. In Spanien und Italien war jedoch, weil dort das Prineip 
bes Selberſuchens, des Selberdenkens und Selberglauhens mit Starr— 
heit abgewieſen und die mit den Intereſſen der höheren Stände eng 
verfettete Hierarchie geſchützt ward, dieſe Entwickelung nur noch eine 

— von den Reſten dar Vergangenheit zehrende, Um ‚dann 
auf Jahrhunderte in das Grab der Lethargie zu ſinken, — während 
in Frankreich, das feinen Katholicismus von Nom emancipirte und 
fortdauernd mit dem Proteftantismus in Berührung fam, die Eultur 
ſtets wachſend aufwärts ſtieg. Dieſe Eultur, die ihren Mittelpunft 
nicht in der den Fortſchritt vepräfentirenden Religion, auch nicht im 
Princip der Individualität hatte, nahm den Charakter einer glänzenden, 
fi immer mehr entrwidelnden Eivilifatiom- a, während der: indie 
Tiefe dringende germaniſche Geift erft alle die Leiden, zu überwinden 
hatte, die dieſe geiitige Revolution. verurſachte. In dieſer Schule des 
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Leidens gekräftigt und erſtarkt, trieb er in weiterer Folge die herr: 
lihjten Blüthen. Jtalien, Spanien und Frantreid find die 
Repräfentanten für die fatholijhe Erziehung. — 

In Italien lebten, indeß die germanijche Reformation ihren 
Siegeszug machte, nod die großen Schüler der großen Meijter in der 
Malerei: Guilio Romano, Tintoretto, Paul der Veronejer. Mit 
ihnen war jedoch die italienifche Meijterfchaft in der Malerei erichöpft. 
— Die Tonkunft ward, ald Schug gegen den Proteitantismus, in. 
Stalien als höhere Kunft geboren. Die Oper ging von Italien aus, 
und mit ihr die weitere Ausbildung der profanen Muſilk, die Einfüh- 
rung der Arie, die Vermehrung der Initrumentation 2c.: dadurch wurde 
Stalien, wie es früher durch die leidenfchaftliche Begeifterung für den 
Humanismus der Anreger zum Kampf auf Leben und Tod gegen den. 
Scholaſticismus gewejen war, fo auch in der Mufif der Vertreter und 
Geltendmacher des rein Menſchlichen und der ſchönen Sinnlichkeit. Aber 
auch die Kirchenmuſik ſchlug in Italien ihre volliten Töne an: in ihr 
ließ Paleſtrina feine „Meffen“ in jo ergreifenden Harmonien und 
von jo heiliger Schönheit erklingen, daß Baini fchreiben mußte: „Als 
diefe Töne zum erſten Male in der firtinifchen Kapelle erflangen, in 
jenem Heiligthume, welches Baukunſt und Malerei nicht lange vorher 
erſt verherrlicht Hatten, ſprangen dieje Künjte von ihren Eigen, ums 
armten die Tonkunſt als ihre ebenbürtige Schweiter, und größeres 
Entzüden ergriff die Anwefenden, als zur Zeit Griechenlands jemals 
die Hörer der berühmteften Tonkünſtler oder dichteriſchen Sänger em: 
pfanden.” — In der Poesie jchwelgte Italien noch fort: es ſchuf 
durch jeinen Sin für die Form in Verarbeitung der mittelalterlichen 
idealiſtiſchen Weltanſchauung wahrhafte Kunſtwerke. Ariofto fang 
in heiteren und üppigen Tönen, mit Wig und Sronie, fein roman 
tiihes Epos; und Torquato Taffo ftimmte fpiritualiitifh und in 
reflectirter Weife die Leier zu feinem „befreiten Jeruſalem.“ — In 
der Naturmwiffenfchaft fanken geniale Naturen, welche die tief- 
finnigjten Ideen mit dichterifcher VBegeifterung beflügelten, dem Allleben 
in die Arne. In Italien zeichnete (1562) Ludovico Dolci einen 
Kopf, an dem er die verjchiedenften Geiftesthätigfeiten aljo vertheilte: 
1) Fantasia, 2) Cogitativa. 3) Vermis, 4) Sensus Communis, 5) Ima- 
ginativa, 6) Aestimativa, 7) Memorativa, 8) Olfactus, 9) Gustus. 
Hier juhte Bernhardinus Telejius (1508-1588) na Einheit 
und Zujammenhang im Weltorganismus. Hier ging Partritius 
von dem Einen zur Einheit, von der Einheit zu den Einheiten, von 
den Einheiten zu den Wefenheiten, von den Wejenheiten zum Leben, 


2 alien mi feiner Rank tr Bieitet 
von bem Leben zu den Seelm, von ben Seelen zum Sedensgeiſt, von 
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ander, das iR im ihm zumal. Wille umd That find bei ihm eins unb 
feine Natur, fein Wille die unhemmbare Nothwendigkeit: Nothwendig- 
feit und Freiheit find darum eins; wer nad) der Nothwendigkeit feiner 


Wefen befindet fih in ihm, dem unendlich Einen, nicht wie in einen 
Behälter oder Naume, fondern es find dieje Heere der einzelnen Dinge, 
gleich den Säften und dem Blut in dem Leben eines Leibes. Wie die 
menfchliche Seele, untheilbar und mır Ein Weſen, dennoch jedem Theile 
ihres Leibes ganz gegenwärtig ift, indem fie zugleih das Ganze des- 
felben zufammenhält, trägt und bewegt; fo ift auch das Wefen bes 
MWeltalls im Unendlichen eins und nicht weniger in jedem der einzelnen 
Dinge, welche von uns als Theile deſſelben angefehen werden, gegen- 
wärtig.” — Und die Natur ward in Jtalien nicht allein Gegenjtand 
ber Begeifterung und genialen Anſchauung; jie wurde aud) der Gegen: 
ftand forfchenber Beobachtung. In Piſa lebte Galileo Galilei 
(1564— 1642), der Mann des Erperiments und der langjam vor 
fhreitenden Erfahrung, — der das Geſetz der Trägheit entdedte, wo— 
nad der Körper nicht nur in Ruhe bleibt, wenn nicht äußere Kräfte 
ibn treiben, fondern auch feine Gejchwindigteit in demjelben Grade 
amd in gradliniger Richtung beibehält jo lange nicht äußere Kinder 





men 








alfa am. fortiäjreitet, toie. bie.um ihren Mittels 
auswerfen, da kann ber Geiſt 


yargi nach 
men ‚Italien jo allgemein, daf der Biſchof Sta- 
bs in einer oratio habita ad auditores 
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Der franzoͤſiſche Kopf, ſagte Karl Schmidt, iſt mit großen 
Wahrnehmungsſinnen, mit Individualität, Farben- und Formenfinn, 
mit BVergleihungsvermögen, mit Wis, Wunder und Spealität vorzugs⸗ 
weiſe begabt. Beifallsliehe bildet den leitenden Sinn des franzöſiſchen 
Geiftes, und Vorſicht ift Hein: Temperament lebhaft. Daher der 
Charakter des Franzofen leichtiinnig, erpaniiv, rückhaltlos und leicht 
beweglich; — daher jeine Gedanken voll Eleganz, Wis und Beſtimmt⸗ 
Beit, aber ohne große Tiefe; — daher Frankreich das Land der Revo⸗ 
Iution, aber aud der Orden, Bänder und Titel, der Complotte und 
Rabalen. 

Den klaſſiſchen Höhepunkt feiner Thätigkeit erreichte diefer Kopf 
unter Ludwig XIV. Das „L’etat c’est moi“ biejes Königs war der 
Ausdrud des focialen, wiſſenſchaftlichen und litterarifchen Charakters 
feiner Zeit. Ohne tiefe Bildung und ohne tiefen Gehalt diente. alles 
dem Scheine und bem Glanze. Und wie Ludwig jelbit der größte 
Meifter in der würdevollen Darftellung war, fo ſchuf er an feinem 
Hofe auch eine eigene Ritteratur, die gleichfalls den Charakter des Ge: 
machten, bei dem nicht ſowohl der inhalt ala die Form Hauptſache 
it, an fi trägt. Racine, Eorneille, Moliere ꝛc. find die Re— 
präfentanten diefer Kunftpoelie, die höchften Höhen im goldenen Zeit: 
alter der franzölifchen Litteratur, ber „formell feinften und vollendetften“ 
ihrer Zeit, — für die Geſchichte um fo bedeutender, je mehr fie nit 
nur das eigentliche Weſen des erften unter den romanischen Völkern 
treu abfpiegelt, fondern auch auf lange Zeit die Litteratur und Denk: 
weife der übrigen Nationen, felbft des deutſchen Volkes, beherrfcht hat, 
und damit ihre eigentliche Aufgabe, die Einigung der tief zerjpaltenen 
europäischen Cultur, vollbringt. 

Der Culturentwidlung im allgemeinen entſprachen auch die franz 
zöſiſchen Schulen. Die Proteftanten gelangten nur felten zu öffent: 
lihen Schulen: fie mußten, fo oft die katholiſche Parochialbehörde bie 
Erlaubniß zum Schulehalten nicht ertheilte, zu den &coles buisson- 
nieres (heimlichen oder Hedenjchulen) ihre Zuflucht nehmen. — Die 
feanzöfifjhen Elementarfhulen ftanden auf geringer Bildungsftufe, 
und wenn fie über die Elemente des Lefend und Schreibens hinaus— 
gingen, wurden fie von den ftets eiferfüdhtigen Univerfitäten zurüd: 
gewiejen. Die Parochialſchulen in den Städten waren und blie: 
ben Kleine lateinifhe Schulen: die Lehrer unterrichteten die Knaben, die 
2ehrerinnen Mädchen; feit 1613 waren die Dratorier in ihnen thätig: 
fie wirkten dur ftillen Berufseifer und gottesflirchtige Gefinnung 
Gutes. In Paris hatte 1529 Franz I., ein thätiger Beförderer der 


224 Die frangöfifche Schule im ſechtehnten Jahrhundert. 


Humaniora, das College de France, eine Staatsanjtalt für 

humaniitifchen Unterricht, gegründet und treffliche Gelehrte bes = 
und Auslandes dahin gezogen. Die Barijer Univerfität jedoch, 
„Der kleine pädagogiſche Staat,” fürchtete dadurch Concurrenz, jowie 
den freien wiſſenſchaftlichen Sinn der dortigen Profefforen, und bes 
wirkte, daß 1533 les liseurs de roi d. i. die Profefforen des College 
wegen Kegerei von Parlamente verhört wurden, weil fie in ihren Vor— 
trägen, zu denen jeder Zutritt hatte, und die gratis gehalten wurden, 
die heilige Schrift in die franzöſiſche Sprache überjegt und gedolmetjcht 
hatten, In ihrer Feindfchaft gegen das neue Geiftesleben machte ſich 
fobann bie Univerſität zur Genoſſin der Glaubensgerichte, ſtieß ihre 
freifinnigeren Mitglieder aus, war für die Cenjur der Theaterftüde 
und der Bücher thätig und fuchte foviel als möglich von den Bildungs- 
flätten ber Jugend bie Lehrer des wahren Humanismus und alle Bücher 
mal sentant de foi d. h. bejonders die heilige Schrift fern zu halten. 
Da fie jelbit jedoch dem wiſſenſchaftlichen Sinn der Jugend weder zu 
weden noch zu nähren wußte, jo verfielen die Parifer Studenten, ges 
nußfüchtig und jedes höheren Etrebens bar, in Ausfchweifungen und 
verbrecheriihe Exrceſſe, jo daß die Univerfität jelbit die Oberhand ver: 
lor und die königliche Macht mit ihren Soldaten zur Hülfe eilen mußte. 
Damit ward aber auch der Nector der bisher unabhängigen Corpora— 
tion ein Vollmachtträger und feit 1560 gänzlich ein Beamter bes 
Königs, das geſammte öffentliche Unterrichtswefen eine Sadje der Staats 
regierung. Durch das föniglihe Neglement wurden die äußerlichen 
Berhältniffe des Schulwejens geordnet. Namentlich war 1629 ben 
Univerfitäten ausſchließlich das Necht verliehen, auf die akademischen 
Grade vorzubereiten, jo daß niemand zu einer Staatsprüfung zuge 
laffen wurde, der nicht laut eines Studienzeugniffes wenigitens 3 Jahre 
Unterricht an einer Univerfität erhalten hatte. Doc mar die Abitel- 
lung äußerer Mißbräuche nicht vermögend, ein neues inneres Leben 
zu ihaffen, und aud) die Jeſuiten, die zuerſt 1564 in Frankreich Schulen 
ftifteten und nad wedhjelvollen Kämpfen unter Ludwig XIV. die Herren 
des Unterrichts in der größeren Hälfte des Reichs geworben waren, 
fonnten nicht dauernd einen wohlthätigen Einfluß auf das Erziehungs: 
wejen ausüben und feine wahrhafte Geiftesbildung erzeugen. Sie 
bradten jedoch die dem franzöfiichen Charakter angemeffene, — bie 
Bildung der Form, Der Beweis, daß alle Wiffenfchaft in Frankreich 
zu dieſem Ziele hinneigte, find die Nefultate, die der Humanismus da= 
ſelbſt erzielte. Es war auch in Franfreih, wie in Deutfchland, der 
Gegenjag gegen ben Scholafticismus. Während er aber in Deutiche 
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land die Herzensangelegenheit der auf ernſte religiöſe und politiſche 
Ziele gerichteten Fortſchrittspartei war, blieb er in Frankreich, wie in 
Italien, nur das Spiel vornehmer Eleganz und der Anreger zur Ver⸗ 
feinerung des Lebensgenuſſes. Und während in Deutſchland der Huma⸗ 
nismus der Mitſchöpfer der Wiſſenſchaſt und Kunſt wurde, gab er in 
Frankreich Mittel an die Hand, die modern-romanifche abſolute Königs⸗ 
macht künftlerifch zu geftalten. — 

Bon allen romanifhen Nationalitäten war nah ihrer urfprüng- 
lichen Anlage und nach den geſchichtlichen Einflüffen, die auf fie in der 
unmittelbarften Vergangenheit gewirkt hatten, das fpanifche Bolt am 
meiften in pofitiver Harmonie mit der römiſchen Kirche geblieben. Die 
hier auftretenden veforntatorischen Elemente fteigerten den katholiſchen 
Enthufiasmus deshalb zum Fanatismus. Von biefem tief aus ber 
Seele kommenden katholiſchen Fanatismus wurbe ben Gebilden der 
ſpaniſchen Malerei eine Idealität eingehaucht, die den Beſchauer ver: 
züdt, weil fie in überirdifcher Glorie der realen Welt den Boden ent⸗ 
zieht, während fi) neben diefem Idealismus zugleich der Realismus, 
der im Lande der Entdeder und Eroberer ein wejentlihes Element 
war, in Kunitgeftalten geltend macht, die fi vor ben Holländern durch 
die fpanifche üppige Gluth auszeichnen. Beide Richtungen machen fi 
aud in der Poeſie geltend, die einerfeits den Idealismus des Mittel: 
alters zum Abſchluß bringt, andrerfeits im „Don Quirxote“ mit fünft- 
lerifher Idealität diefen mittelalterlichen ritterlichen Idealismus durch 
die aus dem Realismus hervorgehende humoriftifch = ironifche Kritik 
negirt. Der fingerfertige Lope de Vega, der phantaftiihe Cal: 
deron, der geniale Cervantes, der fippig große Murillo find 
in Poefie und Malerei Zeuge davon. Die Wiffenfhaft hingegen 
fand nur geringe Pflege, und die Theologie lag an ben Ketten des 
ftarrften Glaubensſyſtems. In unbeweglichem Echolafticismus war 
auch der öffentlihe Unterricht gefeflelt. Zwar wetteiferten bie 
Univerfitäten zu Salamanka und Alkala-⸗de-Henares mit der in Paris. 
In den Echulen hingegen wurde nur nothbürftig Latein gelehrt ale 
Vorkenntniß der Studien des Rechtes und der Theologie. Dem Volke 
wurden die Myfterien des Chriftenthums theatralifch vorgeftellt. „Die 
Iahrmarktsfefte von Gil. Vicenti führen in dieſe Aufführungen 
ein: „Die Zeit” kündigt bier einen Jahrmarkt zu Ehren der heiligen 
Jungfrau an. Es eröffnet denfelben ein „Seraph,” der allen Seelen- 
birten und eingefchlafenen Päpften neue Kleider und Gottesfurcht an= 
bietet, welche leßtere Hier pfunbweis zu haben ift. Demnächſt ſchlägt 
aber auch „der Teufel“ feine Bude auf; felbft „Roma“ en die 

Shmidt, Geſchichte der Pädagogik III. 











berühmten kit —— oder verachten. Auch ve 
die man nicht halten wi, fan man ſchwdren; nur muß man ſich bei 
Ablegung derjelben innerlid gerade das Gegentheil von den, was man 
ihwört, vorhalten. Der Aufruhr eines Geiftlihen gegen einen König 
iſt nicht Majeftätsverbrechen; denn ein Geiftlicher ift nicht Unterthan 
eines Königs ıc. Und das alles geſchieht ad majorem Dei gloriamt 

— „Auf dieſen Orden, jagt Novalis, hat der ftrebende Geiſt ber 
Hierarchie feine legten Gaben ausgegoffen, mit neuer Kraft das Alte 
; erüftet und mit wunderbarer Einſicht und Beharrlichkeit ih des 
—— chen Reiches und ſeiner Regeneration angenommen,“ m 
Jeſuitismus gab ſich nicht nur die Ruckwirkung des Protejtantismus 
auf die katholiſche Kirche fund, fondern mit ihm drang auch der 
kritifche, verneinende Geijt des Proteftantismus ſelbſt in den Katho⸗ 
lieismus ein, indem er die proteſtantiſche Wiſſenſchaft und das pro— 
teſtantiſche Weſen in den Dienſt des Katholicismus zog und fo den 
Proteftantismus auf feinem eigenen Boden zu überflügeln bemüht war. 
Ein rajtlofes und unfterbliches Heer des Papſtthums. Wie Lammer 
haben wir uns eingeſchlichen, wie Wölfe regieren wir, wie Hunde wird 
man uns austreiben, aber wie Adler werden wir wieberfehren, — 
jagt der dritte Jeſuitengeneral Franz Borgia. 

Um die Welt jejuitiich zu machen, mußten ſich die Vertreter des 
Jeſuitismus der Kunſt und Wiſſenſchaft bemäctigen. Sie haben | 
es im einer ungeheuren Maſſe von Arbeiten verfuht. Ignaz von 
Loyola jelbft ſchrieb Exereitia spiritualia, Constitutiones, Epistoli 
ad Claudium Aethiopiae Regem und Tractatus ” san 
Trinitate. Franz Xaver verfaßte 7 Bücher X 
Miffionen, einen Katechismus in malabarifd 
zug der hriftlichen Lehre in portugiefti 
16 Werke. Petrus Ganifins, CH 
in den Orden trat, gab heraus: Summa de 

Institutiones chr 


Catechismus major ; 
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Maſſé, Meneftrier, Matlange. Beſonders thätig erwiejen ſich die 
Jeſuiten in Sehr und Shulfhriften. Sacdint ſchrieb Parae- 
nesis ad magistros 'scholarum inferiorum; Jud 6e Neflerionen über 
den Unterridit in ben ſchonen Wiffenfcaften; Jouvency Ratio 
discendi ac docendi; Aler erfand ben Gradus ad Parnassum; 
Alvarez jchrieb eine Profobie; Pom ey einen Tractatus de parti- 
enlis; Giraudeau eine griechiſche Grammatif und eine Odyſſee unter 
dem Namen Praxis linguae sacrae; Alvarez die lateinifhe Gram: 
matif, ueber 300 Jefuiten Haben Grammatifen und Ele: 
mentarbüder über lebende und tobte Sprachen geſchrieben, 
und über 95 Sprachen gelehrt, Auf die Erziehung legten 
die Jefuiten den höchſten Werth. Denn follte jejuitifher 
Wandel und jefuitiſche Vorftellungsweife unter den 
Menihen verbreitet werben, fo mußte der Grund dazu 
bereits in der Jugend gelegt werden. 

Loyola ging deshalb ſelbſt bereits an’s Wert und 
bradte die Erziehung in ein Syftem. Er orimete die Folge 
der Studien, die Lehrweife, die Zucht, die innere Einrichtung der 
Schulen. & beftimmte, was gelehrt und welche Schriftiteller geleſen 
werden jollten; er vermehrte ben Lehritoff, empfahl das Studium ber 
Humanoria, der Berebfamteit, der Dichtkunft, der Geſchichte, verlangte: 
befondere Profeſſuren fir die hebrätfche, griechiſche und lateiniſche und, 
ſoweit es für zweckdienlich erachtet wurde, für die chaldäiſche, arabiſche 
und indiſche Sprache. Er gebot Mathematik und Phyſit, Philofophie 
umd Theologie zu lehren, und auch Rechtswiſſenſchaft und Medizin 
follten von den höheren Anftalten des Ordens, jedoch ahne Verpflich— 
tumg der Ordensmitglieder dazu, vorgetragen werben. In der Philo- 
ſophie joll Ariftoteles, in der Theologie Thomas von Aquino zu 
Grunde gelegt und nur da, wo es durchaus nothwendig ift, von ihren, 
Lehren abgewichen werden. Die Zucht beftehe neben Bußen, Gebeten 
und Meditationen bei Gefegwibrigfeiten in einfachen Warnungen bis 
zu förperlichen Züchtigungen. Die innere Einrichtung fei in allen 
Schulen die nämliche. Das kurze Gebet, mit welchem die Klaſſe be⸗ 
ginnen ſoll, darf nur gehalten werden, wenn es mit Aufmerkjar 
und Andacht verübt wird; wo nicht, jo genüge zu Anfange das 
bes Kreuzes. rd 

Diefer Studienplan Loyola's ift die niemals wejentlich gedı 
Grundlage für die Jejuitenanftalten geblieben. Nur U 
einzelnen wurden durch die Generalkce 
wurde die Annahme jedes Schulgeldes verb 
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empfohlen, neue Lehranftalten nur aus ganz wichtigen Gründen an⸗ 
zunehmen, weil man vorerft die beftehenden zur höchſten Stufe ber 
Volltommenheit führen folle; es mwurben, weil bei dem Zufluß von 
Schülern fih ein Mangel an Lehrern herausftellte, Normalſchulen zur 
praftiihen Bildung von Lehrern eingerichtet. — Gegen Ende bes 
fechzehnten Jahrhunderts wurde das Bebürfniß gefühlt, den Studien⸗ 
plan zu vollenden. General Aquaviva ließ diefe Arbeit ausführen. 
Es wurden ſechs Patres aus allen fatholifchen Reichen gewählt, die 
nad) einem Jahre ihre gemeinfame Arbeit, die Grundlage der Ratio 
studiorum vorlegten. Diefe, vom Papfte und ber Geſellſchaft gebilligt, 
ward vom General nochmals einem Ausfhuß von zwölf Mitgliedern 
überwiejen und hernach als feftftehende Schulordnung angenommen. — 
Die Ratio atque institutio studiorum societatis Jesu, mie fie Loyola 
in den Conftitutionen entworfen bat, und die unter Nquivava zu Stande 
gefommene Ratio Studiorum find ber jefuitifche Schulcoder. Ihren 
Grundzügen nad) concentrirt fi die Studienordnung in dem Zmede 
der Erziehung des Nebenmenfchen zur Erfenntniß und Liebe unferes 
Schöpfers und Erlöfers, wozu der meitere Unterricht nur als Mittel 
dienen fol. Dies führte darauf, die Lehrftunden mit Gebet zu be= 
ginnen, die Zöglinge ftreng zum Gottesdienfte anzuhalten, den häuss 
lihen Empfang ber Eaframente anzuordnen, den Katechismus tüchtig 
einzuüben, chriſtliche Geſpräche und chriſtliche Lectüre zu empfehlen, 
überhaupt im Lehren den Glauben und die Frömmigkeit zu pflegen 
und die heidnifhen Schriftiteller nur befchnitten zu gebrauden. Für 
die höheren Facultäten, die Philofophie und die Theologie, ift bie 
ftrengfte Ehrfurcht vor dem Pofitiven vorgefchrieben; mas ber Kirchen: 
lehre unmittelbar ober mittelbar widerftreitet, darf nicht gelehrt werden. 
Approbirte Lehrbücher für alle Fächer gehen gleihmäßig durch alle 
Schulen des Ordens. Die Zuhörer dürfen nur gemiffe Bücher mit 
Riffen des Rectors befiten. . 
Die Schul- und Erziehungsanftalten der Jeſuiten verbreiteten fich 
bald über ganz Europa. Papft Julius II. ertheilte ihnen 1552 die 
Erlaubniß, überall Schulen anzulegen, Stalien, Portugal und Spanien 
waren bald ihr Eigenthum; in Polen und Ungarn gründeten fie Schulen, 
endlich) eroberten fie auch Frankreich; in Deutſchland eröffneten fie; 
1551 ihre erfte Schule in Wien, 1556 die Lehranftalten in Köln, 
Prag, Ingolftedt, 1559 in Münden und Tyrnau, 1563 in Dillingen, 
1569 in Braunsberg, 1575 in Yeiligenftadt zc. Im Jahre 1600 
bejaß ber Orden 200 Säulen; 1710 aber 612 Collegien, 157 Pen 
Sonate ober Rormiffigulen, 39 Noviziate, 340 Reſidenzen, 200 Miffionen 
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lautes Lefen und Auslegen der beiten vaterländifchen Echriftfteller. — 
Der Bildungsgang für die jungen Mitglieder des Ordens ift nad 
diefer neuen Schulordnung, wie im Wefentlihen ſchon nach den 
früheren Ordnungen der, daß fie erft einer zmweijährigen, lediglich der 
Ascetit gewidmeten Probe unterworfen werden, um in gläubigen Leben 
geübt zu werden, ehe man fie in die Klaffe der Novizen und Ecjola- 
filter aufnimmt. In dem erften Jahre des Scholaftifats hat der* 
Novize feine klaſſiſchen Studien wieder durchzuarbeiten. Won da ab 
darf er fih zu den Studien wenden, die feiner bejonderen Neigung 
entſprechen. Nach der Vollendung der Zeit der Juvenats beginnt 
dann der Curſus der Regenz. Hat der junge Sefuit Anlage zur 
Kanzelberedtfamfeit gezeigt, und hat er zwei bis drei Jahre eine 
Klaſſe der Humanitäten ober der Rhetorik geleitet, fo kann er an die 
Theologie gehen und erhält er von den Oberen ein Lehramt auf drei 
oder vier Jahre. Endlich wird dem künftigen Prediger noch ein Jahr 
zum Studium der Kirchenväter und der Mufterprediger vergönnt. — — 
Die in der von Roothaan erneuten Ratio studiorum an die Zeit ge: 
machten Zugeftändniffe werben jedoch foviel als möglich wieder un: 
ſchädlich gemacht. Mathematit und Phyſik follen eigentlich nur in den 
Lyceen in größerer Ausdehnung gelehrt werden, während in den niederen 
Schulen theild der Erlernung der Nebengegenftände „etwas Zeit” an: 
gewiefen, theils vorzüglich der vaterländifchen Sprache und Kitteratur 
größerer Fleiß geſchenkt werden foll, doch fo, daß das Stubium der 
lateiniſchen und griechischen Litteratur unbeeinträhtigt und immer 
Hauptſache bleibe. Bon Elaffiihen Schriftftellern werden nur Broden 
geleſen — und fo übel ausgewählt, daß zwölfjährige Knaben Tibull, 
Catull und Properz kennen lernen, während im Griechiſchen Pjeubo- 
Phokylides und Theognis neben Gregor von Nazians und Synefius 
ftehen. — Auf demfelben Wege geht dann auch der gegenwärtige 
Sefuitengeneral Bedr weiter. Allerdings — äußert er — verfchließe 
fi} die ratio studiorum nicht den Einflüſſen des wahren und erprobten 
Fortſchritts und den Erforderniſſen der Zeit, fie fei fein todter, fordern 
ein lebendiger Organismus und trage den Keim der Entwidlung in 
fi. Aber dennoch find die von ihm proclamirten didaktiſchen Grund: 
füge nur eine neue aber unverbefjerte Auflage des alten formaliftiichen 
Syftems. Er behauptet nämlich, daß eine zu frühe Beſchäftigung der 
Anaben mit Realgegenftänden die gründliche Heranbildung und Be: 
fühigung berfelben zu ben Höheren Stubien und Wiſſenſchaften be: 
deutenb erſchwere und oft vereitle. Auch würde der Knabe durch die 
Bevorzugung ber Realgegenftänbe veranlaßt, ein oberflächliches Viel⸗ 
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wiſſen für die Summa aller Bildung zu halten und das ernfte formelle 
Denten zu vernachläffigen. Endlich aber würde durd zu große Be- 
rüdfichtigung der Nealien auf Gymnaſien dem Streben der Zeit auf 
ein voreiliges, mannichfaltiges und hauptſächlich materielles Wiſſen 
Vorſchub geleiftet. Darum müßten bie Gymnafien bleiben, was fie 
„Ihrer Natur nad) feien: eine Gymmaftit bes Geiftes, die nicht ſowohl 
* in der materiellen als in der formellen Bildung, nicht bloß in der 
Aneignung vielfaher verſchiedenartiger Kenntniffe, Tondern in der 
richtigen, naturgemäßen ftufenweifen Entwidlung und Veredelung der 
Geifteskräfte befteht. P. Bedr flagt über das Unglück, daß die 
Sprade fait überall die lateinifche im Gebraud) verdrängt habe, ein 
Unglüd, welches bloß dadurch entjtanden jei, daß ber jogenannte große 
Reformator ber Neligion in Deutſchland mit feinen Genoffen gegen 
den Gebrauch der lateinischen Sprache anftürmte, Erſt in den zwei 
legten Klafjen des Ober-Gymnafiums follen „mehrere Nealien” als 
nächſte Vorbereitung zur Univerfität eintreten. Naturgeſchichte, Algebra 
und Geometrie gehören für das Unter-Symmafium nicht: eritere, weil 
fie ſyſtematiſch wiſſenſchaftlich in den unteren Klaſſen nicht docirt werben 
fan, alſo nur zur Serftreuung dient, — weil aus der früßgeitigen 
Beihäftigung mit den Naturwiffenihaften Ideen erwachjen, die jelbft 
für die Sittlichkeit jehr leicht gefährlich werden können, — aud weil 
dadurch der Jugend der vorherrſchende Geſchmack und bie ausjchließ- 
liche Richtung zu den Beichäftigungen des materiellen Intereſſes ein- 
gepflanzt wird; die Geometrie, indem fie ihren eigentlihen Plas in 
den zwei oberften Klaſſen finde, — 

Bei den jejuitifhen Eollegien befand fi ein Senti- 
nar für die Knaben und Jünglinge, die dem Orden er— 
zogen wurden, und außer diefem eine allgemeine Schul— 
anftalt, convictorium alumnorum. Die Erziehung der 
Jeſuiten-Novizen charakterifirt auf das Schärfſte das ganze jeſuitiſche 
Erziehungsfyitem. Ziel, Zwed, Art und Weife derjelben werben er- 
fihtlih aus den 31 Inftructionen, welhe von F. v. E. in Frankreich 
aufgefunden und in beutfcher Ueberjegung zuerft in Gelzer’s prote= 
ſtantiſchen Monatsheften mitgetheilt find.*) Die franzöfiiche Urſchrift 
it in Lyon erjchienen, in klein Folio, ex typis Antonii Perisse S. S. N 
Papae et Em. Card. Archiepiscopie, lithographirt, mit dem Jejuiten- 
ftempel verjehen, ohne Angabe des Jahres. — „Instructions pour le 
Noviciat.” Der Berfajfer diefer nftructionen meldet im Norwort, 
daß man zu ben längft geltenden und niebergeichriebenen Geſetzen vieles 


*) Ianuar: und Februarheft 1864. 
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Das Selbfibewußtjein der freien. Perfönlichleit wird aufgehoben durch 
ımbedingteften, knechtiſchen Gehorfam, durd das erlangen 

der größten Selbftverleugnung und fteter „Mortification” Co hat 
der Novize „Erercitien ber Beſcheidenheit“ durchzumachen. Darunter 
verfteht man eine Art „brüberlicher Züchtigung, welche in aller Gegen: 
wart vorgenommen wird, damit nicht nur der Schuldige, jondern auch 
alle Uebrigen fid die Ermahnungen und Ratbichläge zu Nuke machen, 
die man ihm ertheilt und die mehrere bisweilen eben fo nöthig haben, 
als er ſelbſt,“ — Diejenigen, welche dazu beftimmt find, das Exercitium 
der Beſcheidenheit über fich ergehen zu laſſen, haben in der Mitte des 
Saales niederzufnieen: fie jollen die Fehler, die man ihnen vorbält, 
recht ernſt und demüthig anhören, fi aber durchaus nicht entſchul— 
digen, auch fich nicht im geringften merken laffen, daß fie ſich über 
jene Vorwürfe ärgerten, jelbft nicht in dem Falle, dab fie ganzun: 
ſchuldig wären, oder daß man jene Fehler übertriebe, oder daß 
dem Augenſcheine nad Leidenichaftlichfeit aus den Anklägern ſpräche,“ 
(Inftruction 31.) Ein zweites Mittel, das Selbftbewußtfein total zu 
breden, ift zu juchen in der Art, wie man dem Individuum das Ge- 
fühl gänzlicher Sündhaftigkeit beibringt, das jedem gefunden und natur: 
wüchſigen Menſchen fern Tiegt, wie man den Enyelnen zu einem felbft- 
auäleriichen, angft: und wehmüthigen Wefen verhilft, Inſtruction 12: 
Praktiſche Methode für das Gewiffenseramen: 1) Danfet Gott für Die 
Mohlthaten, die er euch ertheilte, 2) Bittet Gott um Einfidt, eure 
Sünden, Fehler und Unvolltommenbeiten zu erfennen, und um Die 
Gnade, fie zu bereuen und auszurotten. 3) Specielles Eramen. 
Geht mit der größten Genauigkeit jede Stunde des Tages durch und 
zieht eure Seele zur Rechenſchaft wegen der Sünde oder des Fehlers, 
welde ihr gern ablegen wollt. Erwäget, ob ihr fogleidh nad dem 
Erwachen oder nad dem Morgeneramen euch vorgenommen habt, wegen 
diefer Sünbe oder wegen jenes Fehlers forgfältig über euch zu wachen, 
— ob ihr nad jedem Fehler dadurch Neue gezeigt habt, daß ihr die 
Hand auf die Bruft legtet oder es ſonſt durch ein äußeres Zeichen zu 
erfennen gabt. Zeichnet eure Wergehungen auf und vergleicht das 
Eramen des Abends mit dem des Morgens, das von heute mit dem 
von geitern, endlih das Eramen diefer Woche mit dem der vorher 
gehenden, — Allgemeines Eramen, Gebt auf gleiche Weife jede 
Stunde des Tages durch und fordert eure Seele über die Siinden, bie 
©. heute in Gedanken, Worten und Werfen begangen habt, zur Nechen- 

— Am Morgen unterfuht das Aufftehen, wen ihr eure Hand: 

in en mweihet („das Opfer der Handlungen”), die Meditation und was 
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Buße ſogleich. . . Diejenigen, welche das Benedicite und Gratias 
mit gefreugten Armen zu ſprechen haben, fnieen in der Mitte des 
Speifefaals nieder und füffen beim Anfange und beim Schluffe die 
‚Erbe. Diejenigen, welche die Füße kuſſen follen, küſſen auch bein 
Anfange und Schluſſe die Erde. In zahlreich beſuchten Käufern küht 
man nur je zweien an jeder Tafel die Füße ꝛc. . . Niemalsdarf 
man die rein innerliden Sünden fagen, aud nie mehr 
‚als drei Fehler.“ ..., Ein drittes Mittel, das Selbitgefühl der 
freien Perfönlichkeit abzutödten, befteht in der. Fernhaltung jedweder 
‚Freude vom Kreiſe des Noviziats. Sie iſt ja vorzüglid im Stande, 
das ganze Weſen des jungen Menfchen aufzufriichen, ihn zu urfräftigen, 
zu jelbftftändigen Willensregungen und eigenen Gedanken zu veranlaffen; 
fie muß daher vor allem fern gehalten werden. Das Leben des No- 
vizen fließt dahin in der grauenvolliten Eintönigkeit, Alles ift ihm für 
jede Stunde, ja fait für jeden Augenblick auf das Peinlichite und Ge: 
nauefte vorgejchrieben, und nicht allein ift ihm vorgeichrieben, was er 
jeden Augenblid thun, fondern au, was er bei feinen Verrichtungen 
denken und empfinden fol, Ja jelbit die Freuden der Tafel wer- 
den ihm verfaljen durch das Norlefen von Andachtsbüchern 2c. während 
des Eſſens, jowie auch dadurd, daß man ihm lehrt, die Speije zu bes 
traten „mur wie eine Arznei, und zwar wie eine niedrige und ges 
fährlie Arznei,” und ihn anhält, häufig liegen zu lafjen, mas ibm 
am beiten ſchmeckt. (Snitruction 13.) Er muß in feinen fogenannten 
freien Zeiten den Hauptinhalt der Conferenzen und Ermahnungen 
wieberholen, darf in dieſen Freiftunden „ohne Genehmigung des No— 
vizenmeilters nichts wichtiges unternehmen.” (Inſtruction 19.) Er 
muß nicht allein auf feiner Stube, jondern überhaupt immer ſchweigen, 
„ausgenommen zur Zeit und am Orte der Erholungsftunde, und mur 
‚das durchaus Nothwendige jagen.” (Inſtruction 21.) Er muß jeine 
Stube „als das Grab betrachten, worin er ſich freiwillig für Jeſum 
Chriſtum begraben bat.” Am Erholungsorte darf er nicht eher ſprechen, 
‚als bis der Auffeher angelommen ift und ihn einer Gruppe zugeteilt 
!hat. Diefe Gruppe befteht immer aus Zweien aus dem zweiten Sabre 
und Einem aus dem erften Jahre des Noviziats. „Kämen drei No: 
digen bejjelben Jahres zu einander, jo dürfen fie durchaus nicht mit 
‚einander reden, als bis ein Vierter aus einem verſchiedenen Jahrgange 
binzugefommen ift.” (Snitruction 15.) Keine Freundichaft, fein freier, 
vertrauensvoller Verkehr wird alfo geduldet, An den Tagen, wo bie 
Banden frei find, joll man ſich in mehrere Gruppen vertheilen, doch 
9, daß immer ein Alter unter den Neulingen ift. Man muß es 
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vermeiden, zu laut zu ſprechen. Im Sommer fann man fi) nad) der 
erſten halben Erholungsftunde niebderfegen.” Spazierengehen darf der 
Novize ebenfalls nur in Gruppen von je drei oder vier Mann. „Der 
Aeltefte beftimmt ben Weg und die Richtung des Spaziergangs; man 
entfernt ſich fo weit als möglih von der Stadt, in welder man 
ohne Erlaubniß niemals fpazieren gehen darf. Begegnet 
man einem von feinen Bekannten, fo fol man ihn grüßen; mwünfcht 
er es, fo kann man zu ihm gehen, zieht ſich aber nad) einigen höf⸗ 
lien und erbaulidhen Worten bald wieder zurüd, indem man 
fi) damit entfchuldigt, daß man fich außerhalb des Haufes nicht längere 
Zeit aufhalten dürfe.“ (Snftruction 30.) „Ohne ausdrüdlide 
Erlaubniß des Pater Novizenmeifters darf man mit Nie 
mand von draußen reden..... Der Pater Novizenmeilter 
beftimmt den, welcher den Andern begleiten foll.... Der Be: 
gleiter ift „ein Schugengel gegen diejenigen, die ihn (ben Novizen) 
vielleiht zum Fortlaufen verleiten möchten.” .... „Wenn der 
Beſuchende einem etwas allein fagen wollte, fo fol derjenige, der 
den Beſuch erhält, feinen Gefellfchafter bitten, etwas auf die Seite zu 
gehen, und letzterer foll es hierauf den Xorgefegten 
melden.” .... „Kommen Damen in’s Sprechzimmer, fo muß man, 
wenn es nicht die allernädften Verwandten find, wenigſtens 
einen Begleiter haben — und diefe Regel muß ftreng gehalten wer: 
den. Man muß fi fo ftellen, daß manihr Geſicht nicht fieht, 
nur bei feiner Mutter allein darf man hiervon eine Ausnahme 
maden.” .... „Welchen Beſuch man aber auch erhalten mag, man 
muß fogleich die Unterredung abbreden, ſobald die Stunde zum Ge: 
bete oder zu einem anderen Erercitium ſchlägt.“ (SInftruction 29.) 
„Man fängt einen Brief nicht eher zu ſchreiben an, als bis man vom 
Novizenmeifter die Erlaubniß dazu erhalten hat. Kurz, nachdem man 
aufgenommen ift, darf man an feine Eltern jchreiben; fpäter fchreibt 
man höchſtens alle Monate. Jeder Briefmechjel mit andern Perfonen 
muß, wenn ihn der Superior niht für offenbar nügli erklärt, mit 
dem Eintritt in’s Noviziat abgebroden werden und aufhören... .. . 
Auch darf man nicht über das Noviziat oder über das 
Innere der Geſellſchaft bis in’s Einzelne gehende und 
indiscrete Aufſchlüſſe geben... .. Sit der Brief fertig, fo 
trägt man ihn zum Novizenmeifter und befümmert fich nicht weiter um 
ihn.... Bringt man einen Brief mit unferer Adreſſe, fo jollen wir 
ihn nicht eher lejen, als bis er von dem Superior gefehen 
underbroden wordenift.... Ohne befondere Erlaubniß darf man die 
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Briefe, die man bekommen hat, nicht aufbewahren.“ (Inftruction 28.) 
Kein Wunder, daß man bei einer jolden Erziehungsart „Schugengel* 
gegen das Fortlaufen bedarf umd daß an denjenigen, welchen das Fort- 
laufen nicht gelang, die „Mortification“ gründlich vor ſich geht! r 
Auf das Ziel der gänzliden Anfüllung der Geifter mit jefuitifcher 
Anſchauung arbeiten alle Einrichtungen, die bisher nicht ermähnt find, 
hin. Der Novize erhebt fich frühmorgens vom Lager, wenn er die 
Glode Hört, oder in dem Augenblide, wo er das „Benedicamus Do- 
mino“ vernimmt, Cr antwortet: „Deo gratias,“ "macht das Zeichen 
des Kreuzes, „erhebt fein Herz zu Gott” und füßt feine Soutane. 
Sobald er ſich angezogen hat, befucht er das heilige Sacrament, geht 
die Hauptpunkte der „Meditation“ wieder durch und empfiehlt Gott 
den gelegneten Erfolg feiner Gewijjensprüfung, bie er nad) An— 
ordnung des heiligen Jgnatius vornimmt. Fühlt er fih zu ſchläfrig, 
jo fagt er einige Gebete laut her, 3. B. das „Te Deum.” „Sobald 
die Stunde des Gebetes ſchlägt, kehrt man in ſein Zimmer zurück. 
Aufrecht ftehend vor feinem Betjtuhle, macht man das Zeichen des 
Kreuzes und jtellt jich eine Zeit lang Gottes Allgegenwart vor. Kurz 
nachher Füht man demuthsvoll die Erde, um Gott anzubeten; dann 
fteht mar wieder auf oder niet auf den Fußtritt feines, Betjtuhls 
nieder und fängt die „Mebitation” an. Eben dies hat man überhaupt 
beim Anfang aller Gebete und Gewiffensprüfungen zu Beobachten... . 
Wenn man fühlt, daß man zerſtreut und nicht recht andächtig it, jo 
fan man einige Zeilen aus feinem „Meditationsbuche” Tejen; dies 
wird aber weniger nöthig fein, wenn man Abends nad) ver Selbitprüfung 
und früh, ehe man damit beginnt, ſich auf jeinen Gegenjtand nad) 
dent Nofenkranze gut vorbereitet hat. Man muß dies jo thun, daß 
man während der frommen „Exrercitien“ niemals feine Stube verläßt, 
namentlich nicht während des Gebetes umd der Selbitprüfung. Sit das 
Gebet beendigt, jo jpricht man zum Schluß nod ein Waterunfer und 
ein Ave, küßt die Erde und jest ſich dann nieder, um fid) über das 
Gebet zu prüfen und das Nefultat diefes Eramens binnen einer Viertel 
ftunde niederzufchreiben.” (Inſtruction 2.) ft der Novize mit der 
Necollection fertig, jo macht er jein Bett, wäſcht, kämmt und bürjtet 
fih ab. Dann geht es in die Meſſe. Initruction 4 fchreibt ihm micht 
allein vor, was er bei diejer feierlichen Handlung zu thun, ſondern 
aud), was er zu denken, und wie er fidh alles auszulegen hat. Beim 
Frühftücde hat er fich mit heiligen Gedanken zu befchäftigen (Injtrucz 
tion 6), 3. Ba Non in solo plane vivit homo, sed in omni verbo, 
quod procedit de ore Dei... .. Cinerem tanquam panem man- 
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Die studia inferiora, dem Gymnafium entſprechend, wurden 
in 5 Klafien: infima classis Grammaticae auch Rudiment, media 
classis Grammaticae auch Grammatik ſchlechtweg, suprema clasais 
Grammaticae ober Eyntar, Humanitas und Rhetorica — gelehrt. 
Grammatif war der Anfang und Rhetorik das Ziel der Gymnafial- 
bildung, ähnlid), wie bei Sturm. „Nicht die Kenntniß, ſondern vor- 
süglih Uebung und die Fertigkeit zu reden und zu ſchreiben iſt bas 
Biel ber Grammatik: lege, scribe, loquere! Vollkommene Kenntniß 
einer Sprade befigt nur der, welder fie nicht allein lefen, ſondern 
auch fchreiben und ſprechen kann.” Zum Dreffiren in ber Latinität 
mäfjen Bücher, in welchen lateinifche Phrafes gefammelt und in paſſen⸗ 
der Ordnung gereibt ſich finden, in den Klaffen eingeführt und von 
den Schülern gelernt werden. „Durch Menge und Berfchiedenheit der 
Phraſen joll die Scription bunt colorirt, ſchöner und würdiger werden.“ 
Damit die Uebung Iateinifh zu ſprechen der Mittelpunkt in der An- 
ftalt bleibe, ift es in feinem Stüde erlaubt, die Mutterfprade zu ge 
brauden. „Diejenigen, welche etwas in der Mutterſprache gerebet 
haben, follen genöthigt werben, ein Zeichen einiger Schmad) zu tragen 
amd überbies eine geringere Strafe, welche mit dem Zeichen verbunden 
iſt, zu leiden, wenn fie nicht diefe zwiefache Laft, an dem nämlichen 
Tage auf irgend einen andern aus ben Condifcipeln ſchieben, ben fie 
entweder in ber Schule ober auf ber Gaſſe ebenfalls die gemeine Sprache 
haben reben gehört, und den fie wenigftens durch einen tauglichen Zeu⸗ 
gen überführen.” Das Studium der Klaſſiker (— der ganze Unter: 
richt beſtand in einem bloß oberflächlichen Ueberjegen abgerifjener 
Stüde aus den alten Klaſſikern —) hat babei nur einen untergeordneten 
Zwed, nämlich den Stil zu bilden. „Durch die Klaſſiker ſoll die 
Sprache ber Hellenen, befonders aber der Römer, gewonnen, ber Stil 
gebildet werden und nichts weiter, nichts anderes.” Bei der Bildung 
bes Stils foll aber vor allem Eicero nachgeahmt werden. „Daher be: 

folgen diejenigen, welde, von einem Privatgejhmad verleitet, einen 
gewiſſen von Cicero allzufehr verſchiedenen Stil als ſchöner vorziehen, 
eine Weije, welche unferem Inſtitute und dem Eifer für Obebienz ganz 
fremd iſt.“ Im Reben und Schreiben ſollen die Schüler nichts vor- 
bringen, was fie nit dur die Autorität oder das Beifpiel eines 
probaten Schriftftellers beweifen können: das Sprechen und Schreiben 
beftand aljo aus zufammengeftoppelten und auswendig gelernten Phrafen. 
Aus den Phraſen Virgils ꝛc. combinirten die Schüler lateinif—he Ge- 
dichte. Auch lateiniſche Dramen wurden aufgeführt, aber nicht die des 
Plautus und Terenz, fondern eigens verjertigte. Srehüh man 
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Schule, nur ein Berein von Religiofen, ein Orden, der Weihe und 
Heiligung von der Kirche Ehrifti hat, fteuert dem ungeheuren Ver: 
derben, welchem Schule und Erziehung wirklich ſchon unterliegen und 
in das beide mit jedem Tage mehr hinabfinten, und welchem immer. 
mebr verfallend, fie dem Throne und ben Vaterlande den gewiſſen 
Untergang bereiten.” „Die Sünglinge müflen zum Gehorfam und zur 
Liebe Gottes und Tugend gebildet werden.” Der Lehrer ſelbſt muß 
dazu mit einen Beifpiele des religiöjen Lebens vorangehen, die Schule 
vor jedem Xergerniß bewahren, für die Schüler beten und mit großen 
Bertrauen ber feligften Jungfrau und den Heiligen Gottes empfehlen, 
befonbers denjenigen, welche für eigene und bejondere Patrone der 
fudirenden Jugend gehalten werden. Dean halte für unebel, für 
ſchlecht, was an das LXafter grenzt und ben Gejegen der chriftlichen 
Tugend zuwider if. Demuth und Gehorfam vor allem müfjen geübt 
werden. Aller Wille einigt fih in dem Willen bes Einen Oberen, 
welcher als der Wille Jeſu Ehrifti verehrt und gethan wird. Um im 
Gehorfam und in der Demuth fich zu üben, follen die Schüler zu be- 
fimmten Gebetsübungen angehalten werden, mobei fie jedoch, zur Ber- 
meidung des Ekels, bald aus Büchern, bald aus dem Gedächtniſſe, 
bald im eigenen Gebete ſprechen. Die, welche es verfäumen, follen 
zur Strafe im Bethaufe einige Zeit dem Gebete obliegen, oder, wenn 
ein Feſttag einfällt, noch eine zweite Mefje hören. Die durch be- 
fondere Andacht leuchten, follen belobt und öffentlich ausgezeichnet werben. 

Das vorzüglicfte Erziehungsmittel ift die Nemulation. „Wer 
die Aemulation geſchickt zu reizen weiß, der hat durch fie Das bewähr: 
tefte Hülfsmittel im Lehramte, und welches beinahe einzig hinreichend 
if, die Jugend auf's Beite zu unterrichten. Der Präceptor ſchätze 
daher die Waffe hoch, und erforjche fleißig die Wege, auf welchen er 
fie erlangen und wie er dieſelbe am meiften und am gemefjenften 
gebrauchen könne.” Es weden diefe Aemulation die Wett: 
fämpfe, und es ift deshalb zuträglid, jedem der Echüler feinen 
Nebenbuhler namentlich beizugeben.” Es follen, die einander als 
Rebenbuhler gegemüberftehen, es notiren, wenn gegen bie Urbanität 
gefehlt wird, und es gehe nicht ungeftraft hin. Und nicht bloß Neben: 
buhler, — alle Schüler find angemwiefen, zu ihrem eigenen Vortheil 
einander anzugeben. — Um die Aemulation geſchickt zu reizen, ift bie 
Erwählung der Magiftrate, Prätoren, Genforen, Decu: 
tionender Schule von großem Gewicht. Dabei fage man den Schülern 
öfters vor, nichts werde für ehrenhafter gehalten, als von Jahr zu Jahr 
feines Gleichen in der Erfenntniß es bevorzuthun ; hingegen werde nichts 
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tags gingen Lehrer und Echüler zur Mefle, nad) deren Beendigung 
Rrivatımterricht ertheilt wurde. Nachmittags war wieder Schule, außer 
zweimal in ber Woche, wo die Schüler in’s Freie geführt wurden, 
die Lehrer mit ihnen Ball |pielten x. Täglid waren Spielſtunden 
angelegt. Nie befanden fi die Böglinge ohne Auffiht. Die höchſto 
Aufgabe ber Lehrer war, ihre Schüler genau kennen zu lers 
nen. Site beobadyteten beshalb die Phyſiognomie des Knaben, ben 
Geiſt und das Bemüth feiner Mutter zc. Sie bebienten fi vor allem 
der Beichte, um das Weſen der Zöglinge zu erforihen. Außerdem 
mußten bie Briefe, welche die Zöglinge von ihren Angehörigen er> 
hielten ober an diefelben fchrieben, den Vorftehern vorgelegt werben, 
wobei die Zöglinge fortwährend bearbeitet wurben, ihre ungehörige 
Liebe gegen die Verwandten abzulegen und bloß dem Orden ihr Herz 
zuzuwenben. Um früh ben biutigen Ernſt zu fehen und zu ſchmecken, 
wurben fie zu Hinrichtungen ber Keßer mitgenommen: Haß gegen bie: 
Ketzer wurde ihnen. auf jegliche Weife eingeflößt. 

Damit aber der Magifter immer und überall die rechte Zucht übe, 
fo ermäge er beftänbig bei fich biefes: „Diejenigen, deren Alter und 
Buftand er jet ſchwach und unbebeutend und vielleicht verädjtlich ficht, 
werben in kurzem SJünglinge und Männer, — werden, wie es ba: 
Schickſal menſchlicher Dinge ift, vielleicht zu Würben, Gütern ımb 
Macht gelangen, fo ba man ihre Gunft juchen wird ımb von ihrem 
Winke und Willen abhängen muß; daher alfo ermeſſe man auch, 
weihe Weile in Wort und That anzuwenden ſich hide.” — 

Als Refultat diefer Erziehing geben 1846 auf Thiers Anklage 
in ihrem Protefte ſechshundert ehemalige Sefuitenfchüler, die den ver⸗ 
fhiedenften Lebensftellungen in Frankreich angehörten, an: „Unfere 
Geelen in ihren reinften Quellen träntend, haben unfere Lehrer uns 
erzogen. Geſchichte, Phtlofophie, Sprachen, Litteratur, Wiſſenſchaften, 
alles ging durch dieſes göttliche Medium, um zu uns zu gelangen. 
Wir lernten fo: daß es Gott und der von ihm geftifteten Religion 
zukomme, die Vernunft zu erleuchten, ihr zu gebieten und das Gewiſſen 
zu regeln; daß alle Menſchen vor Gott gleich find und folglich es vor 
dem Gefet fein follen, welches defien Abbild ift; daß bie öffentlichen 
Gewalten für die Völker und nicht die Völker für die öffentlichen 
Gewalten find; daß jeber Adel, jede Würde, jedes Amt, die einfache 
Eigenfchaft des Bürgers 2c. die Pflicht auflegt, fih durch alle Opfer, 
jelbft durch das des Vermögens und bes Blutes, bem Wohl des 
Vaterlandes hinzugeben; daß Verrath und Tyrannei Verbrechen gegen 
Gott, Zrevel gegen die Gefellfhaft find. Wir wollten, daß Frankreich 
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bte, diefe verleumbdete Erziehung ſei tief und einzig katholiſch, und 
daß wir, indem wir alſo den Fatholijhen Glauben mit dem patriotiſchen 


Jeſuitenſchulen nicht diefem Ziele auf dieſe Weife zufteuerten; fo haben 
fie doch in den. katholischen Ländern im allgemeinen der Erziehung eine 
beſſere Bahn gebrochen. , In Jtalien, wo die Studien, nachdem der 
Enthufiasmus für das klaſſiſche Alterthum verrauſcht war, darnieber- 
lagen, haben die Jefuiten das Schulwejen wenigjten in etwas auf- 
recht erhalten; die Knaben bejuchten hierzu erit einige Jahre die 
Trivialfhule, um leſen und fchreiben zu lernen, dann eine lateiniſche 
Schule, um einige Jahre in der Grammatik zu arbeiten; darauf kamen 
fie in ein Jefuiten-Gollegium, das ſich im jeder Stadt fand. In 
Spanien wirkten die Jeſuitenſchulen gleichfalls wohlthätig. Sie lehr— 
ten bier befonders die Humaniora. Alle Monat war ein Actus, wo 
zwölf der beiten Schüler, die Senatoren hießen, öffentlich lateiniſche 
Reden hielten. Dabei waren aus den Schülern zwei Prätoren, zwei 
Könige und ein Kaifer gewählt, welcher lestere während der Feierlich— 
feit auf dem Throne ſaß. Auf die Feierlichkeit folgte ein Mahl, dem 
die mit Würde gefrönten Schüler beimohnten. Die Lehrer fuchten zu 
den Geſchäften die Fähigften aus, und wenn fie einen Knaben unfähin 
fanden, jo entlichen fie ihn. In Frankreich murden feit 1564 die 
Jeſuitenſchulen gewichtige Concurrenten im Lehr: und Erziehungsweſen, 
und wenn auch der Orden von 1594— 1603 das Land räumen mußte 
und erft 1618 wieder zu unterrichten anfangen durfte, jo wurden doch 
durd) fie auch die anderen Unterrichtsanftalten in Frankreich zu einigen 
Fortichritten gedrängt und zum Wetteifer angejpornt. Es wurden 
anjprechendere Methoden hervorgerufen; ber Kreis der Unterrichtsfächer 
murde ermeitert und im bemfelben mehr Nüdficht auf die Anfprüche 
des Lebens genommen, Ueberhaupt ward durch fie der Sinn für 
wiſſenſchaftliche Bildung geweckt. Die jejuitiihen Schulen waren die 
trefflihften der damaligen Zeit und übertrafen alle übrigen katholiſchen 
Lehranſtalten. Sie machten diejelben Anforderungen, die, Sturm 
ftellte; nur waren fie bemwegliher und mehr mit der Welt und dem 
Leben vermittelt, als die von Sturms Geifte geleiteten proteſtantiſchen 
Schulen. Sie ftanden auf katholiſchem Boden viel höher, als die 
Sturmſchen auf proteftantifchem, die dadurd, daß fie mit denen der 
Sejuiten nach gleihem viele ftrebten, zeigten, daß ihr Urheber feine 
Scöpfungen nicht aus dem tiefften Principe des Proteftantismmus 
bervorgeholt hatte. Es war deshalb auch natürlich, dab Sturm ber 
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Beobahtung und Erforfhung der individuellen Anlagen ſchuldig, das 
mit dieje ſich Hinfichtlich des Lebenslaufes enticheiden können, dem fie 
ihre Söhne zu widmen haben. Dabei muß aber auch gegen natür- 
liche Unanftelligkeit zu dieſem oder jenem durch eine angemefjene Aus- 
wahl von Lehrgegenitänden Abhilfe gereicht werden, wie benn z. B. 
durch das Studium der Mathematit der Charakter der Zerſtreuungs— 
füchtigen verbefjert wird.” — Zu dent heifälligen Urtheile des Deuts 
ſchen und Engländers über die jefwitifhe Erziehung gefellt ſich der 
Franzoje. Cartejius jagt von ben jejuitifchen Collegien: „Es giebt 
darin eine Menge junger Leute aus allen Winkeln Frankreichs. Sie 
bilden durch die Unterhaltung mit einander eine Miſchung der Denk— 
arten, welche fie faft ebenjo belehrt, als- wenn fie reifeten; endlich ift 
die Gleichheit, welche die Jeſuiten unter fich bringen, indem fie bie 
Ausgezeichneten nicht anders behandeln, als die minder Ausgezeichneten, 
eine jehr gute Erfindung.” Und Chauteaubriand endlich fpricht: 
„Das gelehrte Europa hat einen unerſetzlichen Verluſt an den Jeſuiten 
erlitten. Die Erziehung hat ſich feit ihrem Sturze nie mehr ganz 
erholt. Sie waren bei der Jugend ganz bejonders beliebt. Ihre 
höflihen Manieren benahmen ihren Lectionen ben pedantifchen Ton, 
welcher ber Kindheit entgegen iſt. Da die meiften ihrer Profefforen 
Männer der Litteratur waren, weldje man in der Welt hodaditete,. 
jo glaubten die jungen Leute, mit ihnen in einer berühmten Akademie 
zu ſein. Sie wußten unter ihren Schülern verſchiedener Glücksſtände 
eine Art Patronats zu gründen, welder den Wifjenfchaften zu Gute 
tam. Dieſe Bande, in dem Alter geichlungen, wo das Herz ſich edlen 
Gefühlen öffnet, löften fi in der Folge niemals und ftifteten zwiſchen 
dem Fürften umd dem Manne der Litteratur jene antiken und edlen 
Freundichaften, welche zwiſchen den Scipionen und dem Lälius jtatt- 
fanden. Sie bewahrten ferner jene ehrwürdigen Beziehungen zwischen 
Schülern und Lehrern, welche den Schulen Platons und Pythagoras 
jo theuer waren. Sie waren ftolz auf den großen Mann, beffen 
Genie fie vorbereitet hatten, und nahmen einen Theil feines Ruhmes 
in Anſpruch. Naturforſcher, Chemiker, Botaniker, Mathematiker, 
Mechaniker, Ajtronomen, Dichter, Geſchichtsſchreiber, Ueberſetzer, Alter: 
thumsforjcher, Journaliſten, — es, giebt keinen einzigen Zweig der 
Wiſſenſchaften, welchen die Jejuiten nicht mit Glanz gepflegt hätten.” 
Diefe Urtheile über den Werth der jejuitiihen Erziehung find 
vom Standpunkte der welthiſtoriſchen Entwicklung aus einfeitig. Sturm 
Ionnte und. mußte darum den Jeſuiten feinen Beifall zollen, meil er 
2 Felde gleich ihnen durch das Leſen der Klaſſiker nichts anderes als 
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Heimreiſe in derfelben Stadt und an berfelben Stelle ihr Augenlicht 
wieder, wo ſie es verloren hatte. Sie vereinigte nun für die ange: 
gebenen Zwede 76 Jungfrauen und widmete fich diejen Zwecken felbit 
bis an ihren Tod, der am 21, März 1540 erfolgte. Papſt Pius III. 
beftätigte 1544 die von Angela entworfene Negel. Der Orden fand 
überall Anerkennung, und es entftanden viele Orbenshäufer in Deutich- 
land, Frankreich und Amerika. — Der Erziehung der Frauen höherer 
Stände hat ſich der Orden der engliihen Fräulein gewidmet. Die 
Gründerin defjelben war Maria von Wart. Ihrer Religion wegen 
aus der Heimath vertrieben, wandte fie ſich nach St. Omer und rich— 
tete hier ihren Orden nach den Regeln des St. Ignatius Loyola ein, 
Paul V. und Gregor XV. beftätigten ihre Schöpfung. Maria jtarb 
1645 in England. Der Orden fand viele Anerkennung, namentlich 
in Süddeutſchland, wo er feine Wirkjamfeit noch heute fortſetzt. — 
Zu gleihem Zwede gründete der Biihof Franz von Sales ben 
Orden ver Salefianerinnen von der Heimfuchung Mariä nad der 
Regel St, Auguftins im Jahre 1610. Die Chorfranen des heiligen 
Auguſtin de nötre Dame vom Inftitut des Pater Forrer 
wurden um: biejelbe Zeit. vereinigt zum Zwecke der Erziehung weiblicher 
Jugend 


Eine weitere Ergänzung erbielten die Jefuitenfchulen, deren Wirf- 
ſamkeit zumeift die gelehrte Jugendbildung betraf, in der Volköichule, 
der ſich die katholiſche Kirche in Nacheiferung des Proteftantisimus 
bejonders annahm. Schon das Concil von Trident hatte den 
Biihöfen an's Herz gelegt, dafür zu forgen, und mwofern es nöthig 
fein jollte, auch mit Kirchenftrafen zu erzwingen, daß in allen Pfarren 
bie Kinder wenigitens an Sonn= und Feiertagen in den Grundwahr- 
beiten des Glaubens und im den Gehorfam gegen Gott und Aeltern 
fleißig unterrichtet würden, Auch der Jeſuitismus hatte die Erziehung 
des niederen Volkes nicht außer Berechnung gelafjen; er hatte 
deshalb auch Armenſchulen; der deutſche Jeſuit Canifius verfahte einen 
Katechismus, der viel gebraucht wurde. Doch kam es ihm mur dar 
auf an, das niedere Volk zu feinem Zwecke zujurichten und gelegent: 
lid einen befähigten Zögling für den Orden zu gewinnen. Am Herzen 
lag. ihm bie Volksbildung und alfo auch die Volksſchule nicht. Die 
jeſuitiſchen Volksſchulanſtalten verfielen deshalb wieder, nachdem der 
Katholieismus in allen von katholiſchen Reichsfürften regierten Terri— 
torien bis zum Ablaufe des dreißigjährigen Krieges rejtaurirt und 
aljo das Intereſſe, dem fie ihre Begründung verdankten, verſchwunden 

war. — Doch ſah man die Zweckmäßigkeit der Einrihtung von Pfarr: 
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‚gründen recht ablefen, fchreiben und rechnen zu lehren, wie auch vor- 
züglih in ben erften Grundfägen des Glaubens und ber Frömmigket- 
zu unterrichten.” Der Orden bat viel für das katholiſche Voltefhuh 
weſen gethan, indem er ſich zugleih „ſtets nachgiebig und biegjar- 
bewies, nebft der Beibehaltung des Wefentlihen feines Inſtituts ſi— 
nach den allgemeinen Vorfchrifterr des Staates zu richten.” Freilt 
‚bat auch er zulegt wider des Stifters Zwed an die Elementarſchul. 
‚lateinifche gefügt. — 
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IL Bie Sppofition gegen den Hierarchismus. 


15. 
Zur Orientierung. 


Gegen die geiftlofe Lebensrihtung des Orthodorismus in ber 
proteftantijchen und Eatholifhen Kirche machte ſich der Geift der Frei⸗ 
beit mit feinen Entdedungen auf der Erde und am Himmel jowie mit 
der Philofophie zum offenen Kampfe auf. Die Welt ward immer 
weiter. Auf der Erde wurden neue Länder, am Himmel neue Welt: 
körper entdedt. Der fünfte Welttheil trat aus dem Dunkel hervor, 
und die Namen Neuholand, VBandiemensland, Neufeelandb wurden ge: 

Mit den neu erfundenen optifhen Gläſern wurden die That- 
ſachen, die Eopernicus richtig gefehen, von Kepler in allgemeine Ge- 
fege gebracht, zu denen Newton die inneren Gründe und allgemeine 
Bernunftnothwenbigkeit zuſammenfügte, — hatte Galilei die Monde 
des Jupiter, den Ring des Saturn, die Lichtphafen der Venus geichaut, 
worauf Hygens die Trabanten des Saturn fand, — beftete Hevelius 
fein beobachtendes Auge auf den Mond, Caflini auf die Sonne, Flam⸗ 
Reed auf die zahllofen Sterne. Drebbel erfand das Thermometer, 
Toricelli bas Barometer, van Helmont entdedte die Gasarten; Tſchirn⸗ 
haufen erfand die Brennjpiegel, Otto Guerife die Luftpumpe, Napier 
die Logarithmen. Gilbert entdedte die Elektrizität. Swammerdam 
zergliederte den menſchlichen Körper, und Harvey fah den Kreislauf 
bes Blutes. Theophraftus Paracelfus befänpfte die Autorität des 
Galenus und Avicenna, und wendete die Chemie auf die Mebicin an. 
Konted Gesner und Joachim Jungius bejchrieben die Naturreiche. 
Baco und Lode, Cartefius, Spinoza und Leibniz |pürten dem Grunde 
der Dinge und dem Weſen des Menfchengeiftes nad. Die Reformation 
hatte wieder an die unmittelbaren Thatfachen des Bewußtſeins an: 
gefnüpft. In Folge defjen bereiteten die exrperimentirende Methode 
Baco’3 und die Vertiefung Jacob Böhme’s neue Wege. Baco — jagt 
Helfferich — iſt für die Analyje des Natürlichen, Böhme für die Analyje 
bes Sittlihen wichtig geworden. Das 17. Jahrhundert hat den Faden, 
den die Griechen batten fallen lafjen, wieder aufgenommen. Die 
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Wiffenichaft war damals vorherrſchend mathematiſch, und die bebeutendften 
Mufebugen. Descartes ugerluht niemals Uuerek Gealt un 
um niemals ben inneren. t un 
Fear ein ung, fondern ihr Verhältniß wir anderen Vor: 
ftellungen. Das Nebeneinandergefegtfein von Denken und Ausdehnung 
bildet die beiden Glieder einer Gleihung, die ihre Auflöfung in der 
Allmacht Gottes findet. Spinoza meint alles erklärt zu haben, wenn 
es ihm gelingt, die metaphyfifchen Begriffe Gott, Welt und Geift in 
geometrifche Analogien einzugwängen, die über die Lehre von den Drei- 
eden nicht hinausgelangen. Die Philoſophie des Leibnig ift ein Ana— 
logon jeiner Differentiale und Integral-Rechnung: die Monadenlehre 
ift eine metaphiſche Differentialrechnung und die Theodice eine Inte— 
gration der gefumdenen Differentialen. — Hippolytus a Lapide ſprach 
frei über den deutſchen Neichsverband, und Pascal griff die Jeſuiten 
an. Die Nefultate der Wiffenfchaft erfchienen in großen periodifchen 
Werfen, wie das Journal des Savants, die Philosophical Trans- 
actions und die Acta Eruditorum. Akademien der Wiffenfchaften ent: 
ftanden, und Umiverfitäten wurden neu gegründet. Die Nationallitte- 
ratur und in ihrem Gefolge vaterländiiche Spracheultur, in Ztalien 
ihon vor der Reformation durdy Dante 2c., fpäter durch Tafjo und 
Arioft erwacht, blühte nach der Neformation in Frankreich mit Cor— 
neille zc., in England mit Shafejpeare, in Deutfehland, mit Luther 
begonnen, nach dem 30jährigen Kriege mit Thomafins in Profa, mit 
Opig in Poeſie wieder auf. — Mo jo das Leben ſprach, da 
fonnte der Buchſtabe nit ſprechen. Aud in der Erziehung 
nit. Für fie war die neue Bewegung der Geifter eine neue Unter: 
lage, — waren die neuen Entvedungen und Erfindungen die Hebel, 
um jih aus dem Sumpfe, in den fie feitgefahren mar, heraus— 
juarbeiten, — waren die num erfolgende Trennung der Moral von 
der Dogmatik, das Auftreten der Erfahrungsfeelenlehre, die Darftellung 
der Pädagogik als Wiſſenſchaft die Feuerzeihen einer neuen Zeit. 
Kühn machte ſich fortan eine renliftiiche, philoſophiſche — und eine 
ſpiritualiſtiſche, religiöfe Oppofition gegen die Geiftlofigfeit und 
gegen den Mechanismus in der Erziehung jowohl auf proteftantifchen, 
als auf katholiſchem Gebiete geltend, Am Katholicismus traten Rabe 
lais, Ramus, Montaigne und Gartefius, ſowie der Janfenismus, im 
RProteitantismus Baco und Lode, Ratichius und Comenius 2c., ſowie 
der Pietismus für die Freiheit der Erziehung in die Schranfen, — 
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wankend gemadt. Der öffentlihe Unterricht blieb diefer Erneuerung 
bes geiftigen Lebens gegenüber nod in den Händen der halbgeiftlichen 
Corporation, die ihn feit drei —— geleiſtet hatte, und die 
Sf u Sat BE noch in allen Schulen: doch fehlte ihr 
fon auch traten die Propheten auf, die ihren 
Tod verfünbeten 
In erfter Binie fteht 


nn "N Brangeis Rab, elais. 
-@mura 

Es iſt Verdienſt FA. Arnſtädt's, auf die — Be⸗ 
deutung dieſes franzöſiſchen Satyrikers hingewieſen und den Zuſammen⸗ 
bang ſeiner Ideen mit denen Montaignes, Lodes und Rouſſeaus 
nachgewieſen zu haben. Nabelais wurde 1483 zu Ehinon geboren und 
in ber nahegelegenen Benedictiner⸗Abtei Seuille, dann in dem Klofter 
Basmette erzogen. Nach vollendeten Studien, denen ev wahrſcheinlich 
auf der Univerfität Angers oblag, trat er ala Novize in das Franzis: 
kanerkloſter Fontenaysle-Eomte ein, wo er 1511 zum Priefter geweiht 
murder Durch feine Haffiihen und zum Theil ketzeriſchen Studien 
(man fand bei ihm außer: griechifhen Büchern auch einige politiſche 
und theologiſche Schriften des Erasmus), erregt er den Neid und bie 
Bosheit der Mönche und wird auf ihr Anftiften zu lebenslänglichen 
Gefängniß bei Waffer und Brod verurtheilt,, aber bald durch den 
Einfluß mächtiger Freunde befreit. Jenem Einfluffe verdankt er auch 
die Erlaubniß, aus dem Orden der Franzistaner in den ber Benedic- 
tiner überzutreten,- Als bem wiſſenſchaftlich ftrebjamen, Eritifchen und 
unruhigen Manne auch der Aufenthalt unter den Benebictinern nicht 
behagte, warf er die Kutte von fich, wurde Weltpriefter und bijchöf- 
licher Secretair und trat als folher mit den Freunden der Reformation 
in Beziehung, mit Calvin fogar in ein freundſchaftliches Verhältniß, 
das jedoch nicht von langer Dauer war. Wiederum angefeindet durch 
diefe Hinneigung zu reformatorifchen Ideen, fand er noch einmal wirt: 
famen freundfhaftlihen Schub. Als Dorfpfarrer beichäftigte er ſich 
in feinen Mußeſtunden mit wiſſenſchaftlichen, vorzüglich mit medicinifchen 
Studien, die er außerhalb jenes kirchlichen Amtes fo energifch fort: 
feste, daß ihm 1530 ber Grad eines Baccalaureus der Medicin und 
eine Profeffur in Montpellier zuerkannt wurde. Nicht lange behielt 
er biefe Stellung, fondern ernährte fi, an verſchiedenen Orten Tebend, 
Burd Herausgabe verſchiedener, vorzüglich mebicinifcher Schriften und 
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Bedeutung und dieſe geichichts=pädagogifche Stellung unferes Philo- 
ſophen hervor, wenn manin Erwägung zieht, daß er ——— 
liche Ausbildung als Bedingung für das Gedeihen der 

Entwicklung, in Bezug auf den Unterricht, zweitens ——— 
ſchaulichkeit verlangt, daß ihm drittens als ein Hauptziel des 
Unterrichts die Gewöhnung an ſelbſtändiges Denken erſcheint, 
und daß er der Meberzeugung ift, der Zögling müſſe zur prakti ſchen 
Tüchtigkeit geführt und für das Leben gebildet werden. Dem 
Schüler will er das Lernen erleichtern durch paffende Methode 
und „sanfte Behandlung.” Auch in diefer Hinficht erfcheint er ala der 
Vorgänger Rouffeaus und feiner’ Epigonen, der Philanthropen, wenm 
es ihm auch nicht vergännt war, durch die Idee der Näturgemäßs 
heit feine Forderungen zu begründen. Das Genie ragt hervor. über 
feine Zeit: und treibt dadurch die Wirklichkeit vorwärts, iſt und bleibt 
aber doch ein Sohn diefer Zeit und muß es daher gewöhnlich der 
jpäteren Entwidlung überlaffen, für jeine Ahnungen und: genialen 
Lichtblitze die tiefere Begründung und die richtige Formel zu finden: 
Auch darim gleicht Nabelais Nouffeau, daß er die Erziehung des junger 
Menihen durch Reifen zur Vollendung bringen will.» Arnitädt hat 
mit großer Sicherheit nachgewieſen, daß Yode und Rouffenwdie 
Schriften des Rabelais als Quellen benutzt haben, und daß alſo der 
nei = pädagogifche Strom, dem man von Rouſſeau herzuleiten —* 
ſchon von dem Auftreten des Rabelais an zu datiren iſt. 


Einige Wichtigkeit iſt * beigumeffen dem 


Bettus Ramun 


ee war Schüler bes! Collegiums von 1 Navarra gewejen, Hatte — 
von ber trocknen philoſophiſchen und theologiſchen Dialektik nicht ge— 
feſſelt werden können, ſondern ſich mit der ganzen Kraft ſeines Geiſtes 
den humaniſtiſchen Studien in die Arme geworfen. In ſeiner Magiſter— 
disputation ſtellte er bereits im Gegenjaße zu der ausſchließenden 
Bewunderung des Arijtoteles den Sag auf, daß alles, was Arifto: 
teles gelehrt habe, Irrthum und eitles Hirngefpinit jei.. 
Als er 1543 dieje Anklage in feinen „Aristotelicae animadversiones“ 
heftiger wiederholte, machte fi der (lang verhaltene Groll der Uni— 
verfitätsicholaftiter gegen ihn auf, ‚Die Univerjität verflagte ihn vor 
Gericht, und jein Werk wurde verurtheilt, er jelbit jedoch durch: das 
Moblwollen von franz 1. vor Strafe bewahrt ; "denn er behielt jeine: 





herſtändniß der Sachen einführen 
ä biföe Ausbildung der: Jugend im 
theilweiſe durch die Anftellung der 
Sprachen, 








264 Die Fehler der gegenwartigen Erziehung, nad Montaigne 


meiften an ihm herausſtellt, iſt, dab ihn Latein und Griechiſch dümmer 
‚haben, als er war, da er von ‚Haufe wegging. Er follte mit 
‚voller Seele zurückkommen; aber er hat fie nur aufgeblajen.“ 
Der bisherigen Erziehung heilt Montaigne feine eigenen neuen 
Anſchauungen entgegen. „Ich. wollte, dab man mit Sorgfalt, dem 
Who einen Hofmeifter wählte, deſſen Kopf vielmehr bel und klar, 
voller Gelehrjamteit wäre; daß man bei ihm zwar auf, beides, 

4 mehr. ‚auf Sitten und Berftand, als auf Wifjen achtete; und daß 
‚in feinem Amte nicht nach der alten Weiſe benähme, Mar 
Rage ——— in die Obren der Schüler, als. ob 
in einen Trichter jchüittete, und diefen bleibt nichts zu thun, als 
‚was man ihnen vorausgejagt hat. Nun wünscht ich 
Hofmeifter hierin, eine Verbeſſerung machte und. gleich 
ı Maße, der Fähigkeiten der Seele, die er zu, be 
begönne, die Dinge von ihr felbft koſten, wählen 
dig. unterſcheiden au laſſen. Zuweilen müßte er dem Zög— 
den Weg helfen und zuweilen ihn allein den Weg ſuchen 
Er muß nicht immer den Ton geben und allein reden; er muß 
auch hören, und ſeinerſeits ſprechen laſſen. Es iſt gut, 
n Zögling vor ſich hergehen laſſe, damit er. feinen Gang 
 beurtheilen lerne, wie tief er ſich zu ihm herablaſſen müſſe, 
en Kräften anzubequemen. Verfennt man dieſes Verhält: 
o verdirbt man alles. Es zu treffen und ſich auf's Gemeifenite 
a zu richten, das iſt unter allen Pflichten, die ich von einen Hof- 
meifter fordere, die dringendfte, und es iſt bie Wirkung einer. hoben 
und jehr ftarfen Seele, ſich zu dieſem kindiſchen Gange berablafjen 
und ihn leiten zu können. Wenn nad heutiger ‚Gewohnheit gewiſſe 
Erzieher fich unterfangen, einer, Menge Kinder von höchſt verſchiedenen 
Geiftesfähigkeiten und Gemüthsarten ganz denfelben Unterricht zu geben 
und fie ganz gleich zu. erziehen, jo ift es fein Wunder, wenn ſich unter 
dem ‚ganzen Haufen. kaum zwei, oder drei finden, die nod) einigermaßen 
gute Früchte diefer ihrer Zucht bringen. Der Hofmeilter muß von 
feinem Zöglinge nicht hloß Rechenſchaft von den Worten jeiner Lection 
fordern, fondern auch von, ihrem Sinm und ihrem Inhalte. Er muß 
den Nugen, welchen jener ‘daraus ‚gezogen hat, nicht nad) ‚dem Zeug— 
niſſe des Gedächtniſſes feines, Zöglings, jondern nad) deſſen Leben be 
urtheilen. Er muß ihn das, was. er gelernt hat, unter. taujenderlei 
Geftalten betrachten, und es auf mancherlei Gegenitände, anwenden 
lafjen, um zu ſehen, ober es richtig gefaßt und fich zu eigen gemacht 
bot. Es ift ein Zeichen der Anverdaulichkeit, wenn. man die, Speijen 
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wieder aus dem Magen giebt, wie man fie verfchlungen bat. Der 
Magen bat dann feine Function nicht verrichtet, wenn er das, 
was man ihm zum VBerdauen gab, nicht nad) Materie und Form ändert.“ 
„Die Bienen jammeln bier und da von Blumen; aber fie machen 
Daraus Honig, der ihnen ganz eigen gehört: er ift weder Thymian 
mehr, noch Majoran. Ebenſo muß der Zögling das, was er von 
‚andern borgt, verändern und verwandeln, um ein ihm ganz eigenes 
Wert daraus zu bilden.” „Man bat uns fo fehr durch Gängelbänder 
verwöhnt, daß wir des freien Ganges nicht mehr gewöhnt find: unfere 
Freiheit und Kraft ijt dahin.” — „Der Hofmeifter laſſe den Zögling 
alfo jede Meinung prüfen und fege ihm nichts in den Kopf, was bloß 
auf Autoritätsglauben fußet. Er muß ihn eben fo wenig auf ein 
Princip des Ariftoteles, als auf ein Princip Epicurs oder der Stoiker 
ſchwören laſſen. Er lege ihm die Verſchiedenheit der Meinungen vor; 
Ian er darunter wählen, um fo befjer, wo nicht, fo mag er zweifeln. 
Wahrlich, wir machen unfern Zögling dadurch knechtiſch und ſchüchtern, 
daß wir ihm nicht die Freiheit Tafjen, etwas auf eigene Hand zu thun. 
Wer fragt jemals feinen Schüler, was er von der Nhetorif, von der 
Grammatik, von diefer oder jener Sentenz Cicero’s halte. Man bläuet 
ans dieſe Dinge in’s Gedächtniß wie Drafelfprüche, deren ganzes Weſen 
Buchftaben und Silben find. Aber Auswendigmwifien ift kein Willen, 
es ift nichts als ein Behalten deſſen, was man feinem Gedächtniß zum 
Aufbewahren gegeben hat. Was man gehörig weiß darüber fchaltet 
man, ohne Rückſicht auf Autorität, ohne erft in fein Buch zu fchauen. 
Ich möchte wohl fehen, wie die Tänzer Baluel oder Pompee uns ihre 
‚Capriolen bloß durchs Zufehen lehren fünnten, ohne daß wir uns zu 
rühren brauchten; jo wie jene unfern Verſtand unterrichten wollen, ohne 
ihn in Thätigfeit zu jegen. Oder daß man uns lehrte, ein Pferd 
regieren, eine Lanze führen, die Laute fpielen, fingen, ohne uns darin 
zu üben, wie man bier zu Lande uns gut urtheilen und fprechen lehren 
will, ohne uns im Sprechen oder im Urtheilen zu üben.” „Die eriten 
Lehren, die man dem Zöglinge ertheilt, müſſen darauf 
sielen, feine Sitten und feinen Sinn zu lenten, ihn zu 
lehren, fich felbft zu erfennen, gut zu leben und gut zu 
fterben. inter den freien Künften laßt uns mit ber Kunft anfangen, 
bie uns frei macht. Nachdem man ben Zögling gelehrt hat, was nöthig 
iſt, um weifer und beffer zu werden, mag man ihn mit der Logik, 
Phyſik, Geometrie und Rhetorik befannt maden, und welche Willen: 
ſchaft er dann aud) wählt, jo wird er ihrer bald Meifter werden, da 
er ſchon fein Urtheil gebildet hat. Den Unterricht erhalte er bolo in 
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Geſprächen, bald durch Bücher. Zuweilen gebe ihm der Lehrer zweck 
mäßige Schriftiteller ſelbſt in die Hände, zumeilen nur Saft und 
Mark derfelben. Dabei werde der Zögling nicht eingejperrt, nicht bem 
Zorn und der düftern Laune eines wüthenden Schulmeifters preis- 
‚gegeben. Ach will jeinen Geift nicht zu Grunde richten, indem ich ihre 
nad herfönmlicher Weife vierzehn bis fünfzehn Stunden bes Tages 
wie einen Laftträger unter der Arbeit ſchwitzen laſſe, Auch würde ich 
es nicht billigen, wenn er bei einem menſchenſcheuen  melandpolifchen 
Temperamente überfpannt fich dem Bücherleſen bingäbe und man ihn 
darin beitärten wollte. Dergleihen macht junge Leute ungeſchickt zum 
Umgang und hält fie ab von befferen Beichäftigungen. Und wie viele 
Menſchen habe ich nicht im meinem Leben durch zu große Begierde 
nach Wiſſenſchaft verdummt geſehen!“ — „Mein Schüler ſoll feine 
Section nit ſowohl auffagen als ausüben; er repetirt 
jie handelnd. Man wird jehen, ob er bei jeinen Unternehmungen: 
Klugheit braudt, ob er in feinem Betragen Gite und Geredtigfeit 
zeigt, ob in jeinen Neben Verſtand und Anmuth herrſcht, Standhaftig: 
feit bei Krankheiten, Beicheidenheit bei Spielen, Mäßigkeit in feinen 
Freuden, Ordnung in öfonomisdher Hinficht, — ob es feinem Geſchmack 
gleich zufagt, es mag Fleiſch oder Fiſch, Wein oder Waſſer geboten. 
werden. Am wahrſten jpiegelt fi unfere Vernunft im Laufe unſeres 
Lebens ab. Man braucht den Zögling nit an Worte zu gewöhnen. 
Wenn er einen guten Vorrath von Sachen hat, die Worte werben von. 
jelbft kommen, und wollen fie nicht fommen, fo wird er fie ſchon her— 
beiziehen.“ „Ich Liebe eine ſchlichte, natürliche Sprache, ſei fie ge— 
ſchrieben oder geiprochen, eine fräftige, nachdrückliche Sprache, die kurz 
und gebrungen, nicht ſowohl zart und geftriegelt, als eindringlih und 
heftig iſt. So joll der Zögling ſprechen lernen, Er foll nicht ſprechen 
wie jein Bud. Mark und Sehnen borgt man nicht, wie man wohl 
Mantel und Kleid borgt.“ „Ich würde erftlih meine Mutter— 
fprade und die Sprade meiner Nahbarn, mit'denen id) 
gewöhnlid den meiften Verkehr habe, gut wiſſen wollem. 
Es it allerdings etwas feines und großes um das Griechiiche und 
Latein; nur kauft man es gar zu theuer. Man muß es ohne Gram- 
matif oder Negeln, ohne Ruthe und ohne Thränen — durch Umgang 
lernen, indem fein anderes Wort, als Latein 2c, in der Umgebung ges 
ſprochen wird. Die Lectionen, die gelegentlich genommen werden, ohne 
an Zeit und Ort gebunden zu fein, werben dann hingehen, ohne daß 
wir es merfen. Selbſt unjere Spiele und unjere Leibes— 
übungen: Raufen, Ringen, Mufit, Tanzen, Reiten, Fechten 
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Pierre Charron ber Weisheit und Wiſſenſchaft. 


laſſen es ſich viel Geld koſten, ihre Kinder gelehrt zu machen, und 
die Kinder laffen es ſich dabei fauer werden, und jehr oft: iſt alles 
umfonft. Wir liegen, wie in allen Dingen, fo aud bei den Wifjen- 
ſchaften, an der Unmäßigkeit frank. Hingegen die Kinder weile, tu> 
— ———————— — zu machen, darauf wendet man weder ſo viele 
vielen Fleiß; ja man befümmert ſich — 
— —— und Weisheit ſind von einander verjchieden. 
etwas mit vieler Mühe Erborgtes. Der Gelehrte iſt wie 
ſich mit fremden, andern Vögeln ausgerupften Federn 
Er läßt ſich jeben und unterhält die Welt, aber auf 
Koften, umd muß immer an den Hut: greifen, um demjenigen, 
das, was er vorbringt, abgeborgt hat, mit Ehren zu nennen 
—* iſt wie einer, der von ſeinen Renten 
ein Gut, das ihn eigenthinnlich zugehört, das 
gut, und auch ‚gut bearbeitet und gebaut iſt.“ „Es giebt 
Leute, bie Has fein würden, wenn: fie im feine Schule 
gelommen wären.“ „Die Bücher umd Vorträge müffen nicht von ge: 
ringen, albernen und Läpptichen, jondern von großen, ernfthaften, edlen 
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Sitten in Ordnung bringen.“ „Man bekommt in den Büchern und 
in den Schulen jehr gute Sachen, aber aus ſehr ſchlechten Händen. 
Daher gejchieht es, dab alle dieſe Güter der Jugend nicht zu Nutzen 
tommen, fondern daß fie mitten im Meberfluffe und Neihthume arm 


fo jehen fie nur darauf, wie fie ihr Gedächtniß mit dem, was fie leſen 
und hören, anfüllen und ausjpiden wollen, und nteinen, num würden 
ſie auf einmal gelehrt: wie fie aber ihre Beurtheilungskraft verfeinern 
und bilden können, um weiſer zu werben, daran denken fie nicht; fie 
find einem Menfchen gleich, der jein Brot in die Taſche, aber nicht 
in den Magen ſteckt, endlich alle Taſchen voll hat und dabei Hungers 
ftirbt. So bleiben fie bei einem angefülltem Gebädhtnifje doch 
dumm“ „Man muß das, was man’ erlernt, nicht bloß in feiner 
Seele einguartiren, jondern man muß es ſich einverleiben und in fein 
eigenes Wejen verwandeln. "Man muß feine Eeele nicht bloß mit den 
Wiſſenſchaften befprengen, fondern man muß fie ganz darin eintauchen 
und fie dadurch weſentlich beſſer, mweife, ftark, gut und herzhaft machen. 
Man muß es machen wie die Bienen, welche die Blumen nicht, mie 
die Sträußermädchen, mit ſich fortnehmen und Sträufer daraus machen, 
/onbern fich baranf; jegen, als wenn fie brüten wollten, den Geiſt, die 
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Kraft, die Quinteſſenz herausziehen, ſich damit nähren, fie in Subſtanz 
verwandeln und hernach guten und füßen Honig daraus machen, 
weldyer ganz ihr eigen und nicht mehr Thymian oder Majoran ift. 
So muß man auh aus den Büchern das Mark, den Geift heraus: 
ziehen, ohne ſich fflavifch zu bemühen, die Worte auswendig zu merken, 
wie einige thun, vielmeniger die Stelle, das Buch und das Kapitel 
zu behalten, welches eine thörichte Eitelkeit ift, worüber das Haupt⸗ 
werk verloren geht; man muß mit dem Guten, welches man beraue- 
gezogen hat, feine Seele laben, feine Beurtheilungstraft bilden, fein 
Gewiſſen belehren, feine Meinungen ordnen, feinen Willen berichtigen, 
fur; man muß fein ganz eigenes Wert daraus maden, daß 
man dadurd ein rehtfhaffener, weifer, Eluger und ent: 
thloffener Menſch werde” „Es-ift eine Auswahl der Wiſſen⸗ 
Schaft nöthig. Diejenigen, welche ich vor allen Dingen empfehle, find 
Die natürliden und moralifhen, welde die Natur und bie 
Tugend, oder wie man leben und recht leben fol, und mas wir find 
und fein follen, erflären. Unter den moralischen find begriffen: Politik, 
Delonomie und Hiftorie. Die übrigen find eitel und nichtig, und nıan 
muß dabei nur im Vorbeigehen ein wenig ftehen bleiben.” — 
„Der Lehrer muß feinen Schüler oft fragen, reden lafjfen, und 
über alles, was vorfält, deffen Meinung vernehmen. Dies ift 
‚gerade das Gegentbeil des gewöhnlihen Schlendriane, nach welchem 
der Lehrer immer allein ſpricht, das Kind autoritätifch unterrichtet 
und in deſſen Kopf alles, was er will, wie in ein Faß hineingießt, 
daß alfo die Kinder dabei weiter nichts thun, als zuhören und em 
pfangen, welches ein übles Verfahren tft. Die Autorität des Lehrenden 
iſt den Lernenden meiltentheile nachtheilig. Man muß ihren Geift 
dur Fragen erweden und aufmuntern, fie ihre Meinung zuerit fagen 
laſſen und ihnen die Freiheit veritatten, ebenfalls zu fragen, fich zu 
erkundigen, um den Weg zu bahnen, wenn fie wollen. Wenn man, 
ohne fie reden zu lafjen, allein fpricht, fo ift es faft vergebliche Arbeit. 
Der Schüler bat keinen Nugen davon, weil er glaubt, ed gehe ihn 
nit an; er reicht nur das Ohr und zwar fehr faltjinnig dar, und 
nimmt fihs nicht jo fehr an, als wenn er felbft mit thätig ift.” „Die 
Art durch Fragen zu unterrichten, hat Sokrates, der erfte in der Aus- 
übung derjelben, vortrefflich beobachtet, wie wir allenthalben bei Platon 
(umd bei Xenophon) fehen, wo er durch eine lange Reihe geſchickt vor: 
gebrachter Fragen ganz allmählich zum Sige der Wahrheit führt, des- 
gleihen auch der Lehrer der Wahrheit im Evangelio.” „Der Lehrer 
muß feinen Schüler zu einer löblihen Neugierde gewöhnen, W 
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daß er zuvörderſt allenthalben die Augen und Ohren habe und be— 
merke, was um und neben ihm geredet wird oder vorgeht, daß er 
nichts vorbeilaffe, ohne es in feiner Seele wieder durchzugehen und zır 
beurtheilen, hiernach auch auf eine bejcheidene Art ſich nad andern 
Sachen erfumdige. Wer nicht fragt, erfährt nichts, und wenn jemand 
feinen Geift wicht in Bewegung bringt, jo roftet er ein und bleibt er 
dumm.“ „Auch muß er jeinen Schüler lehren, nichts auf guten Glau⸗ 
ben und Anfehen anzunehmen; denn das heißt ein Thier ſein und ſich 
führen laffen, wie ein Ochs, ſondern alles mit Vernunft zu umterfuchen, 
und ihm alles vorlegen und ihm hernach jelbft wählen laffen. Wenn 
er nicht wählen kann, jo mag er zweifeln: das tft vielleicht das befte, 
geiundejte und ſicherſte für ihn. Doch ſoll er ihm auch lehren, nichts 
für ſich allein zu beſchließen, ſondern Mißtranen in ſich ſelbſt zu ſetzen.“ 
„Man muß fein Mißtrauen in die Fähigkeit und das Ver: 
mögen des Geiftes eben, jondern ihn nur amt zu men m 
führen willen. — — —— 

In der Praxis erhielt durch Heinrich IV, Berg “u * 
lehrte Schulweſen einen neuen Anſtoß. In dem Statut von 1598 
werden die Driginalwerfe der alten Klaſſiker allein empfohlen, die 
Bücher mit mittelalterlihen dagegen aus den Schulen verbannt, das ' 
Griehifche, und zwar das Studium Homers, Heflods, einiger Dialoge 
des Platon, der demofthenifchen even und der pindarifchen Oden 
eingeführt. Das Latein aber behält den Vorrang; die Mutterfpradhe 
liegt außerhalb des Kreifes der Lehrgegenftände; Ariftoteles bleibt 
Meifter und Herr der Philojophie, Im zweiten Jahre des philojor 
phiſchen Curſus werden die Elemente der Mathematit nah Eutlid 
behandelt. In den grammatiſchen, den drei unterſten Klaſſen, werben 
grammatiſche Regeln, Auszüge aus Terenz, Briefe des Cicero, die 
Bucolica des Virgil, — in der nächſt höheren Klaffe Auszüge aus 
Salluft und Cäfar, de offieiis und leichte Neden Ciceros, Virgil und 
Ovid, — in den beiden höchſten Klaſſen Eiceros größere Reden ‚die 
Tusculanen und die Werfe über die Nedekunft, Quinctilian, Virgil, 
Horaz, Catull, Tibull, Properz, Perfius ımd Juvenal, zuweilen Plau⸗ 
tus, gelefen. In denfelben Klaffen für das Griechifche: eine Grame 
matit, Auszüge aus Homer, Heſiod, Theokrit, leichte Dialoge von 
Platon, Demofthenes und Iſokrates, Pindars Hymnen Im erſten 
Sabre in der philofophiichen Klaffe: am Morgen die Kategorien, die 
Analytita und Topika des Ariftoteles, am Abend’ deſſen Ethikz — im 
zweiten Jahre: am Morgen Ariftoteles Phyſit, am Abend deſſen Meta— 
Ayſtt mb die erften Bücher: des Euklid. Daneben in ben ımterften 
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Klaffen häufige mündliche und fchriftliche Weberfegungen, Gedächtniß⸗ 
und Vortragsübungen, tägli Themes d. h. Heberfegungen aus dem 
Franzöſiſchen in’s Lateinifhe und Griechiſche, in den oberen Klaflen 
Probearbeiten im Griechiſchen und Lateinifchen in Proſa und in Verfen, 
lateinifhe Briefe, Reden, Epigramme, Oden, Elegin ꝛc. — — 

Unterbeß hatten fih in Franfreih die Jeſuiten der Schulen 
bemädjtigt und auch hier ihren Verſuch gemacht, in ihnen und durch 
fie die Gejellfehaft zu beherrfchen. Aus ihren Schulen gingen die 
größten Kriegshelden Conde, Bouillon, Rohan, Lurembourg, Mont 
morency, PVillars, Broglie, die ausgezeichnetften Prälaten Fleſchier, 
Bofiuet, Fleury, Tencin, die berühmteften Gefeggeber Lamoignon, 
Eeguier, Argenfon, Talon, Vothier, Montesquieu, Mole, Henault, 
endlich die größten Denker und Dichter Descartes, Corneille, Erebillon, 
Fontenelle, Moliere und Voltaire hervor. Die Sefuiten haben viel: 
für Verbreitung und Erleichterung des Yugendunterrichtes, befonders 
für die Heineren Runftgriffe in der Pädagogik gethan. Die Erziehung 
ad hoc, ber reine Gegenfag derjenigen Menſchenbildung, welche ſich 
von der Natur überhaupt und von ber Menſchennatur insbefondere,- 
die Gefege der Erziehung und des Unterrichts dictiren laffen will, 
erreichte im Jeſuitismus ihren eigentlichen Gipfel: und Eulminations- 
puntt. Und indem fie bei der ungeheuren Mehrzahl der Zöglinge den- 
von außen an fie herangebrachten Zmed wirklich erreichte, ſchlug doch 
bei einzelnen, befonders geiftesträftig angelegten Individuen der beab⸗ 
fichtigte Erfolg in fein Gegentheil um. Die Reaction eines hochbes 
gabten Geiftes auf die entwidlungsfeindlihen Einflüffe wirkt oft mehr 
als eine naturgemäße erziehliche Einwirkung, mie ja der Abſcheu vor- 
den Laitern, die bedeutende Kinder an Eltern wahrnehmen, nicht jelten- 
jtreng moraliſch macht. Daraus erklärt fid) Das Hervorgehen einzel: 
ner großer Männer aus den Jeſuitenſchulen. — Der erite Verſuch 
einer philojophiichen ımd fundamentalen Erneuerung der Erziehung: 
ging aus von 


Rene Des-Cartes 

(geb. den 31. März 1596 zu Ia Saye in Zouraine, geft. zu Stodholm in feiner. 
„philoſophiſchen Einftebelei,” den 11. Februar 1650), 

der den Ariftoteles und mit ihm die Scholaftif in den Schulen ftürzte. 
Wie der franzöfiiche Geift im Gebiete der Kunft dadurch epochemachend 
ward, daß er die Formen der antiten, fpanifhen und italienischen 
Kunft in eins verfchmolz, aber in dieſem Eklekticismus von feften Prin- 
cipien ausging: jo ward er auch in der Wiſſenſchajt doburk, ver TAt- 
. Edmidt, Geſchichte der Rädagogit. III. W 
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ſtern der neuen ‚Zeit, daß er ein feites Princip, das Princip ber 
Vorausfegungslofigkeit, aufitellte und bamit den Angelpunft des Geiftes 
und der Wiffenjchaft gefunden hatte. Bon Frankreich aus wurde, wie 
die Umformung der principlojen Kunft, jo aud die ber principlofen 
Wiſſenſchaft in wirkliche Wiſſenſchaft zu Stande gebracht. | 
Carteſius ging von ber Meberzeugung der Unficherheit aller bie- 
berigen Erkenntniß aus. Soll etwas befjeres hergeftellt werden, jo 
meinte er, müffen wir alle überlieferten Annahmen bejeitigen und von 
den eriten Gründen anfangen. De omnibus nobis dubitandum, quae 
incerta. Unſere eigene Exiſtenz it unleugbar, weil wir denken und 
zweifeln: cogito, ergo sum, Alles, was an uns it, können mir weg⸗ 
denken, nur unfer Denken nicht; alfo find wir weſentlich denkende 
Weſen, Geift. Der Begriff des Körpers folgt nicht aus dem Begriff 
des Geiſtes; aljo kann man den Geift nicht durch Vorftellung, ſondern 
nur durch reine Intelligenz faſſen. In unferm Geifte exriftirt Die dee 
Gottes (2); fie kann ums nur von einem vollfommenen Wefen, einem 
wirklich exiftirenden Gotte eingepflanzt jein. Diejes Wejen hat uns 
die Vernunft gegeben, das Wahre zu erkennen, und da ums Gott nicht 
zum Irrthum erſchaffen bat, fo tft wahr, was uns die Vernunft lehrt. 
Subftanz iſt, was fo eriftirt, daß es zu feiner Eriftenz feines an: 
bern bedarf, alſo nur Gott. Geift und Materie find nur Subftanzen 
im weiteren Sinne dieſes Wortes, daher in ihrem Sein und Wefen 
durch und durch beftimmt und bewegt durch Gott, Sie haben nichts 
miteinander gemein; daher kann ihre Vereinigung nur eine mechaniſche 
fein. Ihre Wirkfamkeit auf einander kann allein vermittelt werden 
durch die Subſtanz, alfo Gott jelbit. Nur das dem Körper inne 
mwohnende Denken unterfcheidet ihn von andern Maſchinen. Die menſch— 
liche Seele hat ihren Sig in der Zirbeldrüſe, dem einzigen Theile des 
Hirns, der nicht doppelt vorfommt; wäre dem nicht jo, würden mir 
alles doppelt jehen, — Mit Eartefius beginnt die Richtung der Phi— 
Iojophie, welche alles aus einem Begriffe ableitet, die Welt aljo ver: 
mittelft der Verwechjelung von Urſache und Erfenntnißgrund aus dem 
Kopfe herausfpinnen will. Mit feiner „Subſtanz“ haben ſich jeine 
Nachfolger bis in die neuefte Zeit hinein abgeplagt. Den Dualismus 
feiner Weltanfhauung bemühen ſich feine nächſten Nachfolger unter 
Beibehaltung feines allesgebärenden Begriffs zu überwinden, wobei 
fo große Schwierigkeiten entftanden, daß man in Folge deijen zum 
Syſtem der causes occasionelles und der harmonia praestabilita 
getrieben wurde. Spinoza fuchte den Knoten dadurch zu zerhauen, 
da er bie benfende und ausgedehnte Subjtanz für eine und dieſelbe 
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den Interdrüder gegenüber erfämpfte, Während dieſer Freiheits— 
fämpfe entwidelte fich die Runft und die freie Wiſſenſchaft 
in ſchönem Verein. Vor allem förderte der Ruhm des Vaterlandes 
und der bürgerliche Wohlſtand die Kunſt. Der Geift der Malerei 
umd zwar, bem miederländifchen Genius entiprechend, in Genre, Porträt 
und Landichaft, ward wach. ALS einzige Erfcheinung tritt auf diefem 
Felde Rubens auf, der nad jeiner individuellen Anlage und durch 
die Einflüffe des ihm natürlichen Bodens, des rejtaurirten Katholicis— 
mus und des fürftlichen Abfolutismus der Zeit, ala Maler des Katho: 
lleismus und der heroifchen Dramatik, die Wirklichkeit als Subftanz 
und Materie, wie feiner vor und nad) ihm, jah und darftellte, "Seine 
holländifhen Geiſtes- und Zeitgenofjen erfaſſen hingegen, durch die 
allgemeine Anlage der niederdeutichen Individualität beftimmt, die ne: 
wöhnlihe Wirklichkeit mit innerer Freude und mit vollftändiger Hin: 
gebung des Gemüthes: fie führen die Genremalerei und die Landſchaft 
mit vollendeter Birtuofität in der Technik, mit abfolnter Herrſchaft über 
den Stoff und mit vollfonmenem Verſtändniß aller Beziehungen von 
Farbe, Licht und menſchlicher Seele, zu einer bishin nicht gekannten 
Vollendung. So Rembrandt mit feinem Mark und Fleiſch, — be 
jaubernd mit der Magie des Hellbunfels, der Meifter im Verftändnif 
der Farben ımd ihrer Zufammenftellung, unvergleichlich an Originalität. 
Die Wiſſenſchaft blieb hinter der Kunſt nicht zurück, ſelbſt 
dann nicht, als das Yand noch in Parteien zerriffen war, Yan de Witt 
auf der einen, die Anhänger des Prinzen von Oranien auf der ans 
deren Seite jtanden, Es trat in der Niederlande die philofophiiche 
Unterfuchung mit mie geahnter Kühnheit auf. Baruch Spinoza 
(1632 1677) dachte bier ſeine großen Gedanken. Er war, von jübt: 
ichen Aeltern geboren, von Kindheit an nad talmudiſtiſch-rabbi— 
nif hen Grundfägen erzogen. Eine Schule nad) diefen Grundfägen 
jah zu Spinoza’s Zeit alfo aus: „Nahe bei der berühmten prachtvollen 
Synagoge ift das Schulhaus mit feinen ſechs Klaſſen. In jeder Klaffe 
ift ein. beſonderer Lehrer; in ‚der erften lernen die ‚Kinder hebräiſch 
leſen, in der zweiten die fünf Bücher Mojes - mit ‚dem dabei üblichen 
Necitativ, in der dritten überjegen fie die fünf Bücher Mofes mit dem 
Commentar des Nafchi, in der vierten lernen fie die hiſtoriſchen und 
prophetiihen Bücher der Reihe nad) mit dem Recitativ; ein Knabe lieft 
einen hebräifchen Vers, überfegt ihn, die andern hören zu 2c.; in der 
fünften lafie gewöhnt man die Knaben den geſetzlichen Theil des 
Talmud (Halaha) von jelbit zu leſen und zu veritehen ; hier ſprechen 
fe mir in hebrätfcher Sprache, die Halacha ausgenommen, die in bie 
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Zandesiprade überfegt wird, aud lernen fie hier gründlid Gran 
matik und täglich eine Abhandlung aus dem Talmud (der Gemara); 
beim Herannahen eines Feftes werden die Weblichkeiten dieſes Feſtes 
in dem Ritualbucde ftudirt; von hier kommen dann die Schüler in die 
fechfte Klaſſe auf die hohe Schule zum Präfidenten des Rabbinen- 
tollegiums: bier lernen fie täglich einen Abjchnitt in der Grammatik 
und in den verjchiedenen Commentatoren, halten Disputationen über 
Maimopnides und andere Dogmatifer, und haben eine reichverjehene 
Bibliothek, die ihnen zur freien Benugung im Haufe zu Gebote fteht. 
Die Unterrichtszeit ift für alle Klaſſen gleih, morgens von 8-11, 
mittags von 2—5 Uhr, im Winter bis zur Zeit des Abendgebetes; 
zu Hauſe haben die Kinder einen Lehrer, der fie die Landesfprade 
lefen und fchreiben, jowie das Hebräiſchſchreiben lehrt.” — In foldem 
Rabbinentyum ward auch Spinoza erzogen. Doch erftredte ſich fein 
Unterricht bald über die Disciplinen des Judenthums hinaus. Bei 
van der Ende ward er in die klaſſiſchen Studien und in die „Urkirch⸗ 
lichkeit” eingeweiht. Im Zeichnen brachte er es fomweit, daß er mit 
Tinte oder Kohle ein Porträt glüdlih traf. Bald waren aud die 
Naturwiſſeuſchaften Gegenftände feiner Lieblingsftudien; zu gleicher Zeit 
aber wahrte ihn die Kenntniß der cartefifchen Philofophie vor der 
materialiftifhen und bloß auf Erperimente gebauten Naturanſchauung. 
Durch diefe Studien und durch die aus ihnen geihöpften Ueberzeugun: 
gar ward Spinoza innerlid von dem Judenthum getrennt. Die 
jũdiſche Gemeinde konnte diefe Trennung der Gefinnung bald aus der 
Sintanfegung ihrer taufend Heinen Obfervanzen erfennen. Es ver: 
breitete fi) das Gerede, daß Spinoza Haß und Geringihägung gegen 
das moſaiſche Gejet hege, daß er ein gottlofer Menſch fei. Er ward 
»or das Gericht der Synagoge gefordert; die jüdifhe Gemeinde bot 
ihm, um ihn bei der Kirche feitzuhalten, eine Penfion von taufend 
“Gulden; ein beißblütiger Fanatiker ftieß eines Abends den Dold nad 
Spinozas Bruft, durchſtach aber nur den Rod: — — 1655 ward 
der Bann über ihn gefprochen. „Immerhin, — fagte er, als man 
ihm die Nachricht von dem Banne brachte — man zwingt mich zu 
nichts, was ich nicht auch ohmedies gethan haben würde;“ er trennte 
fih jomit vom Judenthum, trat aber nie zu einer andern Kirche über. 
1660 begab er ſich nad) Rhynburg und begann damit fein einfam ftilles 
Denterleben. Hier, naher in Voorburg, fpäter in Haag, ward er der 
Urheber der |peculativen Philofophie, indeß Cartefius der Gründer 
der idealiſtiſchen und Baco der der realiftifhen Weltanfhauung 
geworden war. Spinoza war der Mann, der im Unendlihen vb 
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großer Irrthumer werden fönnen. Dazu kommt, daf die Worte 
Delieben und nad Begriffen des gemeinen Volkes gebildet find, 
jo daß fie nichts find, als Zeichen von Dingen, wie fie in der Ein: 
bilbungstraft, nicht aber im Verſtande find. Wir bejahen und ver: 
neinen vieles, weil die Natur der Worte eine ſolche Bejahung und 
Verneinung duldet, nicht aber die Natur der Dinge, und deshalb können 
wir, wenn wir dies nicht willen, leicht etwas falſches für wahr an: 
nehmen. Wir müffen demnach die Ideen, welche aus dem reinen Ver- 
ftande kommen, wohl von denen unterſcheiden, die unferer Einbildungs- 
kraft angehören, oder die. in bloßen Worten beftehen. Denn der Zweck 
der Methode ift, Elare und beitimmte Ideen zu haben, und dieſe, da— 
mit fie auf eine einzige zurüdgeführt werden, jo zu verketten und zu 
ordnen, daß unſere Seele, foweit fie es vermag, objectiv die Forma: 
lität der Natur, fowohl in ihrer Ganzheit, als in ihren Theilen, dar: 
ftellte. Um zu dieſem Ziele zu gelangen, dürfen wir nie— 
mals, fo lange wir von der Unterfuhung der Dinge han— 
dein, ausabfiradten Begriffen Schlüffe ziehen, und müffen 
uns ſehr hüten, das, was bloß im Berftande eriftirt, mit 
dem, was in der Sade it, zu vermiſchen. Den beiten Schluß 
nimmt man aus einer wahren und richtigen Definition, — die das 
innerfte Wefen einer, Sache ausdrüdt und verhütet, daß wir an deſſen 
Stelle nicht gewilje Eigenjhaften nehmen. In Betreff der Ordnung 
aber, und um alle unjere Wahrnehmungen zu ordnen und zu vereinigen, 
iſt erforderlich, daß wir, fobald als möglich iſt und die Vernunft es 
fordert, forjchen, ob es ein Wejen gebe, und. zugleidy wie es beſchaffen 
fei, welches die Urſache aller Dinge: fei, jo daß fein objectives Weſen 
auch die Urfache aller. unjerer Ideen wäre, und dann wird unfere Seele 
die Natur jo volltommen ‚als möglich daritellen. Denn fie wird aud) 
ihr Wejen, ihre, Ordnung und Einheit objectiv haben. Hieraus 
können wir ſehen, daß es uns vor allem nothwendig iit, 
baf wir ftets alle unfere Jdeen von phyſiſchen Dingen, 
oder von wirklichen Wefen ableiten, und dann, jo weit 
es dabei möglid ift, nad der Reihenfolge der Urſachen 
von einem wirklichen Wejen zu einen anderen wirklichen 
Weſen fortſchreiten, und zwar jo, daß wir nicht auf ab— 
firacte und auf allgemeine Wejen übergehen, oder aus 
ihnen nicht etwas wirkliches ſchließen, oder daß jene nicht 
aus einem wirflihen Wefen geſchloſſen werden. Auf die— 
fem Wege gelangt der ‚Geift zu feinem Ziele, zur Erkenntniß ‚der Ein: 
beit, die er mit der ‚ganzen Natur hat, zu feinem höchſten Gute und 
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zu feiner höchſten Tugend, — zur Erkenntniß Gottes. Die ab- 
ſolute Tugend oder Kraft des Geiſtes iſt die Erkenntniß. Aber das 
hoöchſte, was der Geiſt einſehen kann, iſt Gott; die höchſte Tugend 
bes Geiftes, Gott zu ertennen. 

Spinoza ijt ein einjeitiger Denkmenſch: van Deere 
ſchende Macht feiner Geilteswelt, vor der alles Fühlen und Wollen 
niedergemadjt wird. Er verkündet mit hehrer Begeifterung die Frei: 


‚einige, Bofitive und: Wirtliche des-@eiftes, -aldıden Xet der hödten 


‚bie Transfcendenz verliert: ſo kennt er nicht, und zwar noch —— 
die Gefühlsthätigkeiten mit ihrer Welt; auch das Wollen nicht, das 
ſeine Baſis in den Gefühlen und nur ſeinen Hebel im Denken hat. 
Spinoza konnte deshalb nicht die ganze, volle, gottdurchleuchtete menſch⸗ 
liche Individualität erfafien. Wie feine Subftanz mur das Allgemeine 
‚ber Natur, die Natur ohne alle Beftimmtheit ift, an der er micht zeigen 
konnte, mie aus ihr die Einzeldinge bervorgingen, da mir die All 
‚gemeinheit aus den Einzeldingen hervorging: To vermochte er auch wicht 
Das Weſen des Menſchen in feiner Totalität darzuftellen, und darum 
* er auch das Ziel der Erziehung mur in der Entwidlung ber 
ohne eine Ahnung von den Gefühlen zu haben, welche von 
* Intelligenz unabhängig die Bafis der Neligion und der Moral 
‚find, — ohne aud zu willen, dak im werdenden Individuum Religion 
und Sittlichkeit nicht duch Denken, fondern durch Leben, durch Thun, 
durch Gewöhnung 26, entwidelt werden. — Doc wie jehr auch Spinoza 
vom Ziele abgeirrt jein mag, wahr bleibt: dody, was Schleiermacher 
von ihm jagt: „Wie Du aud) über die Natur des höchſten Wejens 
‚Philofophiren und in Worten Dich verirren mochteit, — feine Wahr: 
‚heit. war in Deiner Seele und feine Liebe war Dein: Leben.“ In 
‚Wahrheit, Spinoza’s Perfönlichteit mehr nod als feine Lehre. iſt für 
‚die Weltgeichichte, wie für die Pädagogik von größter Bedeutung. Als 
Karl Ludwig, KRurfürft von der Pfalz, 1673 Spinoza die 
Profeſſur der Philofophie an der Univerfität Heidelberg anbot (— ein 
in ber Geſchichte merfmürdiges Beifpiel, daß ein kleiner deuticher Fürft 
in jener Zeit den moraliihen Muth, hatte, den von alen Set 


28 7 inoꝛ. 


verfehmten Philofophen zum Lehrer der Jugend zu berufen —), lehnte 
EC pinoza das Anerbieten ab, indem er offen erflärte: „Weil ich nie 
willens war, öffentlich zu lehren, jo fonnte ich mich nicht dazu ber 
ftimmen, dieſe höchft ehrenvolle Gelegenheit zu ergreifen, obgleich ich 
die Sache lange bei mir überdacht habe. Erſtlich bevente ich, daß ich 
von der Fortbildung der Philofophie zurüctrete, wen ich dem Unter- 
richt ber Jugend obliege; ſodann bedenke ich, daß ich nicht weiß, inner- 
halb welcher Grenzen jene Freiheit zu philofophiren gehalten werden 
muſſe, damit ich nicht die öffentlich feititehende Religion umzuſtürzen 
ſchien.“ (Der Fürft hatte mämlich bei der Berufung die Erwartung 
ausgeſprochen, daß Spinoza die ihm geftattete ausgedehntefte Freiheit 
zu philofophiven nicht zum Umſturze der öffentlich feititehenden Religion 
mißbrauchen werde.) — Wie diejes Beifpiel von Aufrichtigkeit und 
Dffenheit — war Spinozas ganzes Leben. Es war das Leben eines 
ächten Weiſen. Er durchdrang in stiller beſchaulicher Erkenntniß nad 
den ihm gegebenen Anlagen die ewigen Geſetze der Welt — im Leben 
wie im der Lehre alles Egoismus baar. „Alle Vorurtheile — er— 
kannte er — hangen von dem einen ab, daß die Menſchen ſich als den 
Mittelpunkt des Weltganzen betrachten und alles nur mit Rückſicht auf 
fich gejtellt wiffen wollen.“ Kämpfend hatte er den Schwerpunkt feines 
Dafeins in der „Liebe zum Ewigen und Unendlichen” gefunden, und 
darum lebte er in fteter gleihmäßiger Harmonie mit ſich und dem 
Weltganzen. Er war fein Feind der Freude, ſondern er handelte nach 
jeinen Worten, dab der Weije die Dinge genießt und ſich an ihnen 
foviel als möglich erfreut. Aber er gab ſich weder der Freude noch 
dem Schmerz im Webermaß hin. Die in ihm große Naturanlage der 
Intelligenz war bei ihm zum Charakter ausgebildet. „Was mid 
betrifft, To unterlajje ih ein Vergehen, oder beftrebe 
mich, es zu unterlafjen, weil es ausdrüdlid meiner ber 
fonderen Natur wiberftreitet und 2... von der Liebe umd 
Ertenntniß Gottes entfernen würde.“ 

Neben Spinoza erjchienen vie hugenottifejen Flüchtlinge in der 
Niederlande und predigten mit ihm das Evangelium der Freiheit. 
Denn in feinem Lande war damals jo unbejhräntte Dent- 
freiheit als hier, Auswärtige Gelehrte liefen in Amſterdam 
druden, was in ihrem Vaterlande nicht erfcheinen durfte, Holland war 
das allgemeine geiſtige Freiheitsaſyl. Hier fanden aud Le Elerc 
und Bayle ein neues Vaterland, — Männer, die durch Zeitichriften 
und Encytlopäbien den Geift des Dentens er⸗ und anregten und das 
Streben nach Bildung verbreiteten. Vor allem wirkte Bayle mit feinem 
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epohe Englands herbeiführte Die alten Klaſſiker, aber aud bie 
Merte der Italiener, Franzofen und Spanier waren und wurden in 
die engliſche Sprache überjegt. Auch die Schulen begannen neu zu 
leben. Die Weftminfterfhule wurde von Elifabeth jelbft durch Dota⸗ 
tionen und eine Stiftung für 40 Freifchüler wieder in Aufnahme ge 
bracht, jo daß jie mit Windefter, und Eton gleiche Stellung einnahm. 
Und mit der Regierung traten die Bürger in Wetteifer bei Stiftung 
von Schulen: Die ältefte Anftalt, das von Wykeham, dem Bifchof 
von Wincheiter 1387 gegründete Collegium in Windeiter war au 
zu diefer Zeit in vollfter Blüthe. So auch die von Heinrich VI. 1481 
geftiftete öffentliche Schule King’s college zu Cambridge, mit ber für 
diefe Anftalt vorbereitenden berühmten Schule zu Eton. Im Jahre 
1508 entitand die dritte Derartige Echule, die St. Paulsſchule, 
schola Coletana, unter Sohn Colet, dem Decan von St. Paul, 
1552 wurde von Eduard VI. die Christ’s hospital school in London 
gegründet. 1560 gab, wie ſchon erwähnt, die Königin Elifabeth ber 
bereits beitehenden Westminster school einen neuen zeitgemäßen Auf- 
ſchwung. In demjelben Jahre errichtete die Londoner Schneiderzunft 
die merchant Taylor’s school; in Shrewebury war es die Bürger- 
. Schaft, welcher die dortige Schule 1531 ihre Entjtehung verbantte; 
endlich itifteten von einzelnen wohlhabenden Bürgern John Lyon 1571 
die Harrow-School, Thomas Button die Karthäufer-Schule in London 
1611 und endlich Lawrence Sheriff, ein Londoner Großhändler, 1567 
die „freie Schule“ zu Rugby. Auch in Schottland zeigte ſich ein 
ähnlicher Gemeinfinn. Der Goldſchmied und Hofjumelier Jacobs VI., 
Georg Heriot (1563— 1623) gritndete Heriots Hospital, indem er 
zur Gründung und Erhaltung der Anitalt die Summe von 23,625 
Pd. St. 10 Sh. 3, d., die meift in Ländereien angelegt wurden, 
beftimmte. Die Anftalt ift gegenwärtig eine ber beiten Schulen. Da 
im Laufe der Zeit von anderen Perfonen Tleinere und größere Ver⸗ 
mädtniffe hinzugefügt und die Neuftadt von Edinburg auf Grund 
und Boden des Hofpitals angelegt wurde, wuchs das Kapital fo an, 
daß jest jährli 18000 Pd. St. disponibel find, wovon das Hofpital 
erhalten wird und wovon außerdem noch zehn andere Anftalten zehren; 
3 Infant-Schools, 7 Juvenil-Schools, welche. die Vorfteher der An- 
ftalt mit Bewilligung des Parlaments 1836 für die Kinder armer 
Einwohner Edinbucgs gründeten und in denen zur Zeit gegen 3000 
Knaben und Mädchen unterrichtet werben. — Daneben blühte die eng⸗ 
liſche Litteratur in jchöniter Blüthe. Die Poeſie ließ ihre Lieder in 
nie biöher gehörten Tönen Elingen, und der abſolute Dichter des Pro: 
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teftantismus, Shakeſpeare, jang feine ewigen Dramen, Stüde von 
Weltgeſchichten, in denen Individuen handelnd auf die Bühne treten, 
melde: die, eigenen Schöpfer ihres Seins, in ſich Gott und Teufel, 
‚Himmel und Hölle zugleich jpüren und im Selbfterlöfungsprozeh beider 
Abgrund in fich fühlen, — tieffinnige, glühende, kräftige, harte Per: 
ſonlichkeiten, von denen jede eine Seite des Menjhjeins in ſich fühlt 
und alle insgefammt die Geichichten der Menſchenſeele darſtellen. Da 
war das Grundelement der Reformation und des Germanismus, die 
Innerlichkeit, mit einer Tiefe, Fülle und Energie in der Poefie zur 
Daritellung gebracht, daß damit das englifche Volk über alles, 
was die anderen Nationen im ihrer Litteratur hervorgebracht haben, 
weit eimporragt. Da auch war in England die Zeit eingetreten, wo 
die Kraft des Verftandes und der Aufſchwung der Idealität im Bunde 
mit dem pofitives, umfangreiches Willen förbernden Beobachtungs— 
vermögen das höchite leiſteten. Fronz Baco von Verulam trat jebt 
‚auf — der Urheber und ber geiftvollite Vertreter des Nealismus. 


Baco von VBerulam 


repräfentirt die großangelegte Veritandesreflerion verbunden mit fcharfen 

Beobadhtungsgaben und mit praktiſchem Sinn, wie. fie das engliſche 
Volk auszeichnen, Er war den 22% Januar 1561 in London geboren, 
erregte ſchon als Kind durch jeine geiftige Begabung die Aufmerkſamkeit 
ſelbſt der Königin. Elifabeth, beichäftigte fi als Anabe gern mit 
Taſchenſpielerkunſtſtückchen und mit Erforfchung der Urſachen eines 
Echo, erhielt im Trinitäts-Collegium zu Cambridge, das er vom 13. 
bis 16. Lebensjahre bejuchte, einen tiefen Widerwillen gegen die da— 
mals herrſchende Schulweisheit, bejonders gegen Ariftoteles, machte 
Neifen durch das in religiöfen Krämpfen liegende Frankreich, mußte 
fih nad) dem Tode feines Vaters 1580, um feine äußere drückende 
Lage aufzuheben, dem Studium des einheimifchen Rechtes zuwenden, 
und erſchien im Unterhaufe als glänzender Redner. Der Reiz des 
Reichthums (—er hatte immer noch mit Nahrumgsjorgen zu kämpfen —) 
und einflußreicher Staatsämter, ließ ihn nicht auf diefer Stufe feines 
Ruhmes ausruhen. Er Elomm immer mehr empor, umd zwar — auf 
Koften feines Charakters. Seine Verwandten waren ihn auf feinen 
Wege hemmend entgegengetreten; er ſchloß fi) an deren gefährlichſten 
Gegner, den Grafen Efjer am Effer ward fein vertrautefter Freund 
und jein Wohlthäter: Eſſer jchenkte ihm jogar, damit er feinem Studien 
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leben Tountz, ein Sandgu und zwar, wie Baco veldt jagt. in to Trcumd: 
licher und nebler Weiſe. daß Die Art des Geichenfes mehr mertb mat, 
als das Geidgent el. Als jede ter Stern tes Graien jent. cat: 
ſchied Baco % gegen den Freund, lieh ich zuiegt jogar, ale Rd die 
des Ener zu madhen. Unter Kimia Jaceb wurde er 1603 Eimialicber 
Rath, 1607 Generalprocurater, 1612 Aremanmalt, 1617 Grekfcgel: 
fein nieverer Cbaralter: als Richter war er beitehlid, als Staats: 


Gewinn erworben. Er ward ins Gefängnik gemorien, nad 2 Taxen 
jedoch wieder entlanien, um bis zu feinem Tode, 9. April 1626, ter 
Wiſſenſchaft, dem mahren Felde jeiner Tbätiakeit, zu dienen. 

Aus Reigung und Grundiag wideritrehte Bacos Geitt der bie 
berigen Gelehriamteit, die jo ena mar wie die Zellen, wie die Kloͤſter 
und Klofterſchulen, in die fie eingefhloiten war. Die Heimath feiner 
Wiſſenſchaft war das Weltleben im großen. Die Macht der Menic: 
beit zu befördern, zu heben: das war für feinen Ehrgeiz das bödite 
Ziel des Strebens — in der Wiſſenſchaft wie im Staatsleben. An 
feiner Geiltesorganifation war das überwiegende Jurüdtreten der Ge: 
wifienhaftigkeit ein weſentlicher Mangel, durch den er mittelſt der Ge: 
walt der Verhältniffe in Schuld und Verbrechen geftürzt ward. Gr 
gehörte zu den Charakteren, bei denen die Intelligenz über die Triebe, 
die Triebe aber über die Gefühle herrichen, die darum mit Selbitjucht 
und Geſchicklichkeit auf das ſich geitedte Ziel losgehen und auf Dem 
Wege dahin alle Mittel für gleich heilig halten. Da feine Gefüble 
durch die Intelligenz geleitet wurben, fo tritt er uns auf dem mora: 
liſchen Gebiete als ein Mann entgegen, der ohne tiefe Liebe und wabre 
Hingebimg wohlwollend und gefällig, ohne großen Haß und Leiben: 
fchaftlichkeit feindfelig fein fann, deſſen Liebe wie deilen Haß berechnet 
mar. Und da aud) feine Triebe in der Intelligenz ihren Führer an: 
erfennen mußten, fo waren Leidenſchaften feinem Weſen fo fremd, wie 
feinem Verftande irrige Begriffe, die er Idole nannte. Indem er, 
von den Gefühlen nie zum Enthufiasinus ımd von den Trieben nie 
zur Leidenschaft fortgerifien, mit lebendigem Temperament und mit 
enormer Beobachtungs- und Denkkraft begabt war, war er geiftig 
prädeftinirt, die Wiffenfchaft auf dem Wege der Erfahrung aufwärts 
fteigen zu lehren, — mit feiner ganzen Perjönlicyteit male der Br 
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die Eultur, welche die phyliichen Kräfte in menſchliche Mittel ver: 
wandelt; aber feine Eultur ohne Erfindung, welde die Bilbungsmittel 
erzeugt; feine Erfindung ohne Wiſſenſchaft, welche bie Gefeße der Dinge 
erkennt; feine Wiſſenſchaft ohne Naturwiſſenſchaft, und diefe nicht ohne 
Naturerflärung, die fih nach Maßgabe ber Erfahrung vollzieht. Baco 
will die Naturwiſſenſchaft auf einen richtigen Gebraud der Erfahrung 
gründen. Alle Begriffe, die nicht aus der Natur der Dinge 
geihöpft werden, jind Idole, die den menfhliden Ver— 
jtand trüben und die Natur verfchleiern. „Der menschliche 
Xerftand muß ſich davon gänzlich befreien und reinigen, auf daß in 
das Reich der menjchlichen Herrichaft, welches in den Wiſſenſchaften 
befteht, der Eingang, wie in das Himmelreih, nur den Kindern offen 
jei.” Fallen müffendemnad dieidola tribus, bie Stamm— 
und Gejhlehtsporurtheile, die ihren Grund in der menjchlichen 
Geſellſchaft jelbft haben, welche die Dinge nad) unferem Maß zu mefjen 
und unter dem Gejichtspunfte unferer Natur zu betrachten verführt. 
Denn es ift falſch, den menjhlihen Sinn für das Maß der Dinge 
zu halten ; im Gegentheil find alle unfere Wahrnehmungen, die der 
Sinne ſowohl, wie die des Verflandes, nad) der Analogie des Menſchen, 
aber nicht nach der Analogie des Univerjums gebildet, und der menfch- 
lihe Geift nimmt die Strahlen der Dinge nur wie ein krummer, uns 
gleiher und trüber Spiegel auf, miſcht jein Weſen in das Wefen der 
Dinge und verdirbt jo die Natur. Daß wir die Sonne mit eigenen 
Augen ſich bewegen jehen, ift ebenjo ein igdolon tribus, welches wit 
der Natur der Sonne nichts zu thun hat, als wenn wir die Gattungs- 
und Zmedbegriffe, Formen, die zum Wefen des Menfchen gehören, in 
die Phyfif übertragen, während fie doch in die Metaphufif gehören, 
und darüber die nächſte und alleinige Aufgabe der Phyſik vergefen, 
die wirkenden Urjadhen der Naturerfcheinungen aufzufuhen. Fallen 
müſſen aud die idola specus, die ihren Grund in der 
dunklen Höhledes Individuums haben: die zufälligen Jdiotismen, 
welche in der bejonderen Natur des Einzelnen, in ſeinem Temperamente, 
jeiner Erziehung, jeiner Gewohnheiten 2c. liegen. Fallen müfjen 
ferner die idola theatri, die aus der auf dem großen 
Schauplage der Menjchheit ſich forterbenden Ueberliefe: 
tung ſtammen. Aller Autoritätsglaube muß verbannt ſein. Denn 
unter der Autorität werden Dinge betrachtet, nicht wie fie uns, jondern 
der öffentlichen Meinung erjheinen, die ſich mit dem Anfehen der über: 
lieferten Religion oder Philojophie bekleidet. Dagegen unabhängig 
von der Autorität verwandelt fi umnjere Berradtung in Yoxtoyiie, u 
Egmibdt, Geſchichte der Pädagogif III. W 
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felbfteigene Anfhauung, die nit, was andere jagen oder für wahr 
halten, gläubig annimmt und wiederholt, jondern nur, was fie ſelbſt 
erfahren und wahrgenommen hat, aus Neberzeugung fefthält. Fallen 
müſſen endlich dieidola fori, die Borurtheile des Marttes, 
die auf den Sitten und Gebräuden, wie fie der menjchliche Ver— 
kehr mit fich führt, beruhen, Vor allem find es hier die Worte, die 
durch den Verkehr nach Uebereinkfunft ausgeprägten Bezeichnungen für 
die menſchlichen Vorftellungen von den Dingen, deren Täufchung man 
zu meiden hat, damit bie ſcheinbare Wortkenntniß nicht von der wejent- 
lichen Sachkenntniß ausfchließe. Um zur Wahrheit zu gelangen, müffen 
wir uns hüten, Namen und Worte für die Dinge ſelbſt zu nehmen: 
gewöhnt von Kindheit an, ftatt der Dinge Worte zu fegen, mit diefen 
Worten jedermann verftändlich zu jein, halten wir unwillkürlich die 
Worte für die Sachen, die Zeichen der Dinge für die Dinge jelbft. 
Die Worte aber jagen nicht, was die Dinge find, fondern was fie 
uns bedeuten. Zur objektiven Wahrheit gelangen wir nur 
dur das Erperiment. Alle wahre Erklärung der Natur beſteht 
in richtigen Experimenten, wobei der Sinn nur über das Experiment, 
diejes über das Object felbft urtheilt. Die Erfahrung geht aus von 
den Thatſachen der Natur umd richtet fih auf deren Urfachen. Die 
erfte Aufgabe der Methode der Erfahrung verlangt, die 
Thatfaden zu conftatiren, feitzuftellen, was wirflid ge— 
fhieht, den Fall zu beftimmen, und auf diefem Wege das 
Material zu fammeln, weldes den elementaren Stoff der 
Wiſſenſchaft bildet: die wahre Induction, die mit Nothwendig- 
keit und lückenlos von einem Punkte zum andern führt, und die durch 
bie Vergleihung vieler ähnlicher Fälle gefchieht, in denen theils bie- 
ſelbe Erjheinung unter verſchiedenen Bedingungen ftattfindet (das find 
die instantiae positivae), theils unter ähnlichen Bedingungen diefelbe 
Erfcheinung nicht ftattfindet (die instantiae negativae), Aus der 
richtigen Vergleihung der Thatjachen findet man das allgemein 
gültige Gefeg, den Grundfag, oder das Ariom, wonach die 
Natur handelt. So erhebt fi die Erfahrung vom Erperi- 
mente zum Artom: dieſer Weg der Induction iſt der eigentliche 
Schlüffel der Naturwiſſenſchaft. Auf diefen Wege wird aus der Er- 
fahrung der Thatjachen die Erfahrung der Urfachen; und erſt die Er- 
fahrung ber Urſachen ift wirkliche Erfenntniß, denn „alles wahre 
Wiſſen ift Wiſſen durch Gr ünde,” 
Für Baco fteht es feft, daß er mit feiner Methode die 
Natur erobern kann. Doch verkennt er jelbft auch ihre Schwierig: 
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mehr der Ariitotelifer Irrthum lag in der Norausjegung, dab fie 
‚eigentlich ſchon alle Wahrheit befähen, dab diefe nämlid) enthalten jei 
in ihren Ariomen, alſo in gewiſſen Sägen a priori, oder bie für 
ſolche galten, und daß es, um die befonderen Wahrheiten zu gewinnen, 
bloß der Ableitung von jenen bedürfe. Ein ariſtoteliſches Beiſpiel 
hiervon geben ſeine Bücher de coelo. Dagegen neu zeigte Baco, daß 
jene Ariome ſolchen Gehalt gar nicht hätten, daß die Wahrheit nad) 
gar nicht in dem damaligen Syſtem bes Wifjens liege, vielmehr außer: 
halb, aljo nit daraus zu entwideln, jondern erſt hinein zu bringen 
wäre, und daß folglich erſt durch Induetion allgemeine und wahre 
Sätze von großem und reichem Inhalt gewonnen werden müßten. 
Baco hat ein völlig neues Gebäude der Philoſophie errichtet. 
Das geiftige Gejammtbild des Univerfums zerfällt ihm 
in jowiele Theile, als Kräfte in uns die wirklihe Welt 
abbildegund daritellen können. Unſere Voritellungsträfte find 
Gedächtniß als aufbewahrende Wahrnehnumg, Phantafie und 
Vernunft: es giebt alſo ein gebächtniß- oder erfahrungsmäßiges 
Abbild der Welt, die Weltgeſchichte, ein phantafiegemähes, die 
Poeſie, und ein vernünftiges, die Wiſſenſchaft. Die Geſchichte 
enthält das Abbild der Weltbegebenbeiten, geſammelt durch Erfahrung 
und aufbewahrt im Gedächtniß. Da nun bie Welt das Reich der 
Natur und der Menjchheit im ſich begreift, ſo zerfällt die Weltge- 
ſchichte in historia naturalis und historia civilis Die 
Gejchichte der Natur gliedert ſich in historia generationum, praeter- 
generationum und mechanica, die der Menſchheit in historia ecele- 
siastica und eivilis. — Die Poejie, welde die Dinge dem menfch- 
lihen Geijte adäquat macht und ihre Abbilder dem Wunfche des 
Geiſtes anpaßt, zerfällt rückſichtlich ihres Inhaltes in die epische ober 
erzählende, in die dramatiſche oder daritellende, und in die para 
bolifche oder finnbildlihe. Satyre, Elegie, Epigramm, Ode, die 
gefammte Irische Poefie, gehören ihrem Weſen und Inhalte nach in 
die Rhetorik, nur der Form nach in die Poefie. "Während das Epos 
der. Gefhichte nahe steht, arenzt die Parabel an die Wiſſenſchaft; 
denn fie umschließt wiſſenſchaftliche Gedanken und reizt durch ihre 
Einkleidung zum Denken, fie hat aljo didaktiſchen Werth, it nützlicher 
als die übrigen und fteht darum am. höchſten. — Die Gefchichte be 
ſchäftigt ſich mit Thatfadhen, die Wiſſenſchaft mit den Urſachen. 
Philoſophie ift die Erkenntniß der Dinge aus natürlihen Urfachen. 
Die möglichen Objekte unjerer Erkenntniß find Gott, die Natur und 
unfer eigenes Weſen. Jedes diejer Dbjecte ftellen wir 
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richtigen Verftandesgebraud, Der urtheilende Verſtand ift die In— 
duction und der Epllogismus, Die Mnemonik disciplinirt das 
Gedächtniß. Um die flüchtigen Begriffe zu behalten und aufzubewahren, 
müffen gewiſſe Haltpunfte gefunden werben, woran fih das Ge— 
dächtniß gleichſam befeftigen kann; und um diefe zu finden, brauchen 
wir nur zu beachten, welche Mittel wir unmillfürli zu folcher Ein- 
prägung anwenden, — Die Ethik lehrt die Kunft zu handeln. Die 
Ausübung der Pflicht, d. i. des Gemeinnüglicden (gut ift, was dem 
Menfchen, dem Individuum wie der Menſchheit, nüst), iſt Tugend, 
und die Seele dazu auszubilden: das ift Die eigentlihe Aufgabe der 
Ethik. Um aber dieſe Aufgabe zu löfen, muß der Sittenlehrer bie 
Menichen kennen lernen und ihre pſychiſchen Eigenthümlichten eben 
jo jorgfältig erforfhen, als der Arzt die förperlichen beachtet. So 
wenig die Phyſik Natur mahen oder die Elementarftoffe 
der Körper verändern fann, jo wenig fanı die Ethik die 
Menihen aus anderen Stoffen maden, als fie gemadt 
find. In jeder menschlichen Natur findet ſich eine urjprüngliche 
Willensrichtung oder Gemüthsart und finden ſich bewegende Kräfte, 
die den Willen treiben und ſich zum menſchlichen Geifte verhalten, wie 
der Sturm zum Meere, Die urjprünglide Gemüthsart ift der Cha— 
rafter; die ftürmifchen Seelenbewegungen find die Leidenſchaften 
und Affecte. Die Menſchen kennen lernen heißt daher ihre Charaf- 
tere und Leibenfchaften ſtudiren. Jeder menſchliche Charakter 
iſt ein Produet geheimer Naturanlagen und äußerer 
Weltverhältniſſe. So mannichfaltig dieſe Factoren, ſo verſchieden 
ſind die Charaktere. Jeder iſt in ſeiner Weiſe einzig. Die 
Leidenſchaften bewegen die Seele und treiben ſie aus dem Geleiſe 
des gemeinnützigen und maßvollen Handelns. Die Sittenlehre nun 
muß die Leidenſchaften bändigen und in ein natürliches Gleichgewicht 
verſetzen, worin ſie ſich gegenſeitig in Zaum halten. Sie ſucht, wie 
ein umſichtiger Arzt, der Natur auf dem Wege der Natur beizukommen, 
und der entfeſſelten Gewalt eine bezähmende, der erſten Natur gleich— 
ſam eine zweite entgegenzuſetzen. Die zweite Natur iſt die Gewohm— 
heit, in ber bie ſtärkſte ſittliche Heilkraft Liegt. Um in ein natür— 
liches Gleichgewicht zu kommen, ſoll fich die Seele auf die ihrer herr— 
jchenden Leidenſchaft entgegengejegte Seite neigen und dieje Neigung 
jo oft wiederholen, bis fie zur Gemohnheit wird. So wird ein 
keummer Stab, wenn man ihn vorfichtig biegt, allmählig gerade, 
Als Anhang der Pſychologie betrachtet Baco die Kritik und 
Fädagogik Die Kritik foll vor allem jorgfältige Ausgaben der 
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den Schüler befriedigt. Die Methode muß dem Lehrobject 
gemäß fein, da fid nicht alles über denjelben Leiſten 
Ihlagen läßt. Nicht zu überjehen bei der Erziehung ift das Auf: 
führen von Schaujpielen, was das Gedächtniß jtärkt, den Klang 
und die Wirkfamkeit der Stimme und Ausjprade bildet, Mienen und 
Geberben an Anftand gewöhnt, ungemeine Zuverſicht verſchafft und 
die jungen Leute mit dem öffentlichen Auftreten vertraut macht. 
Dieje Erziehung und Bildung aber muß in den Knabenjahren und in 
noch zartem Alter vor fich gehen, wo der Einfluß, mag er auch ver 
borgen jein und nicht jedem in die Augen fallen, doch jo groß tft, 
dat fein ausdauernder angeftrengter Fleiß im reiferen Alter von 
gleichem Erfolge ift. Wie wichtig it die Erziehung! „Ein Gärtner 
forgt vorfichtiger für eine junge als für eine herangewachſene Pflanze, 
wie man überhaupt für die Anfänge der Dinge mehr Sorge tragen 
muß, Man fpottet der Erzieher, ift nachläſſig in der Wahl derjelben, 
und dennoch klagt man von jeher, daß die Staaten fich zwar gemug 
um Geſetze befümmerten, binfichtlidh der Erziehung aber fahrläſſig ſeien.“ 

Mit Bacos Auftreten beginnt eine ganz neue Seite im Geiftes- 
leben der Menjchheit. Die Meinung der Bhilojophen, daß in gemwiljen 
Ariomen, in Sätzen a priori die ganze Fülle der Wahrheit vorhanden 
ſei und fich durch Ableitung aus ihnen gewinnen lafje, war als eine 
irrige gerichtet. Einerfeits erwachte jomit das Beitreben, die Bedeu- 
tung jener Säge und abjtracten Begriffe jelbft ins Auge zu faſſen, 
zu erforfchen, wie überhaupt menfchliche Erkenntniß zu Stande komme 
und welches die Grenze berfelben ſei — ein Beftreben, das jpäter in 
Kant fein großartigftes Organ fand, während andererfeits ſich bie 
Ueberzeugung Bahn brad, daß die wahre Philojophie nichts weiter 
fein könne, als eine begrifflie Erfaffung und Darjtellung der wirklich 
vorhandenen Welt. Darum galt es, in dieſe hineinzufehen, zu forſchen, 
Material zu jammeln zum Aufbau einer auf wirklichen Thatjachen be 
ruhenden philoſophiſchen Weltanſchauung; die Naturforfchung erhielt 
einen erften gewaltigen Impuls; der Realismus ftellte fi) mit jugend- 
liher Kräftigkeit dem in Scholaitit ermatteten abjtracten Idealismus 
entgegen, und ber bebuctive Weg, den die Denker bisher eingejchlagen 
hatten, räumte den Play der aus dem einzelnen fich erhebenden In— 
duction. Dem Realismus war jomit freie Bahn eröffnet. Weberall, 
wo wir der geiltigen Entwidlung begegnen, zeigt ſich ein Umſchlag 
aus der Thefis in die Antithefis, bis ſich endlich die Gegenfäge wieder 
zufammenfinden in einer höheren Einheit. Sein Wunder alſo, daß 
der Realismus vollftändig verwarf den Fdealismus, und die Induction 
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an dem aud die Schranken diejes Geiftes zugleich fo beftimmt und jo 
natürlich hervoripringen. Und doch hat er, der fih nur gelegentlich 
über die Päbagogif und ihre Aufgaben äußerte, dadurd, dab er auf 
tief, ben Geiſt von der Vergangenheit weg auf die Gegenwart hin zu 
menden und mit offenem Auge in die lebendige Natur zu bliden, — 
hat er durch jeine Philojophie der Erfahrung der Pädagogik nicht nur 
im allgemeinen neue Anregungen gegeben, ſondern ift er der Water 
der gejanmten realiftiichen Pädagogik geworden. Ratichius und Comer 
mus lernten von ibm, und die Realſchulen, die Gemwerbeidulen, die 
polgtehniihen Schulen ꝛe. haben in ihm ihre erften und legten Fun— 
damente 


Für England aber war Baco mit jeiner Lehre noch von bejon; 
derem Einfluß. Hier wedte er die dem Nationalgeifte entiprechende 
Liebe zur Natur reip. zur Naturwiſſenſchaft, die bald, in Theorie und 
Praris ſich ergänzend, Wunder zu wirken im Stande war. Griechifche 
und lateinische Litteratur erſchien nun als unbedeutend gegen die großen 
Nejultate der Naturphilofophie. Die ganze gebildete Welt fand ihre 
geiftiges Centrum in den Naturwiffenihaften. „Die Erperimentals 
Wiſſenſchaft — jagt Macaulay — wurde allgemeine Mode, Der Kreis- 
lauf des Blutes, das Wägen der Luft, das Firiren des Queckſilbers 
traten an die Stelle der politifchen Streitigkeiten; Träume von Flügeln, 
mit welchen man vom Tower zur Abtei fliegen jollte, und von doppelten 
Schiffen, die ſelbſt im gewaltigiten Sturm nicht ſcheitern könnten, 
folgten auf die Träume ber vollfommenften Staatsformen, Alle 
Klaffen wurden von der herrichenden Stimmung fortgerifien, Cavalier 
und Rundkopf, Hochkirchenmann und Puritaner waren hierin auf ein— 
mal vereinigt. Geiftliche, Juriften, Staatsmänner, Adlige, Prinzen 
erhöhten den Ruhm der baconiihen Philofophie, Chemie theilte eine 
Zeit lang mit Wein und Liebe, mit der Bühne und dem Spieltiſch, 
mit den Intriguen des Hofmannes und mit der Intrigue des Dema— 
gogen die Aufmerkſamkeit des leichtfinnigen Budingham. Der König 
jelbit hatte ein Laboratorium in Whitehall und war dort weit thätiger 
und theilnehmender als im Rathszimmer. Es gehörte durchaus zum 
Berufe eines feinen Gentleman, daß. er etwas über Teleftop und 
Luftpumpe zu jagen wife; felbft Damen fuhren in jehsjpännigen 
Kutſchen nad) Gresham zur Befichtigung der dortigen Euriofitäten- 
jammlungen und brahen in einen Schrei des Entzüdens aus, wenn 
fie fanden, dat wirklich ein Magnet eine Nadel anziehe und wirklich 
ein Mitroffop eine Fliege jo groß wie einen Sperling erſcheinen lafje. 
Die Phantome, welche ganze Jahrhunderte hindurch in der Welt ums 
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zu beweiſen geſucht. 1632 zu Wrington geboren, in der Weſtminſter— 
ſchule, jpäter in Oxford gebildet und von ber ſcholaſtiſchen Behandlung 
der Philoſophie, die dort herrichte, abgeftoßen, von der medizinischen 
Wiffenjchaft aber angezogen, — bejchäftigte er fich meift mit natur 
miffenfchaftlichen Studien, und warb er neben diefen durch den aus— 
gefuchten geſellſchaftlichen Kreis gefchult, in den er von feinem Freunde, 
Lord Ajhley, jpäterem Earl of Shaftesbury, geführt wurde, fowie von 
der großen Zeit feines Waterlandes, das in kurzem Monarchie, Nepu- 
blik und wieder Monarchie durchlebte, und in dem die biſchöfliche Kirche 
die Puritaner verfolgte, und wiederum bald die Buritaner die biſchöf⸗— 
liche Kirche unterdrücken. Im diefem Strudel der Verhältniffe gingen 
durch den Kopf Lodes die wichtigften Fragen der Philojophie, mit 
denen er die Näthjel des politiichen und Firchlichen Lebens zu Löfen 
fuchte. Und er löfte fie auf eine bis dahin nicht geahnte Weife. Denn 
er war ein Geift, dem alles, was er erfaßte, eine neue noch nicht ge 
jehene Seite zeigte, ımd aus deffen Händen felbft das Fernliegendite 
fo vollkommen, als ob es das Product eines Fachmannes wäre, ber: 
vorging, — ein Mann von ungetrübter Nuhe und durchſichtiger Geiſtes— 
arbeit, mit großer Selbitbeherrihung und uneigennügiger Opferbereit- 
milligfeit, mit hoher Neinheit des fittlichen Wollens und frommtent 
religiöfem Sinn, der 1704 mit dem Bekenntniß ftarb: „Nur in dem 
Guten, das ich gewirkt, finde ich Troft, und nur zwei Dinge vermögen 
in diefem Leben eine rechte Befriedigung zu geben: das Zeugniß eines 
guten Gewiſſens und die Hoffnung auf ein ewiges Leben.“ 

1670 hatte Locke die Grimdzüge zu feinem großen Werke „Essay 
on human understanding“ entworfen, — zu einem Werke, das, jpäter 
veröffentlicht, eben jo die Logik und Metaphyfif zur Lehre von den 
menſchlichen Sinneneindrüden machte, wie Newton die phyſiſche Aſtro— 
nomie in die Mechanik des Himmels verwandelte, Die Ertenntnif 
— heißt es darin — entfteht dadurd, daß die Sinne dem 
Verftande Eindrüde äußerer Gegenftände zuführen; der 
Verftand nimmt wahr, daß einige diefer Eindrüde zufammenftimmen, 
anbere einander entgegengejebt find, und erit aus diefer Wahrnehmung 
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Wiffens gehört, iſt fein Wiffen, jondern nur ein mehr oder weniger 
wahrſcheintiche⸗ Meinen und Glauben. 

Von diefer phyſiologiſchen Piyhologie aus mußte natürlich auch 
die Erziehung umd ihre Aufgabe anders angeiehen werden. 1690 jchrieb 
2ode „Bedanten über die Erziehung der Kinder“ (Some 
thoughts concerning Education), feine wiſſenſchaftliche Erziehungs: 
lehre, fondern eine Anleitung für einen jungen englifchen Gentleman, 
und darum zunächit in Bezug auf die Erziehung der ariftofratiichen 
englifchen Jugend, für größere und gemeinere Kreife nicht ausführbar, 
voll jedoch von tiefer Einficht in die Natur des Kindes und feine Entwid- 
fung, — die Bafis zu der abſtract-menſchlichen Erziehung, — Grund: 
Linien, welde die Philanthropiften zc. in’s Ertrem ausgebeutet haben. 

Locke betont in feinem Erziehungsiyitem vor allem, daß man die 
Sndividualität des Zöglings erforjhen und dann nad 
diejen feinen befonderen Fähigkeiten Erziehung und Un: 
terricht einrichten müffe. An den Spielen des Kindes, in 
denen ich feine eigenthümlihe Natur am unbefangenften und reinjten 
darjtellt, lernt man diefe Individualität fennen — eine vom denjenigen 
Wahrheiten, die in Friedrich Fröbels erziehlihen Beitrebungen ihren 
thatſächlichen Ausdrud gefunden haben. Man jehe deshalb, welches 
feine herrſchenden Leidenfchaften und überwiegenden Neigungen find, 
ob es wild oder janft, kühn ober blöde, mitleidig oder graufam, offen 
oder zurüdhaltend tft 2c., denn nach diefen Verfchiedenheiten muß ſich 
auch die Behandlung richten, und die Art und Weife, das Kind zu 
lenfen und zu regieren. Dieſe natürlichen Anlagen, welche in der in: 
dividuellen Conftitution, oder im Temperament ihren Grumd haben, 
lafjen ſich jedoch weder durch Vorſchriften noch durch directen Wider: 
ſtand abändern, und am wenigſten ſolche, bie ihre Quelle in der Furcht 
und in der Niedergefchlagenheit des Gemüthes haben, ob fie gleich 
durch Kunſt größtentheils verbefjert und zu guten Zwecken bingeleitet 
werden mögen. Allein wenn man auch in dieſer Hinſicht alles thut, 
was man kann, jo bleibt doch das Llebergemicht immer auf der Seite, 
wo die Natur es zuerit hinlegte, und wer den Eharatter eines Kindes 
in den erften Lebensſecneen forgfältig beobachtet, wird in der Folge 
den Gang jeiner Ideen und feine Abfichten leicht errathen, wenn auch 
die Entwürfe des erwachfenen Fünglings combinirter, und die Geftalten, 
worunter er fich verbirgt, mannichfaltiger werden. An diefe natürliche 
Grundlage des Charakters ift dann auch das fittlihe Element der 
Erziehung anzufnüpfen: mit übertriebenem Moralifiren und Dog: 

matifiren wird bie fittlihe Natur des Kindes gefälſcht, ſtatt gefund 
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Gewohnheit entftanden ift, zu beftimmter Zeit unjehlbar zu eſſen, ſo 
wird er, wenn bie Speife einmal ausbleibt, erkranken, und den Appetit 
verlieren. Zum Getränt diene Halbbier, fein Wein: nie trinken, 
wenn man erhigt it, Früh aufitehen, früh zu Bett gehen, 

jei Regel; 8 Stunden Schlaf reiht hin; doch muß bei Beitimmung 
— Menge der Schlafſtunden Alter, Natur und Leibesbeſchaffenheit be— 
rückſichtigt werden. Man wecke nicht aufſchreckend. Das Lager ſei 
hart, auf Matragen, nicht ‚auf Feberbetten: Hartliegen dient zur Stär- 
fung der Gliedmaßen, durch Liegen in Federn, wird der Körper. weich: 
lich und ſchwächlich. — 

Von Montaigne angeregt, ift die Gefundheitspflege in ber. Er: 
ziehung durch Locke zuerſt allgemein geworden. Viele freie Luft, viel 
Leibesübungen und nicht zu wenig Schlaf; Mäßigkeit, keinen Wein und 
feine ſtarken Getränfe; möglichit wenige oder gar feine Arzneien ; nicht 
au warme und zu enge Kleidung; Kopf und Füße falt und die legteren 
oft ins kalte Waſſer gejegt und der Näffe preisgegeben zur Abhärtung; 
das macht den Körper ſtark und fähig, der Seele zu dienen: jo Lodes 
Gefundheitslehren, 

Zunächſt gegen den rohen Zuſtand der damaligen öffentlichen 
Schulen (— wenn aud daneben noch von pofitiveren Gründen be 
gleitet —) ift Lockes Empfehlung der häuslichen und jeine Abneigung 
gegen die Öffentliche Erziehung. Die häuslide Erziehung ift ber 
öffentlichen vorzuziehen. In der Schule werden die guten: Sitten den 
Sprachen zum Opfer gebracht. De größer die Anzahl der Schüler in 
den Penfionsanftalten, um jo offenbarer der Nachtheil, den fie ſich 
gegenfeitig bereiten. Die Erziehung außer dem älterlichen Haufe macht 
den Knaben zwar breift und geſchickt, mit anderen. umzugehen; auch 
wirkt der Wetteifer beim Lernen. Dod jest man die Unſchuld um 
ein bischen Griechiſch und Lateiniih aufs Spiel, umd die Dreiftigfeit 
artet gemöhnlid) in Nohheit und Unverſchämtheit aus. Dafür mag lieber 
der im Aelternhauſe erzogene Knabe etwas jchüchtern und blöde bleiben: 
das verliert fi Schon, wenn er in die Welt tritt. Unter einer bunten 
Herde wilder Anaben, jo wie fie die Schulen gewöhnlid von Aeltern 
aus allen Klaſſen verfanmeln, — was. ſich da der Knabe erwerben 
kann, wonach da den Vater gelüften joll, iſt ſchwer zu errathen. Da— 
her iſt es bejjer, einen Hofmeijter ins Haus zu nehmen, welcher dem 
Knaben weit feinere Sitten, männlihere. Gefinnungen und. ein Gefühl 
für das Gute und Wohlanitändige beibringen, ihm größere Fortſchritte 
in Kenntniffen jeder Art verichaffen, ihn zeitiger zur Reife des geſetz— 
zer Mannes. bringen kann, als in irgend einer angefüllten Erziehungs— 
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anftalt möglich ift. Der Hofmeifter muß natürlih ein Mann fein, 
der nicht bloß Latein und Logik inne hat: er muß auch von feinen’ 
Sitten, in und zu guter Geſellſchaft gebildet fein; fonft wird feine 
Gelehrjamteit als Pebanterie, feine ſchlichte Einfalt als bäuerliches 
Wefen, feine Gutmüthigfeit als niebere Schmeichelei erſcheinen. Auch 
muß er Weltkenntniß befigen, um fie dem Zöglinge mitzuthellen, und 
ihn anzuleiten, daß er Die Menfchen beobachten lerne und für das halte, 
was fie find, nicht für beffer, noch für fchlimmer. Wichtiger als 
Latein und Gedächtnißkram ift für ihn foldde Lebensklugheit. Er fol 
lernen, was er ald Mann gebrauden kann. 

Darum muß vor allem auf bie fittliche Erziehung geſehen 
werben. Selbſtbeherrſchung iſt die höchſte Aufgabe derſelben. 
Der Geiſt ſoll tüchtig gemacht werden, zu nichts ſeine Zuſtimmung zu 
geben, was ber Würde und Vortrefflichkeit eines vernünftigen Weſens 
wiberftreitet. Wie die Stärke bes Körpers barin befteht, daß er ſchäd⸗ 
lien Einflüffen zu wiberftehen vermag, fo foll der Geift fähig werben, 
fih feine eigenen Gelüfte zu verjagen, feine eigenen Neigungen zu 
treuzen und allein den Geboten der Vernunft zu folgen. Die Zucht 
hierzu muß ſchon in der Jugend beginnen, und das Vernünftige von 
Kindheit an zur Gewohnheit gemacht werden. Die Thiere, die uns 
dienen follen, bringen wir, wenn fie noch jung find, zur Zucht; umfere 
eigenen Kinder aber verfäumen wir oft, und nachdem wir fie durch 
Nachgeben, Verhätſcheln zc. zu böfen Kindern gemadjt, erwarten wir, 
daß fie wadere Männer werden follen. Die Neltern pflanzen auch 
Fehler und Mängel in ben Kinbesgeift durch ihr Beifpiel; ja viele 
lehren fie geradezu mit Maren Worten Sünde und Lafter, und ehe 
bie Kinder noch gehen können, legt man in ihnen ben Grund der Ge 
mwaltthätigkeit und Rachgier. „Gieb mir einen Schlag, fo fol ihn der 
andere haben!” das hört man täglich, und da meint man, bas bedeute 
nichts, weil ja des Kindes Hand zu ſchwach, jemandem zu ſchaden, ſei; 
allein ift es nicht der Weg, das Kind zu lehren, Gewalt zu üben? — 
Die Luft zu unterdrüden, wenn bie Vernunft fie mißbilligt, — das 
ift der Anfang aller Tugend. Diefe Macht läßt fih ſich allein durch 
Gewohnheit erlangen; die Gewohnheit wird leicht, wenn frühzeitig 
Uebung eintritt. Selbſtverleugnung und Selbſtüberwin— 
dung müſſen darum zeitig eingelibt werden. Rinberfehler find nit _ 
zu überjehen, fie erwachſen zu Mannesfehlen. Den Launen ber 
Kinder darf man nie dienen: Kinder find zuerft an unbebingten Ge 
horfam, dann mit den Jahren an Freiheit zu gewöhnen, fo daß fie 
aus gehorfamen Kindern Freunde werben. Beleftigt die Autorität 
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alles. ebels, ift bei dem Kinde auszurotten; Bereitwillig 
keit mitzutheilen, einzupflanzen. Man belohne es jedesmal, wen 


lichkeit, zum Adten — —— an: — 
lichkeiten der Kinder erwachſen zu Betrügereien, wenn fie Männer 
werben, Wiberfpenftigem Schreien muß ſtreng 

werben; im Schreien über Schmerz müfjen die Kinder nicht, Dur der 


erziehe fie zum reiten Muthez; diefer bleibt mächtig. be 
und in. jedem Leiden gewiſſenhaft. — 
ſchredhaft, gewöhne fie an den Anblick widerwärtiger 
Fröſche ꝛc, härte fie ab, jo daß fie freiwillig Schmerzen ertrage 
Neigung der Kinder zur Grauſamkeit, beſonders zur 
quälerei iſt zu bekämpfen: aber das Gegentheil geſchieht, — 
lehrt die, Kinder ſchlagen und lacht darüber; der Jüngling | 
Eroberer, die großen Schlächter des Menfchengejchlechts, 
Das Lügen muß den Kindern als etwas — —— 
werden, als etwas, das dem Namen und Charakter eines 
ſehr widerſpricht, daß niemand, der einigen Anſpruch 

Beſchuldigung einer Lüge ertragen Tan. Das | 
t ein Kind auf einer Züge betrifft, fol man, anftatt fie ihm mie 
M Fehler verweiſen, bloß ſeine Verwunderung darüber“ 
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feit müſſen vermieden werben. Höflichkeit ift: der Wille, nie 
manben zu beleidigen; Wohlgezogenheit: die gefällige Weife, diejen 
Willen zu ertennen zu geben. Iſt ber gute Wille ba, fo findet ſich 
beim Umgange mit Wohlgezogenen die Wohlgezogenheit der Kinder 
von jelbit. Man plage jie deshalb nit zu früh mit der 
Kunſt ein Compliment zu machen x. Darüber wache man, daß 
fie niemanden in jeiner Rebe unterbrechen, befonders nicht mit Anz 
maßung. Die jogenannten Manieren erlernt das, Kind 
mehr im Umgange mit gefitteten Menſchen, als durch 
Vorſchriften. Manche Plumpheiten kann der Tanzmeijter abhelfen: 
das Tanzen kann ſchon früh erlernt werden, weil es eine anftändige 
Dreiſtigkeit und ein gefittetes Betragen giebt, Man hüte fi, die 
Manieren jüngerer Kinder beftändig zu meijtern ; vieles giebt fid mit 
der Zeit von jelbft. Bor allem mögen Neltern ihre Kinder 
nicht den Bedienten preisgeben, jondernbdiejelben jo viel 
als möglich um ji haben, doch ohne fie zu beengen. Bei 
alle dem gebe man nicht zu viel Regeln, welche die Kinder kaum zu 
behalten im Stande find: hält man dann auf die Erfüllung, jo. wird 
man überftreng; bei larer Obfervanz wird dagegen die Autorität 
untergraben. Man juche hingegen das, was bei. ihnen zur Fertigkeit 
werben joll, durch wiederholtes freundliches Erinnern einzuüben; dabei 
hüte man fi, zu viel auf. einmal zu verlangen, oder etwas, wozu 
den Kindern die Fähigkeit fehlt, dab fi das Kind nicht an Affecz 
tation gewöhne, wo die äußeren Handlungen nicht mit den inneren 
° Stimmungen barmoniven, ober wo ſich diefe Stimmungen auf un— 
paflende Weife äußern. Beſſer ift eine ſchlichte, rohe, ji 
jelbft überlajfene, als. eine zur Affectation drefjirte 
Natur, — 

Eines der wichtigiten Erziehungsmittel zu ſolcher Sittlichfeit 
und Sittigkeit ift Lob und Tadel. Was eingebläut wird, erregt 
im Kinde Widerwillen; zudem wird das Kind duch Schläge feig und 
ſtlaviſch. Auch. dur ſinnlichen Köder, Ledereien, durch Geld und 
Putz ꝛc. joll man nicht zum Guten bewegen, oder dafür belohnen. Yon 
allen Motiven, welche geeignet find, eine vernünftige Seele zu rühren, 
ift fein mächtigeres, als Ehre und Schande, hat man einmal das 
Geheimniß gefunden, fie für dieje Eindrüde empfänglich zu machen. 
Den Kindern Liebe zur Reputation einzuflößen: das ift 
das große Geheimniß der Erziehung. Macht des Knaben 
Seele jo empfindlich gegen Lob und Beihämung, als ihr könnt. Wenn 
ibr das gethan habt, jo habt ihr ihm eine Triebfeder gegeben, welche 
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‚Gelegenheit zu falſchen Vorftellungen zu geben, die bald entweder zu 
Aberglauben, zur Geifter- und Gefpenfterfurht, oder zum Atheismus 
führen. Wenn man bie Kinder ununterbrochen anhält, alle Morgen und 
Abend ihre Andacht zu Gott als ihrem Schöpfer, Erhalter und Wohl- 
thäter in einem einfältigen und kurzen, ihrem Alter und ihrer Fähig- 
feit gemäßen Gebet zu verrichten, ſo werben fie. in der Religions— 
exfenntniß und Tugend größere Fortſchritte maden, ala wenn fie mit 
ihren Gedanken Gottes unerforjehliches Weſen ergrübeln follen. — 
Zudem muß man bei allem, was man mit dem Kinde 
thut und was man ihm thut, Gründe zu geben ſuchen, — 
natürlich feinem Alter angemeffene Gründe, bejonders Beifpiele, 
Man muß mit dem Kinde räfonniren. Es verfteht das jo früh, als 
es die Sprache überhaupt verfteht, und wünjcht früher, als man glaubt, 
wie ein vernünftiges Gejchöpf behandelt zu werben. Das ift ein Stolz, 
den man in ihm jorgjältig pflegen und den man zu dem vornehmſten 
Werkzeug machen jollte, woburd man es Ientt, 
Doc können nicht zwei Kinder ob ihrer Eigenthümlichkeit 
nach derjelben Methode behandelt werben. Auch muß die Erziehungs: 
art nad) ben verſchiedenen Ständen verſchieden fein (?). 
Die Kenntniffe find das unmwichtigite Stüd bei der Erziehung, 
indes man biefelben jonft für den wichtigiten, ja einzigen Gegenftand 
zu halten pflegt, um ben ‚es fi) in der Erziehung handelt. Wenn 
id) jehe, was man fich alles zu. thun macht, um dem Kinde ein wenig 
Latein und, Griechiſch beizubringen, wie viele Jahre darauf verwendet 
werden und was für ein zwedlofer Lärm damit gemacht wird, fo kann 
ih faum den Gedaufen unterdrüden, daß die Neltern jelbit noch nicht 
aus der Furcht vor des Schulmeijters Ruthe heraus find, die fie für 
das einzige Erziehungsinftrument zu halten gelernt haben, — als ob 
eine oder zwei Sprachen ber Bildung einziger Gegenftand wären! 
Wie wäre es ſonſt möglich, daß ein Kind die fieben, acht bis zehn 
beiten Jahre jeiner Jugend an jene verhängnißvolle Ruderbanf ge: 
ſchmiedet wird, um ein paar Sprachen zu erlernen, welche, dünkt mich, 
um ein erfledliches wohlfeiler an Zeit und Mühe und faſt im Spielen 
anzueignen wären? Ganz vernachläffigt darf zwar der Spradunter- 
richt nicht werden; aber er joll jo viel als möglich mit realiftiichen 
Kenntniffen, mit Naturſtudien, mit Zebenstenntniffen und Zebenserfah- 
rungen verbunden werben. Auch Leſen, Schreiben und Rechnen find 
nothwenbig, aber deswegen noch keineswegs die Hauptſache. Ich denke, 
ihr würdet den für einen närriſchen Menſchen halten, der einen 
Zugenbhaften ober weiſen Mann nicht unendlich höher ſchätzte, als einen 
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‚großen Gelehrten. Nicht, daß id das Lernen nicht für ein wichtiges 
Mittel zu beiden hielte bei einem dazu fich eignenden Geiſte. Aber 
es muß doc erfannt werden, daf, wenn leiterer nicht vorhanden ift, 
das Willen nur dazu dient, die Menſchen noch närrifcher und ſchlechter 
zu machen. Das Wiſſen ſoll alfo nur die Stelle eines Mittels zu 
höhern Zweden und Eigenjhaften einnehmen. 

Von dieſen Grundanſchauungen müſſen Zucht und Unterricht aus— 
gehen. Beim Unterrichte find Liebe zum Lehrer und Liebe zum Lehr: 
objeft Haupterforberniffe. Man lege den Kindern das, was 
ſie lernen follen, nit als Tagewerf auf; jonft wird es 
ihnen zum Ekel. Selbit ihre Spiele würden fie anefeln, wenn 
man fie ihnen anbefehle. Die Kinder wollen fo gut frei und unab- 
hängie jein, als der ſtolzeſte Erwachſene. Man flöße ihnen Nei- 
gung yu dem ein, was fie lernen jollen, und aud) dann halte 
‚man fiein der Regel nur zur Arbeit an, wenn fie gerade dazu aufs 
‚gelegt ſind. Ein Kind lernt dreimal jo viel, wern es zur Sadje ge 
ſtimmt iſt dagegen braudht es doppelt jo viel Zeit und Mühe, wenn 
es veritimmt an die Arbeit geht. Nicht immer ift und kann ein Kind zu 
beftimmten Beſchäftigungen aufgelegt fein. Mag es 3. B. noch fo 
jehr das Leim, das Schreiben, die Mufit lieben, — es wird doch 
‚Zeiten geben, mo es feinen Geſchmack an dieſen Dingen findet. Sollte 
ſich aber ein Lind, was allerdings leicht vorfommt, gar zu felten zu 
gewiſſen nothnendigen Beichäftigungen aufgelegt zeigen, jo muß der 
Erzieher duch ıngemefjene Behandlung zu denjelben anzuregen fuchen, » 
was für einen Nann, ber feinen Zögling einmal’ redt ftubiert bat, 
nicht ſchwer jein kann. Auf diefe Weife wird viel Zeit und viel 
Ueberdruß eripari Faßt man diejen Punkt recht zu Herzen, 
dann fann mar den Kindern aud wohl erlauben, fi 
bis zur Sättiging und zur Ermüdung den Spielen hin— 
zugeben und doh zum Unterricht nod Zeit genug übrig 
behalten. Verftehiman die Sache recht anzufaffen, jo kann man 
den Kindern ben Unerricht in beftimmten Gegenftänden eben jo gut 
zu einer Erholung mehen, als ihr Spiel ihnen zum Unterricht dient. 
Die Mühe ift in beide, Fällen diefelbe. Auch ift es überhaupt nicht 
die Mühe, die fie ſcheun; vielmehr lieben fie dieſelbe. Der Unter- 
ſchied ift nur der, baf ie im Spiele mit Freiheit handeln und ſich 
freiwillig Mühe mahen, nährend fie beim Lernen zu derjelben Mühe 
gezwungen werben, Brimtfiedazu,dbaßjieeuh darum bitten, 
fie etwas zu lehren, sie fie ſelbſt es ja oft gegenüber 
ihren Spielfameraden hun, und fie werben eben \v viel 
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Freude davon haben, als wenn es ein wirflides Spiel 
‚wäre, Jedoch darf auch hierin nichts übertrieben, und die andere 
‚Sorge, das Kind ſchon frühzeitig an Selbftüberwindung zu gewöhnen, 
nicht außer Acht gelaffen werden. Es ift eine unſerer Beitrebung 
‚würdige Kunft, daß das Gemüth des Kindes die Herrihaft über ſich 
ſelbſt gewinnen und ich jelbit nach vorhergegangener Weberlegung vor 
dem eifrigen Nachdenken einer Sache ab: und einer anderen leicht und 
nit Luft zumenden lerne, Was es von den Lehrgegenftänden 
gewaltig abjhredt, ift, daß man es bis zur Ermattung 
bei ein und demjelben Unterrihtszweige feithält. Man 
verſchaffe Abwechslung zwiſchen Spiel und Arbeit, wie zwiſchen ver- 
ſchiedenen Arbeiten und Spielen, und man wird jehen, daß auch die 
Kinder bald mit Luft dem Lehrer folgen werden, 

Sobald der Knabe ſprechen ann, lerne er lejen. Dis muß 
ihm aber nicht zum Gejchäft gemacht werden, fonbern ein Spiel fein. 
Sein Alter haft allen Zwang. Spielfachen follten zum Eſenlernen 
dienen, 9. B, ein Würfel von 25 Flächen, auf welchen man einen 
Buchſtaben nad) dem andern fchreibt und einen Gewinn arf die Buch— 
ſtaben, welche geworfen werden, ausjegt. Kennt der Mabe jo die 
einzelnen Buchltaben, dann ſchreite man weiter zum Bugitabiren und 
Zejen. Aeſops Fabeln, womöglich mit Bildern ausgetattet, eignen 
fich zum erſten Leſebuche. Nicht durh Worte, jmdern durch 
Dinge und Abbildungen der Dinge erhalte: die Kinder 
‚die eriten Vorftellungen. — Das Vaterunſer, dn Glauben und 
die Gebote ſoll der Anabe nicht durch Zejen ausmendi, lernen, fondern 
indem man es ihm vorjagt. Die ganze Bibel iſſkein Leſebuch 
für Kinder; nur Auszüge aus bderjelben, welche zur Uebung im 
Lejen und zur Belehrung dienen, müfjen gebraucht werten. — Schreiben 
beginne mit Anweifung zum richtigen Halten der Feder; rothe Buch— 
ftaben laſſe man mit ſchwarzer Tinte überziehen. 

Von fremden Spraden lerne der Knbe, fobald er feine 
Mutterfprache reden kann, zuerſt Franzöfiich da dies auf bie ein- 
zig richtige Weile, nämlich durch Sprechen gelhrt wird. Früh muß 
aud deshalb Franzöfiich gelernt werden, wei in jpäterer Zeit die 
Fertigkeit einer guten Ausfprahe ſchwerer etangt wird, — Latein 
follte, wie das Franzöfiiche, durch Sprechen nd Leſen erlernt werden, 
— aber nicht von folden, welche ihr übrigs Leben gar nichts mit 
diefer Sprache zu thun haben. Mit latein/cher Grammatik verjchone 
man das Kind, Die Iateinifhe Converfalon fei zugleich durch ben 
Inbalt belehrend, handle von Geographi, Aſtronomie, Chronologie, 
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in guter Lateinſprecher da, fo ne 

des Bud, etwa Aefops Fabeln, 
lleberjegung, die jo wörtlih 
alt zwifchen die Zeilen, Beh aber 
as ihm entſprechende engl 
laßt den Knaben alle 


geleſen werden; der Sciler mag eine englifche Ueber: 

: nehmen. Die genauere Grammatik follte 
ehrt werden, der die Sprade ihon ſpricht; 
© Vorfehule zur Rhetorik. Der Schüler überfege aus 





Pflanzen, Thiere, vornehmlich 
Fruchtbäume. Nur keine Lateinifpen Aus⸗ 

teden und Verſe; mit lateiniſchem Verſemachen 
alen, wenn er kein Dichtertalent hat, iſt höchſt un. 
er wirklich eine poetifche Aber hat, dann bedenke, 
mer ein) glndficher Reimer wie, und dert Auf 
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fagen, daß ich unter hochftehenden und miffer 

jelten jemanden wegen muſikaliſcher Virtuoſität —— 
ſchaten hören, daß ich der Mufit unter allen G chidli 


angeftrengt werden; aller Arbeit muß; Erholung fo 
man am wenigften jungen Leuten verfagen, —— 
als man wunſcht. im Grabe ober in einer zweiten A 





langen fuchen. — Neiten muf ein junger Mann vor 5 
Feten ift für die Gefundheit strich; 066 aber mid 
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Xegteres zu lernen, fiudire man Ciceros Echriften. Kinder ınögen: 
Heine Gedichten erzählen, den Aefop als Stilübung überfegen. Vor 
allem gehe man darauf aus, daß fie nicht ſowohl Latein, als ihre 
Mutterſprache gut ſprechen und jchreiben lernen. Man lehre fie, 
ihre Gedanken Mar und deutlich, ohne Berftümmelung, Verworrenheit 
und Rohheit auszubrüden. Daneben übe man fie in Briefſchreiben, 
das in allen Verhältniffen bes Lebens gefordert wird, fo daß es Kein: 
Mann von einigem Stande entbehren kann. Nie vergefle man: mit 
welden fremden Spraden aud ein junger Mann fich bejchäftigen: 
mag (je mehr Spradhen aber jemand kennt, um fo befler), — bie: 
Mutterſprache muß immer den Vorzug behalten, und in ihr muß er 
ſich täglih zur Erlangung eines deutlihen und zierlihen Ausdruds 
üben. Naturphilojophie, die Wiffenfhaft von dem Urfprunge,. 
den Eigenjchaften und Wirkungen der Dinge, zerfällt in die Lehre von: 
den Geiftern, Metaphyſik, und von den Körpern, Phyſik. Jene 
muß vorangehen und aus ber Bibel entnommen werden, weil fonft 
die Gewalt der Sinnenwelt den Glauben an das Ueberfinnliche er- 
ftidt. Den Cartefius mag der Jüngling lefen, um mit dem, was in 
der Philojophie gäng und gebe ift, bekannt zu werben. Für das 
Etudium der Phyfit ift der unvergleihlihe Newton zu empfehlen: 
fein vortrefflihes Buch „philosophiae naturalis principia mathema- 
tica“ — giebt eine Probe, wie weit die Mathejis, auf die Naturkunde 
angewandt, von den anſchaubaren Dingen zur Erkenntniß des Raumes 
der ganzen Natur führen kann, 

Alle Studien müfjen nad einer beftiimmten Ordnung 
vor ſich gehen. In der Geſchichte richtet man fi nad) der Drb- 
nung der Zeit. In der Philojophie nach der Ordnung, die in der 
Natur herricht und gilt. Eben jo im Geiſte. Von dem Wifjen,. 
das das Kind jhon befigt, wendet man fi zu dem, was 
mit Dem Bekannten am nädhften verwandt ijt. So von einer 
Stufe zur anderen, bis hinauf zu dem Ziele, dag man zu erreidhen 
ftrebt, und das man erreicht, wenn das Kind jo viel als möglich feine 
zu erwerbenden Kenntnifje jelbjt erfährt, ftatt fie nur unverdaut aus: 
wendig zu lernen. — j 

Außer dem, was durch Stubiren und durch Bücher erlernt wird, 
find einem Jünglinge von gutem Haufe noch mehrere Fertigkeiten 
nothwendig, die durch Hebung erlernt und zu denen befondere Zeit 
bejtimmt und eigene Lehrmeiſter bejtellt werben müfjen. — Wenn ber 
Knabe eine gute und geſchwinde Hand zu ſchreiben gelernt hat, fo fol 
er diejelbe nicht nur durch fleißige Mebung im Schreiben eihalen, 
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auch feine Geſchicklichkeit durch Ze ichnen vermehren. Zeichen 
jungen Manne auf Reifen 2c. wohl zu Statten Fommen, 
er oft mit wenigen Linien — Gebäude, Mafchinen, Kleider ꝛc. 
wird daritellen können, was nicht bogenlänge Beſchreibungen deut: 
—* hätten. Doch verlange ich nicht, daß er ein Maler werden 
oll; das würde mehr Zeit erfordern, als er mwichtigerer Uebungen 
wegen miſſen kann. Er foll nur fo viel Einſicht in die Perfpective 
und fo viel Erfahrung im Zeichnen gewinnen, daß er Abriffe von 
vorkommenden Gegenftänden, das menſchliche Antlig ausgenonmen, 
aufs Papier britigen kann. Hat er Anlage zum Zeichnen, fo erreicht 
er das in kurzer Zeit; Fehlt ihm die Anlage, jo wende er gar feine 
vergeblihe Mühe auf das Feichnen. Denn nihil invita Minerva: 
man unterlaffe das, wozu man nicht von Natur gefchict iit: das die 
Negel für alle nicht abjolut nothmwendigen Dinge, — Tanzen ver: 
ſchafft unſern Bewegungen Grazie und kann nicht früh genug erlernt 
werben. Der Tanzmeifter muß aber wiſſen, worin die Grazie befteht; 
ſonſt taugt er nicht, und es wäre beifer, man hätte gar feinen, 
Springen und figurirte Tänze find verwerflih. Mufik ift mit Tanzen 
verwandt und wird von vielen hochgehalten. Aber es geht jo viel 
von der Zeit eines jungen Mannes darauf, wenn er die Gejchidlichkeit, 
Inſtrumente zu ſpielen, nur in einem mäßigen Grade erlertten fol. 
Auch wird er dadurch oft in jo alberne Gefellfchaften verwidelt, daß 
andere der Meimntg find, es ſei beffer die Zeit zu fparen. Sch kann 
fagen, daß ich unter bochftehenden und wiſſenſchaftlichen Männern jo 
jelten jemanden wegen muſikaliſcher Virtuofität habe loben und hoch— 
ſchätzen hören, daß ich der Mufif unter allen Geſchicklichkeiten die legte 
Stelle anweiſen möchte. Unfer Leben ift jo kurz, dab mir nicht alles 
erlangen können: barım kann auch unfer Geift nicht umunterbrochen 
angeftrengt werden; aller Arbeit muß Erholung folgen, und fie darf 
man am mwenigiten jungen Leuten verfagen, wenn man fie nicht früher, 
ald man mwünjcht, im Grabe oder in einer zweiten Kindheit fehen will. 
Deshalb muß man die den Studien gewidmete Zeit auf die allernüt- 
lichſten Dinge wenden und diefelben auf dem Fürzeften Wege zu er— 
langen fuchen. — Reiten muß ein junger Mann von Stande lernen. 
Fechten ift für die Gefundheit zuträglidh; ob's aber michtig genug 
und werth ift, eine befondere Lection daraus zu machen, worauf mehr 
Zeit gewendet wird, als der Gefundheit wegen dazu erforderlich ift, 
das zu beurtheilen überlaſſe ich den Neltern und Pädagogen. — Zur 
Erholung lerne auch der Süngling aus höherem Stande ein Hand- 
zwerf, in ber Stadt bas des Zinmermanns, Tiichlers, Drechelers, 
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auf dem Lande Gartenbau und Landwirthſchaft, — theild um der 
Leibesbewegung und körperlichen Ausbildung, theils um bes Nutzens 
der Sache felbit willen und zur Erwerbung eines richtigeren Urtheils 
über das Leben und die Menfchen. — Spielen mit Karten und 
Würfeln treibe feiner: da man aber doch in der Welt leben muß, 
die man nicht ändern kann, fondern in die man fidh, foviel es bie 
Weisheit und die Tugend zulaffen, jhiden muß; ba bas Spiel an 
und für ſich nichts verbotenes ift und Gott dem Menſchen nicht miß- 
gönnt, ſich nach der Arbeit zu’ erholen; da endlich in großen Gefell- 
fchaften durd) das Spiel öfters übermäßigem Trinken, ſchlechten Reben zc. 
Abbruch geſchieht, jo finde ich es vortheilhafter, daß man einen jungen 
Menſchen jelbft im Spielen unterrichtet, ald daß er es von andern 
lernt, wenn ınan ihm nur babei als eine Hauptmarime einprägt, daß 
er bei feinem Epiel den Gewinn zur Abficht habe, fondern daß er 
nur jpiele, um ſich und andere zu vergnügen. — Reifen, um frembe 
Sprachen zu lernen, — bazu iſt die unpaffendite Zeit vom 16. bis 
zum 20. Jahre, wo der Jüngling zum Spracenlernen jhon zu alt, 
um Menſchenkenntniß zu erwerben noch zu jung, um ein ausfchweifen- 
bes Leben zu führen aber freilih im rechten Alter if. Will man 
durchaus reifen, jo gejchieht e8 am beften in fpäteren Jahren, wo man 
felbftändig zu beobachten vermag, wo man das Leben bes eigenen 
Vaterlandes bereit hinlänglich kennt, um mit denen, die man im 
Auslande beſucht, auch eigene Kenntniffe und Erfahrungen austauschen 
zu fünnen. Daraus erwächſt dann ächter Gewinn. Namentlich ift nicht 
einzujehen, wie ein Süngling an der Seite eines Gouverneurs viel 
profitiren kann, wenn dieſer alles für ihn thun und denken muß, jo 
daß der Jüngling nirgends auf feine eigenen Füße zu ſtehen kommt. — 

Lodes Pädagogik ift die Pädagogik des Nützlichen 
und Braudbaren. Sein deal ift ein wohlerzogener und wohl 
gearteter Weltmann. Ein guter Kopf — fügt Lode Hinzu — lernt 
dann die Gelehrſamkeit ganz von felbit; Newton fei durch Selbfts 
unterricht der größte aller Mathematifer geworden. — Lode war der 
praktiſche Mann des Lebens. Das zeigt fi, wie in feinen Erziehungs-- 
fägen, jo in feinen religiöfen Anfhauungen. Der Grundgebante 
feiner religiöjen Anſicht ift die Idee rein menſchlicher Sittlichkeit. 
Soweit die Religion nicht in Aberglauben und Prieftertrug ausgeartet 
ift, ftimmt ihre Offenbarung mit der menjchlihen Vernunft überein. 
Keine beitimmte Kirche hat einen befonderen Vorrang. Das Evan: 
gelium der Liebe und Duldung muß zur allgemeinen 
Herrſchaft gelangen. Der Etaat hat über die Gemiient: u 
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Glaubensangelegenheiten ſeiner Angehörigen nur dann eine zuſtändige 
Macht und Gerichtsbarkeit, wenn eine zeligiöfe Gemeinſchaft zu un- 
fittlichen und verbreherifchen Handlungen führt. — Im Staatsleben 
‚trennt Zode die gefeßgebende und ausführende Gewalt. Die gejeg- 
‚gebende Mat ift die oberfte Gewalt im Staate: fie geht vom 
Volte aus und bleibt beim Bolte. Die ausübende Gewalt, welche 
‚die richterliche und kriegführende in fich ſchließt, ift nur dazu beſtellt, 
‚die vom Volke gegebenen Gefege auszuführen. Der König iſt nichts 
‚als bie Spige diejer ausübenden und friegführenden 
‘Gewalt. Er bat nur darum gewiffe Vorrechte, bamit er in gewiſſen, 
durch die Gefeßgebung nicht vorgefehenen Fällen aus eigener Macht: 
volfonmenheit innerhalb der ihm vorgefchriebenen Gejege das Wohl 
des Gemeinwejens fördern fan, Wer diefe Vorrechte mißbraucht, iſt 
‚ein Despot oder Tyrann, und das Wolf ift vollfommen im Rechte, 
‚wenn es fich feiner entlebigt. 

Dieſe erfte Theorie des Eonititutionalismus, die im Keime Mon— 
:tesquien und Rouſſeau enthält, iſt die Vertheidigung des englischen 
Volkes wegen feiner Nevolution und die Begründung feiner neu er: 
‚oberten Freiheit. Die engliſche Revolution — die zweite große 
‚That des germanifchen Geiftes, nachdem die erfte von den Deutſchen 
auf dem teligiöfen Gebiete durch die SKirchenverbefferung von 1517 
die innere Celbitherrlichfeit des Individuums proclamirt hatte — 
macht die Selbftregierung des Volkes zum Grundfag und ftellt den 
König wie das Volk unter das Gejeg. — 

Es ift ein Verdienft des nüchternen, mit durchdringendem Ver— 
ſtande und geringer Gemüthsfraft und Idealität ausgeftatteten Locke, 
daß er die Träumerei der angeborenen Ideen des Descartes befeitigt 
hat. Wenn er die Seele als eine tabula rasa betrachtet, die erft durch 
den Contact mit der Außenwelt bejchrieben wird, jo ift er, was den 

geiftigen Inhalt betrifft, ganz in feinem Rechte, und er ift in folge 
dieſer feiner wohlbegründeten Anſchauumg als der Vater der neueren 
deutſchen Pſychologen zu betrachten, bie, wie Herbart und Benefe, in 
ähnlicher Weiſe philofophiren. Aber er überfieht, wie dieſe, daß jeder 
Menſch „eine befondere Mifchung der menjhheitlichen Elemente,” jedes 
Individuum ein Original ift, und kann deshalb weder die menſchliche 
Individualität noch die Originalität und Genialität gottbegabter In— 
bividiren begreifen. Den Dualismus des Descartes, den Gegenjat 
der ausgedehnten und benfenden Subftanz, des Körpers und Geiftes, 
Jucht er dadurch zu tiberwinden, daß er die Materie ala das Primäre, 
das feelifche Leben aber als das Secundäre betrachtet und die Mate— 
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rialität diefes Lebens zwar für unwaährſcheinlich, aber nicht für un: 
denkbar hält. Er hat dadurch dem WMaterialismus die Bahn geebnet, 
der befanntlih das Denken für eine der Eigenfchaften hält, bie ber 
Materie zugefchrieben werden müfjen — für eine Eigenschaft, die erft 
in der höchſten Schöpfung der Materie, aljo im Menfchen, zur vollen 
Erſcheinung gelangt. Die deutſchen Idealiſten, unter Führung bes 
großen Leibniz, traten ihm mit mehr ober weniger Erfolg entgegen, 
überjahen aber allefammt, daß ber ſchon von Ariftoteles in die Philo- 
fophie eingeführte objective Begriff der Subftanz darum nicht zum 
Ausgangspunkte einer ibealiftiichen Philofophie geeignet ift, weil er 
fih dem fcharfen Blide und dem confequenten Gedankengange immer 
als das entpuppen wird, was er wirklich ift: nämlich als Materie. 
Die Nüchternheit der Lockeſchen Anfchauung entipricht Übrigens genau 
dem englifhen Geifte, ſoweit er durch feine handwerfsmäßige bogma- 
tiſche Gläubigfeit gehemmt und in Schranken gehalten wird. Locke 
ift durch und durd ein Engländer und das Princip feiner 
Erziehung das Princip, nah dem fih das engliſche Volt 
entmwidelt. Seine Erziehungstheorie hat deshalb in der Gefchichte 
der Pädagogik denfelben Werth, den das englifche Volt auf dem Ter- 
rain der Weltgefhichte hat. In feiner Zeit war er eine ener— 
giſche Dppofition gegen bie bis dahin geltende proteftan- 
tiſch-ſcholaſtiſche Erziehung, ein thatfähliher Proteft 
gegen die damalige gelehrte Schulpebanterie; — für bie 
weltgefhidtlide Entwidlung der Pädagogik ift er der 
Anftoß, daß die Erziehung auf pſychologiſche gefunbe An- 
fhauungen bafirt wird und ben Ton wefentlidh auf Zudt 
und allgemeine Charalterbildung legt, — — ber nüdterne 
Rouffeau, der von bem einzelnen Individuum verlangt, was der fran: 
zöfiſche Philofoph auf das Collectivindivibuum, auf das Volt, über: 
trägt, der von den Kindern der höheren Stände fordert, was Rouffeau 
ala Theorie für alle Stände Hinftellt, der in feinen Erziehungsgrund- 
fäten auf die praktische Anwendbarkeit fieht, indeß der Franzofe in 
feiner leidenfchaftlichen Oppofition gegen das Beſtehende einfeitig und 
abftract wird, — der ruhige englifhe Reformator, auf ben fih ber 
franzöfiſche Revolutionär ftügt und ftellt. 

Die engliſchen Schulen in Lodes Zeit hatten Feine Ahnung von 
dem, mas der große englifche Pädagog als Forderung und Bedürfniß 
der Erziehung binftellte. Sie fuchten und fanden ihre Aufgabe in Ver: 
theidigung des Altgewohnten und jchulgerecht Weberlieferten. Alles 
war auf Dreffur abgejehen — „eine reine Berftandercultur, Vie 05 
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das Verhältnis zwischen Schüler und Lehrer zu einem nur äußerlichen, 
aller fittlichen und gemüthlihen Einflüffe der legteren baren machte, 
ein grammatijch-pädagogiicher Kamaſchendienſt.“ In den höheren Stän- 
den florirte, bemerkt Schärer treffend, die Drefjur durch franzöſiſche 
Abbés und Bonnen, in den mittleren die Drefjur dur eine fteife 
Sculphilologie, die Beihränkung des Unterrichts auf trodene Sprach⸗ 
förmlichfeiten mit Vernachläſſigung der realiftiihen Seite nicht nur bes 
Wiffens überhaupt, jondern auch des Stofflichen der fait ausſchließlich 
betriebenen Alterthumswiſſenſchaft. — Gegen diefen Geift der Drefjur, 
der wie auf den Schulen Englands, jo auf denen von ganz; Europa 
wie ein Alp lagerte und die Individualität der Schüler nicht aufs 
athmen Lie, hatte bereits der freie Geift fidh zu empören angefangen. , 
Montaigne und Charron hatten ſchon die fteifen Feſſeln zu zer⸗ 
reißen geſucht; die Janſeniſten hatten bie Erwedung geiftiger Selb- 
ftändigfeit umd fittlicher Reinheit gegenüber der realiftiichen und natura= 
liſtiſchen Abrichtung ber Jefuitenfchulen betont, A. Varet hatte eine : 
Anweifung zur früheften Kindererziehung gejchrieben, P. Nicole hatte» 
auf das Verhältniß zwifchen geiftiger und fittlich religiöfer. Bildung 
aufinerffam gemacht. Da kam Lode und juchte, dieſem allgemeinen 
Zuge der Zeit folgend, mit feiner Schrift „über. Erziehung” die ftarren 
und fteifen Feſſeln, die den jugendlichen Beifte angelegt wurden, zu 
zerfprengen. Eine recht vollitändige und gediegene Darftellung und: , 
Kritik der Lockeſchen Pädagogik hat in jüngfter Zeit vom Herbartſchen 
Standpunkte aus W. Gitfhmanı geliefert. (Die Pädagogik des | 
John Locke. Hiſtoriſch und pſychologiſch beleuchtet. Köthen 1881, Paul - 
Scettler.) Im erften Kapitel feiner Monographie behandelt er die 
vorlockeſche Pädagogik, ſodann im zweiten Kapitel die Teleologie und , 
im britten die pädagogiſche Methodologie des eben jo Haren als nüch— 
ternen englifchen Denfers. Die originellen. Gedanken desfelben über 
Muth und Furcht, Thierquälerei, Ueberbürdung mit geiftigen Arbeiten, 
Verfaffungsfunde als Unterrichtsgegenftand ac, werden gebührend marz | 
firt und beleuchtet. Am Schluffe liefert unfer Autor eine kurze Zu- 
ſammenfaſſung feiner Unterfuchungen. Lode hat — fo heißt es, den 
Einpirismus Bacons fortgebilbet, die „angeborenen“ Vorftellungen be= 
feitigt, hat aber fonft nit viel zur Enthüllung des geheimnißvollen 
Seelenlebens beigetragen, Da er das fpecififch Geiftige nur Jo weit 
gelten Laffen wollte, als es dur Erfahrung zum Bewußtſein kommt, 
fonnte er nicht eindringen in die Sphäre der Gefühle und Begehrungen, 
Schon Leibniz jchrieb gegen Lodes Widerlenung der angeborenen | 
Zorftelungen bie Nouveaux essais sur l’entendement humain und , 
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Die realiſtiſche Oppoſition gegen die ſcholaftiſche Ortfodoxie 


Mofgerolg, Shuppins umd Andrei. Ratigiu⸗ und Eomenius. 


7 et 


Der dreißi gjährige Krieg, war für Deutfhland das graufe, 


großartige Trauerfpiel, deſſen einzelne Scenen in Sengen,, Rauben und 
Morben, in Nothzüchtigen von Mädchen und Frauen auf dem Rüden 
ihrer gebundenen Väter und Gatten, in Niedermebeln der Bewohner- 
ſchaften, in muthwilliger Vernichtung von Wohnungen eroberter ‚Orte, 
von Vieh und Felbfrüchten beftanden., Alle Forderungen der Menſch— 
lichkeit wurden mit Füßen getreten, — bie focialen Bande waren, ger 
Löft, — der Ader lag unbebaut, — die Werkjtätten ftanden Leer, — 
Deiuſchland war verwildert und verödet, Auch das gemeinjan Staats: 
teben der Deutjchen wurde burd ben großen Jeritörungsproceß, bes 
dreibigjährigen Krieges zu einer hohlen Form; ex warf —jagt ©, Frey⸗ 
tag — die Deutfchen in Wohlſtand, Menihenzahl und politischer Ge— 
fittung gegenüber ihren Stammesgenofien in England um zwei Jahr: 
Hunderte zurüd. Smmer wieder muß. gejagt werden, daß er, wenig: 
ftens #,, wahrideinlih %, der Menjchen, einen noch größeren, Theil 
ihrer Habe und Nupthiere tödtete, daß er Sitte, Kunſt, Bildung. und 
Kraft auch der Ueberlebenden verdarb. Aus den Ueberreſten deutſchen 
Lebens, welche er zurlickließ, entwidelte ſich langſam und unbehülflich 
der moderne Charakter der, Deutfchen: -Einzelleben unter despotiſchen 
Regierungen, — le 
Durd) diefe Greuel, ſowie durch die dogmatiſche Verknöcherung 

der Orthodorie und durd die Beijpiele der Mißachtung von Zucht und 
ehelicher Treue, wurde jelbit das Bürgerthun-verpeftet. Sogar, im 
den Häufern rein, lutherifcher Profeſſoren zu Tübingen fanden; bei ben, 
Töchtern unehelihe Schwangerihaften, Fruchtabtreibingen ‚und Ehe— 
brüde ftatt. — Dod pflegen mitten in diefen unzüchtigen Treiben, 
immer noch einzelne Frauen die guten Traditionen des deutjchen 
Familienfinnes. Es giebt noch echte Gattinnen und Mütter, Es giebt 
noch Jungfrauen, die fi, dem wüſten Treiben gegenüber, zur beſchau— 
liben Betrachtung in „Fräuleinſtifte“ zurücziehen. Es giebt endlich 
Damen, bie an ben gelehrten, religiöjen und dichtertihen Beſtrebungen 
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Im Bunde mit der Kımft kampfte grob und tief die Natur- 
wilfenichaft gegen die Orthoborie in Geftalt des großen Aftronomen 
Kepler. Kepler fand an der Berechnung des Mars, daß die Bahnen 
aller Planeten Ellipfen find, deren einen Brentpuntt die Sonne ein: 
nimmt, und daß der Planet feine Bahn fo zurüdlegt, daß der Radius 
Vector in gleichen Zeiten immer gleiche Flachenraume beſchreibt. Zu 
biefen zroei Weltgejegen entdeckte er ſodann noch dad dritte: bie Qua⸗ 
brate ber Amfaufsgeiten der Planeten verhalten KG wie die Würfel 
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yijton ſchen en weitreichende —— gegeben und neue 
on eröffnet, und durch Empfehlung der Mutterfprache bei Löſung 
"Aufaaken die deutjche Wiſſenſchaft zur Anerkennung 


und zu Ehren gebraht bat. _ 
Fi deutiche Sprache und für Freiheit bes Geiſtes trat eben ſo 
energifch als Leibniz der große Aufklärer des 17. Dabrfunderts, 
Bun 3365 (1655 — 1728), auf, Er war ein Mann 






beit. des Verftandes, von umermüblicher "Thätigkeit, 
— 9 Theile der Wiſſenſchaft, dabei ein Geiſt, der 
En — mit Kraft ud Nahdrud geltend machte, voll von 
Dentfreiheit, — ein Charakter, der das eijerne Joch, welches 
das — an die Stelle des hölzernen im Papftthum gefebt, 
nicht ertragen konnte und darum wuthig abwarf, — der mächtige Be- 
fämpfer des Herenglaubens und der Herenprozeſſe. Wenn auch die 
Studenten. zu Leipzig aus feiner, erſten Vorleſung 1688 davon liefen, 
weil ‚er ihnen zu freifinnig war, und weil er das unerbörte Verbrechen 
beging, und ‚Jeine Vorlefung in deutſcher Sprache bielt; wenn auch zu 
Leipzig, ‚feine Habe confiseirt ward und ſchon die Ketten zu feiner Ge— 
fangennahm ie bereit lagen, weil er die Vermäblung, des gs Morit 
von Zeit gi der. reforntirten Pritgejlin von Brandenburg in einer 
deren Schrift vertbeidigte : er fuhr. au alle, das den Flüchtigen 
aufnahm, fort, die deuͤtſche Sprache in ſeinen Vorträgen zu 
66 das eiſerne Joch der Scholaſtik von der 
— abzuwerfen und eine allgemeine philojo- 
pbifche Aufflärung zu verbreiten. Durch Thomafins und zu 
Halle. ward. damals, nah Johannes v. Müllers Ausdrud, in, zwanzig, 
dreißig Jahren mehr altes neu beſeelt und nutzbar gemacht, als vor⸗ 
her in fünf Mal, fo langer Zeit. — 


Mit, der allgemeinen Cultur jenkt und hebt ſich das Schul: 
wejen. So aub in Deutſchland. 

Zunächſt ‚traf die allgemeine Verwüjtung des dreißigjährigen 
Krieges die höheren Schulen. Mit der Vernichtung. bes allgemeinen 
Wohlftandes verloren auch die Lehranftalten die Mittel ihres Unter: 
baltes, und im Verhaltniß mit, dem Steigen der äußeren Drangjale 
fiel das Streben nad) geiftiger, Entwidlung. Die protejtantihe Schule 
zu $rbedberg in Helen ‚ward zuerſt durch die, im Gefolge des 
Arieges entftandene Belt und Armuth einer, Menge Schüler beraubt 
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ann: res Rei witeanben Ju Weiten fmntn [63T wen der 
Temitagem wur neh 36 Mumnen an I Tiiden Neon: un Detoder 
wereher Jahres nahmen die kaiſerlichen Soldaten ale Vorraͤtde Wer 
Ziie rar, und io mukten auch Die nad übrigen Schaler zu den 
Auzyen ;uriftehren, bis ie im Auauft dee folgenden Jadvres winter 
erierzHE zuren. In Brof:Glogau muhten Geiſtliche und Yehrer 
FR: Seen werlaften: 4 Jahre war die Gemeinde odne Gottoedienũ 
m Sämie; jelbit nach Dem meitnbälücben Frieden derrjchte ſchmad 
lid: Umerzrüdung von Seiten ver Katbolifen: ern TOT ertolate 
durch Den Altranftädter Frieden Bereiung. Tas Gumnañum gu 
Sızrgest murde 1635 bei ver Belagerung der Stunt durch die 
Kriterien ein Raub der Flammen: Lehrer und Schiller zerſtreuten 
no, und erũ 1646 erbielt die Stadt wieder einen Rector. Tas Gym: 
nañum zu Goldberg ging 1621 gänzlich ein: aus den Ginkünften 
beitelben ftiftete Herzog Georg Rudolf 1648 cine fürſtliche Schule bei 
der Johanniskirche in Liegnißz. 

Rad dem dreikigjäbrigen Kriege nabmen die Iateint- 
ſchen Schulen der veränderten Zeit gemäß eine veränderte 
Geſtalt an. In den unmittelbar nad) dem Friedenoſchluß erſchienenen 
Schulordnungen bleibt zwar die lateiniſche Sprache noch der Haupt 
Gegenſtand des Lernens, und ihr zunächſt ſteht die griechiſche. Aber. 
fo bemerkt Raumer, man trieb das Alte nicht mehr auf die alte Meife, 
und mehr und mehr neue Gegenftände wurden allmählich in den Kreie 
des zu Erlernenden aufgenommen. Sept folen die Schiller Lieber 
ſchweigen, als jchledt Latein Sprechen, das gute Spreden aber durch 
anhaltendes Leſen der Rlajiiter lernen und einüben. Es werben nun 
nicht mehr lateinisch abgefaßte Grammatiken gebraucht, fondern deutſch 
geichrisbene (— die deutfche Granmatit von Seybod —) unit, 
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durch Leſung guter deutfcher Bücher gefördert, auch wirkliche Nad- 
ahmung bderjelben in deutſchen Briefen, Reden ꝛc. verfucht werde. 
Mit dem Zurüdtreten der lateinifhen Sprache und dem Lortreten: 
der Mutterfpradje faın dann auch das in das Deutſche eingedrungene 
Franzöfifche in die Schulen. Bald wurde dad Franzöſiſche für 
unentbehrlich gehalten, und dieje Unentbehrlichkeit der franzöſiſchen 
Sprache führte wieder auf Dispenfationen der Schüler im Griechifchen. 
Mit der franzöfifhen Sprache ſchlich ſich zugleich der franzöſiſche 
Eervilismus ein. Die adeligen Schüler wurden vor den übrigen 
ausgezeichnet und ganz abionderlid behandelt. Das Görliger Gyın- 
nafium hatte für bie adeligen Schüler einen befondern Lectionsplan, 
auf dem das Griechiſche fehlte. Auch die Mathematit wurde für fie 
bejonders gelejen. „Wir unterſcheiden — heißt e8 — adelige und 
vornehmer Leute Kinder von anbern, fo niedriger Geburt find, auch 
dadurch, daß wir ihnen theils einen näheren, liebreicheren und ver: 
trauteren Umgang mit den Lehrern unter Bezeigung aller anſtändigen 
Höflichkeit geitatten, theils auch, daß fie von gewiſſen Verrichtungen 
ausgenommen find, denen fich andere unterziehen müffen.” In dieſer 
Abfiht wurden beim Unterricht neben der neueren Geſchichte Heraldik 
und Genealogie berüdfichtigt. Auch für das Tanzen wurde öffentlich 
vom Gymnafium geforgt. — Der innere Widerfpruch zwiſchen der 
vericiedenen Behandlung abeliger und bürgerlider Zöglinge führte 
dann zu den befonderen Bildungsanftalten der abeligen Jugend im 
Hallefhen Pädagogium, zur Liegniger, Lüneburger, Brandenburger zc. 
Ritterakademie. 
Dem ehemaligen Formalismus gegenüber trat in die Gymnaſien 
ein maſſenhafter Unterrichtsſtoff ein. Es wurden neben den 
übrigen Lehrgegenſtänden noch Kriegs- und bürgerliche Baukunſt, 
Sternkunde, Gnomonik, Botanik, theoretiſche und praktiſche Philoſophie 
gelehrt. Es wurden Geſchichte, Geometrie, Sphärik, Hebräiſch in die 
Schulordnungen aufgenommen. Doch herrſchte bei der Aufnahme 
dieſer einzelnen Gegenſtände in den einzelnen Schulen große Willkür: 
während an manchen Orten die Geographie eifrig betrieben wurde, 
fehlte fie in anderen Schulen gänzlich ꝛc. Das Deutſche wurde zwar 
überall, aber nicht gründlich behandelt. Das Griechiſche ſank: Homer 
und TDemojthenes fehlten faft an allen Schulen. Nur an einzelnen 
Orten wurden die Gymnafien durch den mohlthätigen Einfluß ausge: 
zeichneter Fürften wejentlih gefördert. So in Gotha unter Herzog 
Ernft dem Frommen (1641—1675). Auch hier war vor ihm die 
rechte Lefung der alten Klaffiter durch ein wihenkgartiees Melia 
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enderer, Me cn Ieliern Stau ind, BPladten IN mom SAUREN, 
As Zwei x Schale wird angegeben. mE alle Kinder ım Ca: 
tehismo »>er deisen Zerhande auserleicnen dibliſden 
Eprüden, Fialmen und Bebetlein, wie au®d im Neien, 
Schreiben, Singen, Nehnen, und mo man mehr als einen 
Praeceptorem bat, in Wiſſenſchaft etlicher nuaglider 
theils natürlicher, theils weltliher und anderer Dinge. 
in guter Ordnung nad und nad unterrichtet und danceden 
zu hristlider Zudt und guten Sitten angeführt werden 
mögen. Um zu diefem Ziele zu gelangen, wird verorduet, daß alle 
Kinder, Knaben und Mägdlein, jomohl in Dörfern ale 
in Etädten, mit vollendetem fünften Yebensjabre abne 
Aufenthalt in die Ehule geihidt werden jollen, und daR 
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“aus diejer in die oberfte Claß verfegt werden. Cs wäre denn Cache, 
daß unumgänglich etliche in ihrer Claß noch ein Jahr müſſen figen 
‚bleiben, weil jie entweder ihres ſchlechten Ingenii halber, oder aus 
andern Urſachen im Lernen allzu weit zurüdebleiben. — Pflanzung 
Hriftliher Zucht und Gottfeligkeit wird als eine Hauptaufgabe ber 
Volksſchule angefehen: Weil die chriſtliche Zucht bey den Kin: 
dern fo nöthig ift, daß außer derjelben alle Untermweifung 
vergeblih angewendet wird, und mehr zu Argem als 
zum Guten ausfhläget, fo ift Diefelbe mit höchſtem Fleiß 
und großem Eyfer zu beobadten. Und folen die Kinder bald 
‚anfangs gemwohnet werden, daß fie bei der Untermeifung, die ihnen 
‚aus dem Catechismo und Gottes Wort gebührende Andacht und Auf: 
merkung, ohne Herumfladdern, Gaffen und dergleichen, gebrauchen, 
‚mit Bebeutung, daß auf folhe Maaſſe Gott felber mit ihnen rede, 
und fie deßwegen alles mit großer Ehrerbietung zu hören und anzu: 
‚nehmen hätten, welches nicht weniger von ihnen beym Gebeth unter 
dem Singen und während dem Gottesbienfte zu erfordern ift. In: 
gemein ift ihnen Gottes Gegenwart fleißig vorzuhalten und feit ein- 
‚jubilden, daß er an allen Orten und Enden allernädft um fie fei, 
al’ ihr Thum ſehe, alle ihre Reden höre, und alle ihre Gedanken 
wiſſe, damit jie ſich dergeftalt für ihm kindlich fcheuen lernen. In⸗ 
fonderheit ift ihnen aus dem andern Artikel des hriftlichen Glaubens, 
und aus dem dritten Lehrpunkt fleißig einzubilden, wie hoch ſich unfer 
Heyland Chriftus um fie verdient, und welcher Maaſſen fie deßwegen 
verpflichtet find, fich feiner im wahren Glauben zu tröften, Ihn über 
alles berglich zu Lieben, und nicht dem Teuffel und den Weltfindern 
nach ihrem verkehrten Willen zu Gefallen zu leben, fondern Chrifto 
willig zu dienen. Der Unterfchied des Guten und Böfen ift nach und 
nad) bey ihnen zu treiben, nicht zwar fo, daß man ihnen die Laſter 
and Untugenden, davon fie no nichts willen, befannt mache, fondern 
daß, wenn fie mas Ungebührendes thun, oder andere in ihrer Gegen: 
wart begehen, ihnen gefagt werde, das ſei unrecht und von Gott 
verboten, mit fernerer Erflärung, bey denen, die mehrers Verſtandes 
find, wider welches Gebot es lauffe, wie gefährlich es fei, und mas 
für Straffe darauf zu erfolgen pflege. Die Sunma von ihrer Lection 
fol fein: „Mas mwahrhafftig ift, was ehrbar, was gerecht, was keuſch, 
was lieblih, was mohllautet.” — Den Fehlern und Enden der 
Schüler fol mit ernftem Fleiß und beweglicher Vorftellung der Un— 
‚gebühr gewehret werden, wenn aber der Muthwill groß ift und die 
‚bloße Ermahnung und Verwarnung nichts helfen will, oder die be: 
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Feinde, wie als Freunde anſah, zum Theil aber auch in 

an hinteichender Bildung der Voltsjhullehrer, die — 
niſchen Stadtſchulen unterrichtet waren, aber nur ſelten einige 
bildung mitbradhten. Zwar follen zu Schulmeiftern (— der 
„Sculmeifter” wird jegt allgemein gebräuhlih, und das Schulamt 
beginnt allmählig über das damit verbundene Kirchenamt das Ueber- 
aewicht zu erhalten * nur ſolche Perſonen gewählt werben, welche 
im Leſen, Schreiben und Rechnen geübt, vorzüglich aber im Chriſten— 
tum und in der wahren Gottesfurdit begründet find. Doch fant mit 
dem Verfall der Stadtſchulen auch die Bildung der Schullehrer, und 
wegen der geringen Befolbung verjelben entftand ſogar Mangel an 
wenig „Das verfluchte Metall" — jagt Schuppius — ,, 
von jeher viel Gutes verhindert.” Die fefte Gelbbefoldung der We 
ſchullehrer, die gewöhnlid aus dem Kirchentaften floß, beitand meift 
nur in wenigen Thalern; das Schulgeld, das in Kurfachſen möchent: 
lich 3 Pfennige von jedem ginde betrug, war eine der Haupteinnahmen; 
dazu gejellten ſich ftehende Naturalbezüge: der Reihetiſch, der Garben- 
zehnd, Getreideginien, Brote oder Brotforn, Würſte, Oftereier, Hol, 
Stroh x. Alles insgefammt reichte jedoch meift nicht zu einem an— 
ftändigen Ausfommen aus. Die Schulmeifter trieben deshalb mehren— 
tHeils ein Handwerk, woher der Name Schulmeifter, oder fuchten durch 
Feldarbeit, wozu fie oft die Schuljugend zu Hülfe nahmen, ihren noth- 
dürftigen Unterhalt zu erwerben. Wo aber Nahrungsjorgen herrfchen, 
da mangelt, jelbft wenn das Wiſſen nicht fehlt, die Frifche des Geiftes, 
die nothwendig ift, um in der Schule nicht in Mechanismus zu ver— 


‚Ein Bild von den Schulmeiftern diefer Zeit giebt ein Buch, das, 
wie Albert Richter nachgewieſen, vermuthlich gegen Ende des fieh- 
——— hienen und von einem Pfarrer verfaßt worden 
Die Schrift iſt betitelt: „Sieben böfe Geifter; melde heutiges 
gemeiniglich die Küfter” ober ſogenannten Dorfichulmeifter tes 
olje, der faule, der grobe, der falfche, der böfe, der 
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nafje, der dumme Teufel, welchem nachgehunken kommt kommt der 
arme Teufel.” Es heißt darin: „Wenn der Herr Schulmeifter das 
Henteramt verwaltet, da muß der arme Sünder Kay aushalten; ja 
er muß felbft, will er nicht anders bis auf das Blut geftrichen fein, 
das Schloß von den Hoſen auffchließen, überbüden und ſich parat 
balten, ba ihm denn ber Schulmeifter das Urtheil vorbeclinirt: 

Nominativo: Leg’ Dich, 

Genitivo: Stred’ Die 

Dativo: Ueber die Bant, 

Accusativo: Mach's nicht lang, 

Vocativv: Es thut mir meh, 

Ablativo: Thu' es nicht meh!” 

„Andere Schulmeifter halten, un das Strafamt befto bequemer 
verwalten und jede Widerjeglichleit der von Ehrgefühl und Angft ge 
folterten Schüler unmöglich zu maden, eine oben angenagelte, unten 
feftftehende Leiter in Bereitichaft, in welche der Schulbeliquent fteigen, 
oben den Kopf und unten die Beine durchſtecken und diejenige Stellung 
annehmen muß, welde für die Execution befonders bequem ift. Da 
kriegt nun der Schulmeifter feine Henkersruthe aus einem Eimer voll 
Waſſer hervor, hauet, peitichet und tummelt den armen Schelm auf 
posteriori herumb, daß er fehreyet, daß mans übers dritte Haus hören 
möchte, hört auch nicht auf, bis daß dide Schwülen auflaufen und das 
Blut an den Beinen herunterläuft. Und da macht der Schulmeilter 
einen rechten Glaubensartitel drauß, daß die Ruthe fromme Kinder 
mache, weswegen auch die Kinder die Ruthe, wenn fie ſchon fünfzig: 
mal fie berührt, mit großer Andacht herzen und küffen müffen, wobei 
fie ihnen das ‚schöne Sprüchlein vorbeten: „Ad, bu liebe Ruthe, du 
thuſt mir viel zu gute” — „Dabei find die Schulmeifter der Trunk⸗ 
ſucht und Völlerei ergeben. Eine Kanne und ein Cantor reimen fi, 
ift ein altes wahres Eprichwort, welches, ob es wohl zum poſſen er: 
bichtet, hat es doch feine gegründete Urſache; denn durch das viele 
Singen und Schreien verzehren fi} die natürlichen Feuchtigkeiten, denn 
ber Menſch muß fi) ſcharf angreifen und viel ausbunften; will er num 
nicht darüber crepiren, jo muß er nothwendig fo viel als ihm durch 
die ausgebünfteten vapos et humos abgegangen, wieberzufegen, damit 
die Ausgabe die Einnahme nicht übertreffe, muß alfo ein Cantor oder 
Eingmeifter nicht wenig, fondern mit Maffen oder Humpen trinken, 
will er anders gefund fein, damit die Kehle nicht austrockne oder ver: 
ſchrumpfe, fondern ſtets naß und feuchte fei, daB fi der Ton toren. 
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Lebensreiſe Bee und hüten möget, Darum betet zu Gott 
um ein geborfames und demütbiges Herz und bedenfet immer Das 
Ende, ob 08 zur Ehre Gottes, zum Nußen bes Nächften, zu euer 
Seele Beſtem gereiche. Haltet Frieden mit jedermann, ſo viel an euch, 
iſt. In der Negel: Alles, was ihr wollt, daß euch die Leute thun 
jollen, das thut ihmen auch“ heſteht das ganze gejchriebene geiſtliche 
und weltliche Recht, ja das Recht der Natur ſelbſt.“ — Nachher wendet 
er fi an feine Söhne und jeßt fie in Kenntniß über die verſchie— 
denen Berufsarten. „Was ihr auch lernet, wonach ihr auch ſtrebt, 
— nad Tugend ftrebt! Diejenigen, welde nicht Anlage zum Stu: 
biren haben, wählen ein bürgerliches Geſchäft. Beſonders hoch iſt der 
Aderbau zu jhägen. Er ift das allerredlichite Handwerf. Davon 
ernähre ich mich heutiges Tages, nicht von einem anfehnlichen gefähr— 
lichen Amtsdienft. Doch ſchadet mir das Studiren gar nichts bei 
biefer Arbeit und Sorge, fondern macht, daß ich in der Noth fein mag, 
wie ich will, und oft mehr thun kann in einer Stunde, als andere in 
Hielen Tagen. Denn mit den Gelehrten ift es alſo bewandt: Wenn 
fie in den Schranken der Goftesfurdht bleiben, fo Tonnen fie zehn ma 
mehr gutes ftiften, als andere, die nicht ftubirt haben. Ein gelehrter 
Mann iſt fo gut als zehn Dann, ‚wenn. er, fertig ift und ein gutes 
Gewiſſen hat. Sonft aber bringt er mehr Schaden, als zehn andere, 
die nicht ſtudirt haben, Studirt fleißig die Geſchichte; fie kann 
mit Necht —2* Philoſophie genannt werden. Es giebt keinen 
helleren Spiegel der Sitten, fowie des Glüds = und Geſchickswechſels, 
als die Weltgejchichte, worinnen man. jehen kann, wie Gott das Gute 
belohnt und das Böfe beitraft, woraus man Standhaftigkeit und Stärke 
aus den. Beijpielen ‚anderer, abnehmen kann, man. mag nun an einem 
das Dajein jener Tugenden zu bewundern, oder den. Mangel derjelben. 
mit Unmillen zu bedauern haben. Auf. welhe Kunft oder Wiſſen— 
ſchaft aber ihr euch auch immer legen möget, befafjet euch ſtets mit 
dem Praktiſchen, als mit der Speculation. Die Philologen 
und Poeten jehäge ich; aber die chriſtlich frommen, nicht die anderen, 
die man meiden ſoll. Fliehet die Spipfindigkeiten der Buchitaben: 
Hauber. Handeln, nicht worteln! ‚Es ift nur zu betrübt, das faſt 
Kunft und Wiſſenſchaft ſich in ein nichtiges Gefhwäg und Wortgetafel 
wie in ein Labyrinth verirrt. hat, und nichts ift als Geſchwätz und 
Schwalbengeihwirr. Ich kann die Menſchen micht leiden, die zur 
Tugend. zu, faul und immer mit philoſophiſchen Flosteln bei der Hand 
find. Werke ber! Thaten her! Tugend ber! Was bilfts, unzählige 


Dinge zu wiſſen * zw konnen, wenn man läſſet, was 


Noſcheroſchs Mahnungen an feine Göhne und Töchter und über Erziehung. 345° 


man thun, und thut was man laffen folte? Auf das Kernhafte, Ge⸗ 
biegene gehet aus, meine, Söhne. Nach Tüchtigkeit im Wollen und 
Vollbringen muß man ftreben. Gebuldig fein und Gott in allen. 
Nöthen vertrauen, aufrichtig und redlich in allen Handlungen, ſittſam 
und freundlich gegen jedermann, und ‚des Hoflebens fi mäßigen: 
bieje vier Lehren Habt diesmal von mir zum legten.” — Damit wendet 
fi Moſcheroſch von feinen Söhnen weg zu den Töchtern: „Sn einer 
Jungfrau Hand gehören diefe zwei Stüde: ein Gebetbuch und eine 
Spindel. Eine Jungfrau foll fih des Hausweiens mit Ernft annehmen; 
denn ein Weib, das nicht haushalten farm, ift des Mannes Verderben 
und Untergang. Daneben follt ihr, fo nur Gott will, neben dem 
Schreiben, Rechnen und Haushalten in der Mufit und Singkunft euch 
üben. Ein geiftlicher Geſang infonderheit ift ein recht engliiches, 
bimmlifches Weſen und ein Vorſchmad der ſchönen lieblichen Muſik 
der heiligen Engel Gottes, beſonders wo die Zier und Kunft das ihre 
dabei hören läßt und es von berzlicher, inniger Andacht gebt, nicht 
aus Hochmuth und üppiger Einbildung. Dabei fol eine Jungfrau 
weder fluchen, noch ſchwören, nimmer reden, fie werde benn gefragt, 
und doch jo kurz antworten, als fie nur kann. Eine Jungfrau fol, 
ferner führen ein ftilles, eingezogenes und untabeliges Weſen, nicht 
alle Winkel auslaufen nach Zeitungen und neuen Dingen. Als ver: 
nünftiger Menf muß fie auch vor der Hoffahrt ſich hüten, bie nicht 
nur, weil jie viel koſtet, ein närrifches, fondern aud vor anderen ein. 
verdammtes Laſter if. Das befte Vermächtniß für Töchter find bie, 
Tugenden ber Zuchtigkeit, Demuth, Ordnung, Reinlichkeit; denn Züch⸗ 
tigkeit iſt die Probe einer reinen, demüthig fein, die Probe einer ver⸗ 
ſtändigen Jungfrau; ordentlich, reinlich und zierlich ſein die Probe 
einer wahrhaften Hausfrau.” Für den Fall, daß feine Kinder zu 
einem eigenen Hausſtande gelangen, giebt Mojcherojh dem Manne 
die Regeln, daß er ernfthaft umd- fleißig, fittfam und aufrichtig, 
dem Weibe, daß es häuslich, gehorfam und freundlich ſei, aljo nicht 
ſchnurre, murte, grumme, brumme. : Das Haupt fol regieren, bie 
Glieder aber jollen dem Willen des Hauptes folgen. „Wenn ihr mit 
Kindern gefegnet werbet, fo ftellet e8 alfo an, daß ihr fie zu Ehre 
Gottes fleißig auferziehen möge. Wenn euch ein Fürft fein Bildniß 
verehrte, ihr aber aus Muthwillen oder Unadtfamteit dafjelbe mit 
Staub, Spinngewebe und Schmuß überziehen wolltet, könntet ihr auch 
je hoffen, deffelbigen Herrn Gnade wieder zu gewinnen, fo er ſolches 
in Erfahrung bringen oder felbft fehen ſollte? Eure Kinder aber find 
Gottes Ebenbild. Werdet ihr euch ba vergreifen, — ber Alwiheode 
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wie auch in den übrigen gebräuchlichen Nonenfen von Goclenius (mohl 
den und Greber unterwiejen, welde fid über die Lernbegierde 
und lings nicht genug freuen fonnten. Sie be- 
fuchten ihm ſogar in feinem Kämmerlein und ſahen in ihm ben künfs 


tigen großen Scholaſtiker, Logikaſter und Disputirhelden, den fie mit. 
ihrem Tode aus, der Welt verjchwinden meinten. Aber bie guten Leute 
betrogen BT Sobald ‚er zur. Selbfterenntniß gekommen war, 
ward er ihnen und \iätem geleheien lnwejen abtoßb, riß die Figuren, 
Kettenſchlüſſe, Probabilitãten x. aus ſeinem Gedächtniſſe und pflanzte 
dafür geſchichtliche Kenntniſſe hinein; er warf, wie er es nennt, alle 
logiſchen —— von ſeinem Repoſitorium und trug geſundere 
und menſchlichere Waare hinauf. 
Cr felbit, jpricht ic) über dieſe Periode feines Lebens mehrfach 
und mit größter Entſchiedenheit aus. „Dieſe weiſen Leute,” ‚jagt er, 
„welche aus diejes Chryfippi Schule entjprofien find, wollen mir ver- 
zeihen, daß ih unterweilen über fie ſeufzte, daß dur ihre 
Phantaſie mir die befte Blüthe meines Alters geftohlen 
ſei. Ich war ein Knabe von 15 jahren, als ic auf Univerfitäten 
fam und nichts hörte als von Darapti imd’Fefapton, von dem 
Collegio Connimbricensi, von dem Ruvio, von dem Suarep. Es 
ftiegen dieſe logiſchen Helden ein wenig über meinen Verſtand. Es 
wurde mir von meinem Praeceptore recommandirt N. N. und Hip: 
pius. Ich war nicht faul, ſondern laſe dieſelben fleißig. Ich ging 
in Collegia logica und wußte den N. und Hippium ‚auswendig. 
Ban ich einmal refpondiren jollte, verließ ich. mid) auf meine logiſchen 
N. und Hippium. Wenn der Opponens jagte: Quae-. 
cunque definitio est latior suo definitio, illa est vitiosa. Haec 
est talis. Ergo, affumirte ic das Argument und negirte minorem, 
damit ließ ich den Praesidem und Opponentem auf einander geben, 
mie König Guftav und Tilly bei Leipzig. Ih ja unterdefjen. hinter 
meinem Suareg und Ruvio wie hinter einem Schanzentorbe, und *8* 














mögen ſehen, wie fie wieder, auseinander kommen. Als i 
logitaliſchen Kriegen ein halbes, Jahr. für ‚einen Musteti 
hatte und ohne blutigen, Kopf davon gekommen mar, 
will das hinaus? Auf dieſe Art wirft du —— langer 
Corporal werden, Ich fragte endlich meinen Kameraden, 
‚Jabr älter als ich war, was er dody für Autores 
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allerlei hervorragende gelehrte und tugendhafte Staubgeborne, um mit 
ihnen zu beliberiren, wie dem vielfach verderbten Menfchengejchlechte 
aufgeholfen werden könne. Nachdem bie Mängel und Schattenfeiten 
diejes Geichlehtes von vielen Seiten aufgezählt und allerlei, zum 
Theil wunderliche und von Apoll und andern als unpraktiſch kritifirte 
Vorſchläge gemacht worden find, erklärt endlich Polymnia, daß bie 
einzig mögliche Abhülfe auf dem Wege der Erziehung zu erreichen fet, 
und faßt fchließlih ihre Meinung in folgendem Sage zufammen: 
„Wann wir aller Orthen mohlbeitalte Schulen hätten, barin die 
Jugend recht unterwiefen würde, hätten wir innerhalb zwantzig Jahren 
eine neue Welt, und bebörfften feiner Büttel oder Scharffrichter.” 
Nachdem die Worte der Mufe allgemeinen Anklang gefunden, fragt 
es ſich, wie die Schulen einzurichten fein. Comenius wird gerufen; 
er muß feine Methode, Sprachen zu lehren, darlegen. Ihm folgt 
Johann Heermann, ein berühmter Prediger und Poet aus Ele: 
fin.“ Er ermahnt die Verfammlung, zuvörberft den Präceptoren zu 
fagen, wie fie fein und was fie thun follen. „Wer ein reblicher 
Schulmeiſter fein will, der muß erftens ein väterliches Her zu feinen 
Schülern tragen, eben als wenn es feine leiblihen Kinder wären.” 
Zmeitens muß er jeine Schüler erziehen zur Gottesfurdt, gute Eitte, 
„auch gute Künfte und Sprachen” lehren. Zum dritten: „Wann er 
feinen Diseipulen etwas vorfragen will, muß er zuvor drauff leſen 
und mebitiren.” Viertens muß er feinen Schüler fleißig verhören und 
eraminiren, „auch Tich befleißigen, daß er vom Schüler nicht mit Ver: 
druß, jondern mit Luſt und Liebe angehöret werde.” Endlich ſoll er 
den Echüler mehr zum Hören, ale zum Lejen und Schreiben veran- 
lajjen. „Sine viva voce ober lebendige Stimme in einer Wiſſenſchaft 
fortzufahren, ift faft unmöglich, oder doch auß ber mafjen ſchwer 
und langfaın, zu gejchweigen des Verbruffes, der dadurch bei den 
Schülern erwedet wird.” Nah Heermann wird Pankratius vorges 
fordert. Derfelbe tadelt den beftehenden lateinifhen Unterricht, hält 
nichts von den Vorfchlägen des Comenius und rühmt fonderli „deß 
Eliae Bodini Didacticum,“ denn ihm ift befannt, „daß er zu Am⸗ 
fterdam einen Schufter, der 36 Jahre alt gewejen, und niemals etiwas 
Grammatik gehöret, in einem Jahre fo weit bracht habe, daß er eine 
ſolche zierliche lateiniſche Epiftel gefchrieben, beynahe als ob fie von 
Lipsii Hand herkommen fei.” Cr hält dafür, daß man in kurzer Zeit 
Latein lernen könne von gefhidten Lehrern, beflagt, daß die Jugend 
in ben Schulen nicht gewöhnt werde, immer Latein zu reden, und 
fhließt: „Ich erzürne mich von Herken Über die Ntarrengaien, Tr in 
©gmidt, Geſchichte der Päbagsgit IT. — 
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plus nocet quam docet, höret man bajelbft ein jämmerliches Heulen 
und Winjeln, eben als ob Phalaris dafelbft Hof halte, und daß es 
‚mehr eine Wohnung der Furien als der freyen Künfte ſey. Wann 
Ah einen Hund hätte, den ich liebte, wolte ich ihnen dieſen Beftien 
richt untergeben, ich gejchweige dann einen Sohn.“ „Ein Schulmeifter 
muß vor allen Dingen feinem Schüler das Studiren annehmlich machen, 
daß er feine Begierde und Liebe darzu habe, jo wird er aud feinen 
Schulmeifter deswegen lieben.” Apoll will zunächſt eine Mufteranftalt 
eingerichtet willen und tüchtige Lehrer heran ziehen. „Daß fich heuti: 
ges Tages fein generofes und tugendreiches Ingenium zum Schul⸗ 
weſen wil gebrauchen lafjen, rühret daher, daß man den Schul-Be- 
dienten Zeißgen-Futter giebt, und Ejeld-Arbeit aufleget. Iſt alfo das 
vornehmſte Mittel zur Anjtellung einer guten Schule, daß man darauff 
bedacht jey, wie Geld aufzubringen fey, damit die guten Ingenia, 
welche man zum Schulweſen beruffen wird, reichlich können bejolbet 
werben.” „Diejes verfluchte Metall verhindert viel Gutes.” Schließlich 
wird in hohem olympiſchen Rath beſchloſſen, Monfieur Zipphufius, 
den Secretär des Mercur, an die Regierungen des heiligen römijchen 
Reichs zu fenden, damit er ihnen die Wichtigkeit einer verbeijerten 
Erziehung vorftelle und fie zu einem thatkräftigen Einfchreiten ermahne. 
— Sn der Abhandlung: „Der wohlunterrichtete Stubent” finden fi) 
"derbe Ausfälle auf die Univerfitäten. Es wird gegeißelt die Depofition, 
von der bereits die Rede war, das Pennalwefen und der große Mi: 
brauch, „welcher mit bem Doctor-, Licentiaten- und Magifter:Hand- 
werf getrieben wird.” Sehr geiftreih und für die bamalige Zeit in 
einer bewundernswerth vorurtheilslofen Weile beweift Shupp, daß 
weber bie theologijche, noch die juriftifche, noch endlich die medicinifche 
and philofophijche Weisheit an die Univerfitäten gebunden fei. Den 
‚Sreimuth, welcher fich in dieſen und andern Darlegungen ausfpricht, 
Hat er durch Verfolgungen aller Art zu büßen gehabt. Bon jeher war 
es mißlich, Theologen einer gewiſſen Richtung, ſowie ber Gelehrten: 
zumft vom reinen Waſſer „Steine in ben Garten zu werfen.” 


Zohaun Balentin Andres, 
geboren zu Herrenberg 1586, Diakonus zu Vaihingen 1614, Dekan 
zu Calw 1620, Hofprediger in Etuttgart 1639, Prälat von Beben: 
Saufen 1650, geftorben 1654, — ein Dann, von dem Spener jagt, 
wenn er einen lünnte von den Tobten aufermeden, jo müßte es An: 
dreä fein, — voll Feuer und Thatkraft, von ibealem Schwunge und 
doch buch und durch praktiſcher Natur, die Geißel der Satyre in der 
W 
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‚Hand und doch ein von Liebe entbrannter Geift, in feiner Genteinde 
und in der Kirche Württembergs ein ganzer Geiftlicher, — — greift 
tief in die Erziehung feiner Gemeinde und feines Yaterlandes ein. 
Er trat gegen den mechaniſchen Betrieb bes Lateiniſchen 
in den niederen Gelehrtenfhulen und gegen den mehani- 
hen Katehismusunterriht in den Volksſchulen auf. Er 
befämpfte aber nicht allein. die, ſcholaſtiſch⸗ rhetoriſche Form und bie 


falſch veritanbener ‚Art, dem neuen evangelifchen Leben unbedingt vor 
zog. As Fremd des Comenius, deſſen Didactica magna er als ein 
für die Aeltern, für die Lehrer, die Schüler, die Staaten, die Kirche, 
ja für den Himmel überaus wichtiges und erjprießliches Werk empfahl, 
vertritt! er mit diefem die realiftiiche Anjchauung, indem er als feine 
Grundfäge aufitellt: 1) Nichts foll der Jugend in fremder Sprache 
vorgeſchrieben werben. 2) Nichts joll ihr aufgegeben werben, was fie 
nicht verfteht, demm Ueberdruß erregend ift es, wenn der Knabe zwar 
Wörter lernen muß, aber über die damit bezeichneten Sachen und 
deren Gebraud im Leben nicht ins Klare gejegt wird. 3) Nichts joll 
ber Jugend erklärt werden, was über ihren Horizont geht und ihr fein 
Intereſſe abgewinnt. Nicht das Vollftopfen der Knaben mit Kennt: 
niffen, die fie jofort wieder ausfpeien, fondern ſolches ihnen beizu— 
bringen, was fie geſchickt wiedergeben fünnen, deffen fie aljo mit geiftiger 
Freiheit mächtig find und das fie praktiſch anzumenden verftehen: das 
Äft die Aufgabe und die wahre Kunft des Lehrers. Bildung durch Spra- 
hen und Bildung der Sachen muß jedoch einen Höheren untergeordnet 
werben: alles andere Wiſſen verliert feinen Werth gegenüber dem 
Wiffen von Chriftus; aber andrerfeits umfaßt das. legtere aud das 
erſtere; es ſchließt dafjelbe jo wenig aus, daß gerade dem Chriften 
alles edle Wiſſen und Können gebührt. 

Die Lehrkunft des Andrei joll Gott geweiht jein und treffliche 
Menichen bilden, denen aud) feine Kenntni in ſchönen Wiffenfchaften 
und Künften fremd fein darf. Um zu dieſem Ziele zu gelangen, Tegte 
er jelbit Hand ans Werk. Gr gab’ — als eriter Turnlehrer — in 
Tübingen Unterricht im VBoltigiren, verfahte 1621 feine evangelijche 
Ainderlehre,“ als weitere Belehrung für Kinder, die „den Katechiss 
mus allbereits begriffen,” wirkte in Calw mit ber angeitrengteften 
Thätigkeit für Verbefferung des Sugendunterrichts und veranlaßte bie 
Grundung des jogenannten Färberitifts, einer Stiftung, die jeit über 

mei Jahrhunderte vielen taufenden von Studirenden, Lehrern, Hands 
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werkern, Wittwen und Waijen, Kranken und Verlaſſenen alle Art 
Unterhalt und Austommen verfchaffte. Beſonders 'thätig noch war er 
für Berbefierung und Einführung der Katecheſe in der Volksſchule. — 
Von Weltlihen und Geiftlihen angefeindet und der Kegerei beſchuldigt, 
weil er mehr dem praktiſchen Chriſtenthum als der ſcholaſtiſchen Ortho- 
doxie zugethan war, ftarb er mit den Worten: „Das ift unfre Freude, 
daß unjere Namen angejchrieben find im Buche des Lebens.” 


Moſcheroſch gehörte mit feinen Erziehungsvorjähriften dem Fa- 
milienleben an. Schuppius mirfte anregender und aufregend in 
weiteren Kreifen und trat in feiner naturwüchſigen Weife den beftehen- 
den Mängeln im Unterrichtsmwefen männlich entgegen. Andreä ging 
mit feiner chriftlich-realiftifchen Erziehungstheorie nicht über feinen amt- 
lihen Wirkungskreis hinaus, 

An die Namen Ratihius und Comenius knüpfte ſich bie 
fernere pädagogische Bewegung, eine Bewegung, die an fi merkwürdig 
und bedeutend war, die aber, wie alle geiftigen Regungen auf beut- 
fhem Boden durch das große nationale Unglüd, den dreißigjährigen 
Krieg, zunähft gehemmt wurden und unmittelbar nur geringe Früchte 
zu zeitigen vermodten. Den Kampf gegen die bisherige Methode des 
formaliftiihen grammatiſchen Unterrichts, gegen das todte Ausmwendig-_ 
lernen und die brutale Disciplin eröffnete 


Wolfgang Ratte, genannt Ratichins, 


geboren den 18. October 1571 zu Wilfter in Holftein. Nachdem er 
fih in Hamburg Gymnafialbildung erworben und in Roftod Theologie 
und Philojophie ftudirt hatte, ging er nad) Holland, um, wie ihm der 
Rath feiner Vaterftadt in einem Geburtsbriefe bezeugt, „aus ſonder⸗ 
lichen begierden und anmuth, fo er zu vielfalten unterjchiedenen idio- 
maten und praden, aud) zu weiterer erfundigung allerhand subtilien 
und funftreihen mathematifchen Inſtrumenten träget, zu peregriniren, 
und allda fi) zu verſuchen gefonnen.” Die mehrfach ausgeſprochene, 
zulest von Kämmel wiederholte Annahme, daß er au England be: 
ſucht und dort von Bacos been angeregt worben fei, entbehrt jeder 
baltbaren Stütze. In Holland faßt er den Plan, als Reformator des 
gefammten ſprachlichen ‚Unterrichts aufzutreten. Den Reiultsten Ener 
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unfer unruhige Didacticus in Erfurt, wie er meldet: „Auff gmediges 
Begehren und Anordnung der Fürftinnen zu Weimar.” Im October 
defjelben Jahres tritt Herzog Ernit dafelbft die Regierung an, berfelbe 
Fürft, welder ſpäter im Bunde mit Ludwig von Anhalt den ernſt⸗ 
liden Verſuch macht, die Ideen Ratkes für die Gefammtheit nutzbar 
zu machen. Ratke will fi in Erfurt wiederum mit gelehrten Mit: 
arbeitern umgeben, findet aber fein williges Entgegentommen mehr. 
Selbſt fein jüdischer Gehülfe Seligmann will erft dann erfcheinen, 
wenn er ihm 200 fl. einfchide, damit er feine Schulden bezahlen könne. 
Als Seligmann bald darauf in Hanau ftirbt, wird Ratke „faft Melan- 
holifch darüber,” da er nicht weiß, wie er zu feinem Vorhaben „jeines- 
gleichen wiederumb erlangen fol.” An diefem Juden, fo fehreibt er 
an die Herzogin Marie, fei mehr gelegen gewejen als an Helwig und 
Jung, „Aldieweile fie undankbare und Ehrvergefine Leute fein, welche 
nichts dan Ihr ftinkende Ehr und eigen nüg in diefem Werd Allein 
thun ſuchen.“ 1616 erjcheint Ratihius in Waldeck, dann auf Ein- 
ladung des Landgrafen Mori zu Heſſen, der fich vergebens bemühte, 
ihn zur dauernden Mitwirkung an der von ihm errichteten „Hofichule” 
zu gewinnen, in Caſſel, bald darauf in Pyrmont und endlich wieder 
in Frankfurt. Noch in demfelben Jahre erhält er hier eine Auffor- 
derung des Fürften Ludwig von Anhalt, in Köthen zu erfcheinen, 
um bier unter fürftlicher energifcher Hülfe feine Ideen zu verwirklichen. 
Er kann aber, wie er antwortet, einftweilen noch nicht ericheinen „Al- 
dieweil Ich eplihe Sachen in meiner Didactica oder Lehrkunft Allhie 
gar nothmwendig Auffs Papier zu bringen habe, Zu deme habe Ich 
Auch mit eglichen Herrn Standes Perjonen und Gelarten Leuten diejer 
Orter noch fo viel zu thun, daß Ich igiger Zeit nicht weit verreifen 
kann.” Ratte verjpricht aber, fi zu Neujahr auf den Weg zu machen 
und dann die ihm von Fürft Ludwig eingefandten 12 Reichsthaler Reife 
geld zu benugen, befinnt ſich aber dann wieder, ſchiebt fein Erjcheinen auf 
unbeftimmte Zeit hinaus und ichlägt vor, man möge ihm ben Rector 
Stallmann behufs einer genauen Snftruction zufenden. Seine brief- 
lihe Propaganda ſetzt er inzwiſchen von Frankfurt aus in einer jehr 
energifhen Weife fort. Dem Profeffor Johann Burtorfius zu Bafel 
verfpricht er Folgendes: „Ich will innerhalb 8 oder 10 tage dem 
Herrn meinen Methodum linguarum gank und gahr vertrawter Weife 
entdeden und daneben zeigen, welcher Geftalt in jeder Sprach, in 
einem halben Jahr, fo woll bei Alten Alk Jungen, Frawen und 
Kindern volllommen, nicht ſtückweiſe, instünftig kan gelehrt, gelernt 
und fortgepflanzet werden. Dermaßen, daß einer die Sprach recht und 
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erkennen, daß es ſchließlich dahin kommen 
fam: Am 5. Oetober 1619 erfolgte der 
Verhaftung Rattes. Der Fürit gab ihm ei 
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Lügen, verleumbung und verwirrung, als biefe tage und 
en en On md 
gleich nad) | 


15. Bunt —— die Schrift Fälfehlich niit ascemodirung 
derjelben interpretation auff I. ©. Fürſt Ludewigen in einer Bibel, 
jo Ihme von 3. 6. verehrt: worden, ſonderlichen aber da von 
3.5. ©. der Spruch Actor. 23 von der Obrigkeit, das mar ihr nicht 


‚bern dafjelbe vielmehr. von tag. Zu tage verzögert, undt ſich Zu abduciren 
ee gewejen.“ In jeiner een fafelt Ratke viel von der 
Augsburgiſchen als 
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Die Druderei des Fürften Ludwig in Köthen. 


werden darf. 10) Es follen nicht allein in lateinifcher und griedhifeher 
ae dahin gebräuchlich gemejen, fonbern aud) in hod- 
deutſcher und allen andern nothwendigen Spraden die Künfte und: 


mac Unterfieh der Sprachen auch an unterkdielichen Orten angelegt 


An bein Werke, dis zu Köthen geſchaffen mtb) Hat Ratte offen 

nur ſehr geringen Antheil gehabt. Nachdem derjelbe bereits ge 
—333 war, gewann erſt das ganze umter ——— 
Ludwig unmittelbarer Einwirkung eine erſprießliche Geſtalt. 
Bild dieſes gottbegnadigten Herrſchers tritt um ſo glänzender ir ie 
mehr die wahren Züge des bisher viel, aber mit Unrecht gerühmten 
Ratichius fichtbar werden. Möge bier noch ein Bericht über die Aö- 
thenſche Druderei ſowie über die durd Ludwig gegründeten Schulen 
einen Plag finden. Der Fürft ließ die Lettern zu ſechs Sprachen 
theils aus Holland kommen, theild wurden fie in einer eigenen Schrift- 
giegerei zu Köthen gegoffen. 4 Setzer und 2 Druder wurden aus 
Roſtock und Jena verfchrieben. Das Papier wurde contractmäßig aus 
Quedlinburg bezogen und zugleich mit dem Rathe der Stadt Frank: 
furt wegen eines den Verlag betreffenden Nachdrudverbotes unterhandelt, 
Natich hatte bei alle dem die Oberaufficht; doc verfolgte der Fürft 
ſelbſt aud mit geipannter Aufmerkſamkeit die Arbeiten der Druderet, 
Zunädjit wurden die nöthigen Lehrbücher gedrucdt: Encyelopaedia pro. 
Didactica Ratichii 1619; — Allunterwetfung nad) der Lehrart des 
Ratichii 1619; — allgemeine Sprachlehre 1619; — Lejebüchlein für 
die angehende dugend 1619; — Grammatica universalis pro Didac- 
tica Ratichii 1619; — la Grammaire universelle pour la Didac- 
tique de Ratiche 1619; — Compendium grammaticae latinae ad 
Didaeticam Ratichii 1620; — la Grammatica universale per la 
Didactica 1620; — griechiſche Spradübung 1620; — Compendium 
Logieae 1621; — Kurtzer Begriff der Verſtand-Lehre zu der Lehr 
Art 1621; — dann eine Ausgabe des Terentius, des Plautus, ein 
Gormpendium der Metaphyfil, Dialektit und Rhetorit (deutich und la— 
teinijch), eine Ausgabe der Inſtitutionen, ein ſyriſches neues Tejte 









et Germanicum, die Genefis mit Commentar x. Die a 


beitellen. — Diefer foll durch das tegliche gebett, durch kurtze bibliſche 
ſprüche, und durch fragen eines gemeinen geſprechs die Zunge umd 
ſprache diefen neuen Schülern, nad der reinen Meißniſchen arth zu 
eben, formiren, und die gemeinen mängel deren fie außer der Schulen 
gewohnet, jo viel an ihm iſt, durch jtetige vbung corrigiren. — Dar: 
nad) foll er fich befleigigen, fie zu ſittſamen gebehrden zu gewohnen, 
das fie des Haupts, der hende und kleider reinligkeit ihnen angelegen 
fein laßen: gerade und auffgericht gehen, ftehen umd figen, auff der 


ahnung 
fie beydes gegen einheimiſche und frembde ſich —2* verhalten 
ſollen, ihnen wol einbilden. — Soll der wegen feiner zur ſchulen 
nicht die Haare ausgekemmet habe; Wer ſolches nicht 
ſoll der Präceptor anzeigen, das man ihme die federn und 
ar mit einem ftrigel werde auskennen. — Ein ieglicher 
ſoll mit — * munde, reinem angeſichte, und wol gewaſchenen Hen⸗ 
den zur Schulen kommen: Damit fie von der außerlichen Reinlichkeit 
bes Leibes, die —— zur geſundheit dienlich find, zur, innerlichen 
auffmunterung des Gemüths, von jugend auff allmehlich eingeführet 
werden. — Die Krauſe, ſie ſei gleich ausgebrochen oder ſchlecht, ſoll 
er recht vmbgethan und angeheffdet tragen; hut, mantel, und andere 
kleider mit der bürſten ausgekehret, ſtrümpff und hoſen mit neſteln und 
bendern auffgebunden, und die ſchuh ſauber geputzt haben. Das 
Abe⸗Buch, ſo er eines hat, ſol er rein, unbenaget, und unzerriſſen 
halten. Und ſo der knabe von dieſen Dingen etwas verleuret, ſoll der 
Präceptor fleißig darnach forſchen, oder jo etwas zerriſſen, ihn ermahnen, 
das er!s daheim bei Zeit beſſern laſſe. Und was ſolchs geringen Dings 
mehr iſt, das ſonſten mehr zur Haus: denn zur Schulzucht gehöret. — 
Welchs alles, wenn. e& wol von dem Präceptor der, anfangenden 
Schüler wird in acht genommen, werden. fie mit großem nutz zu der 
andern unterweijung vorbereitet fonımen, und die folgende arbeit jo 
wol ihnen als den Praeceptoribus nicht wenig erleichtern. Denm die 
Verbejjerung der Sitten, jo: —* angefangen iſt, ſol hiernach in einer 
ieden claß ie mehr und mehr in acht genommen werden. — Wenn 
das Gebett und die erkundigung der Sitten vollendet, ſoll ev eine halbe 
viertelftunde den zug der buchitaben, wie fie am der taffel roth gemalet 
find, etlich mal mit Kreiten überziehen und alsbald dieſelben deutlich 
und helle darzu ausſprechen. Da er denn den nadklang verhüuten 
muß, daß fie wicht für. „el elle“ für (em) (emme) zu jagen ihnen ans 
gewehnen, — Die folgende viertelftunde joll er etwas 
ihnen veben, bald dieje bald jene gemeiniglich bekannte Frage, 
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ſprach haben. 3) Die teglichen gebette und fürgefte fprüche aus! ber 
Bibel wiſſen. 4) So viel ihnen möglich, fich fein zu geberden und 
zu ſchicken willen. J ln „tu ns 

Für bie zweite Claß. In der Mutterſprach, welche bei uns 
die deutfche iſt, foll der anfang der Unterweifung gemacht werben. — 
— Dahero auch des Schreibens und Lefens. — Unter melden das 


untermeifung von. ben ſchlechten und urſprimglichen Buchſtaben, als 
die da leichter find, den anfang machen, ehe denn er den knaben zur 
taffel, und gewöhnlichen ordnung bes abe führe. Soll demnach den 
rei iteku 
— zul bin 5 3 Bun 
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meife, denſelben Buchitaben mit vot in des Schülers buch, und als—⸗ 
dann. heißt. er, erftlich den Schüler mit der ſchwartzen jeder den buche, 
nachmachen, und zugleich, wenn er ihn gefchrieben, ausiprechen. | 
— Ex joll ‚aber, mit einem ieglichen alfo fortfahren, das fie alle bey 
rechter ‚Zeit, welche nach des Schülers Verſtand auff zween tage kann 
angeitellet werben, zu der. öffentlichen vbung des Schreibens und lefens 
tommen,.— Ein jeglihe Viertelſtunde joll einer aus: den: ſchülern zu⸗ 
bringen, und jollen noch zween darbey ſtehen, “die zugleich mit augen‘ 
und ohren; Darauf merden. Dieſen jollen die andern nad) der ordnung 
folgen. bis zum ende der ſtunde. Die erſten aber  jollen in der auff— 
merdung, obwohl dieſelbe, weil beide Sinne noch zart find, ein wenig 
behindert: wird, beharren. — Wenn er nun auff diefe weile das ganze 
A bie zum ende gebracht, joll er den Schüler alfo vorbereitet vor die‘ 
taffel ſtellen. Und alsdann hat er den Zwed der eriten arbeit erreichet, 
— Der Zweck der erſten ‚arbeit: ' 1): Das. der Schüler wiſſe, das er 
eine jeder habe, die zum ſchreiben bequeme und dienlich genugſam ſei. 
2) Dasıer aus des Präceptors artiger ordnung und Zuſammenhaltung 
der fingen wiſſe, das ‚die jeder, wenn man jchreibet, wol voraus und, 
für gehen. jol: (darzu ihm denn die beygeſetzte dreyfache ordnung ‚der 
Buchſtaben anleitung. gibt) auch diejelbe recht führen, und aufs Papier 
ausjegen können, 3) Das er in gemein Die Buchftaben, einen —* 
inſonderheit, nad) der eußerlichen geſtalt erkenne. 

‚, I Darnach ſoll an einem hellen Orte seine ſchwartze taffel pe 
fegt werden, am welcher beydes die lautenden und mitlautenden buch- 
jtaben ‚mit roter Farbe und augenſcheinlicher geftalt, mit ihren entweder 
eclichten oder runden winckeln follen gemahlet, oder vielmehr, dem 
Präceptor gemalt übergeben werden. — Der Präceptor ſoll die roten 
buchitaben, nach der. ordnung der tafel des Leſe- und jchreibbüchleing, 
eine nach der andern mit Kreiten überziehen, und bie gleichſam todt 
maren, mit dem gewöhnlichen Zug lebendig machen. Sobald er aber: 
mit dem langjamen zug: einen aus denſelben weis gemachet, und ſeinen 
Schülern ſolchs nachzuthun befohlen hat, ſoll er denjelben mit heller‘ 
und deutlicher ſtimme ausipreden. — Dem Schüler, dem ev die feder, 
hand und finger bejonders zubereitet, und abgerichtet hat, wie er mit 
den augen und der feber den Präceptor im mahlen, alfo foll er bei 
fih im Gemüthe denjelben wiederumb fleißig nachfolgen, auch den zug 
nach allen theilen anfangen und vollenden lernen. — Wenn er das 
Abc nach der im Leer und schreibbüchlein vorgefchriebenen weiſe, 
drey ober viermal durchlauffen, ſoll er den Schüler hinein aufs Blat 

f weilen, in weldiem das A bx, ein ieder Buchitab nur einmal dargeitellt: 
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wird, da er bie vorgehaltene ordnung der lautenden und witlautenden 
in acht nehmen, und weldes lautende und mitlautende 

), anzeigen fol. — Darnach —— er fort zur Zuſammenfet 
der drunten geſchriebenen lautenden buchſtaben, auf dieſe weiſe, wie 
droben angezeiget. — Zuletzt ſoll er an der taffel die verwandtnuß 
der geſchriebenen und gedruckten buchſtaben zeigen, durch bloße Wieder⸗ 
holung der nahmen und figuren, und alſo einen leichten zugang zur 
‚gebrudten ſprache bereiten, welche ſonſten, wegen einer ungleichheit 
ben knaben etwas ſchwer vorgefommen were. — Der Zmed ber andern 
arbeit ift diefer: 1) Die Bucftaben, fertig Keimen. 2) Die Buchſtaben 
‚und deren Natur von einander unterfheiden. 3) Die Zuſammenſetzung 
‚der Buchftaben in ſchlechten und einfeltigen Sylben genugfam, in ver: 
‚mengter ziemlicher maßen wiffen. 4) Ohne des Präceptorn oder an- 
leiters hülfe die roten buchitaben ſchwartz machen, welchs zu einer be— 
‚sondern ftunden im beyſein des Wräceptoris, oder unter den erquick⸗ 
‚stunden, im beyfein eines anderen datzu georbrieten Präceptoris bey 
den anfangenden geſchehen kan, bey denen aber, die ſchon etwas zu— 
genommen, daheim nach gewiſſer anzahl. 5) Im Lefe: vnd ſchreib⸗ 
Büdılein den der da vorliefet mit den augen vnd gemüthe gewiß folgen. 
"II. Wenn er die Lection des erften Buches Mofis anfangen 
will, ſoll er durch etliche Gapitel nit langſamer und gleichſam ge— 
brochener ftim, in der lection die er vorher im Tefebüchlein, etliche mat, 
zum beſchluß, ohne das ſchreiben getrieben fortfahren, damit die 

Schuler deito fertiger einer jeven Sylben buchitaben entweder zufammen- 
-feten, oder von einander feheiden Ternen, und deſto beffer ihn im leſen 
mit augen und ohren folgen mögen. — Damit fie aber nicht auff diefe 
‚weile bey dem fulben und Wörtern anfangen zu fingen oder einen 
nachtlang zu geben, muß er bey’ Zeit jur umverrüdten, jedoch ver- 
ſtendlichen und deutlichen ausrede Fortfchreiten, und die zeichen bes 
-umterfheidens md ftillehaltens ihnen zeigen, damit fie dieſelben micht 
üiberhin fehen. — Was die übung im Schreiben anlangt, ift diefelbe 
alſo zu treiben, das fie mit der Lection des erften Buchs Mofis zus 
"gleich fortgehe. Dermegen ſollen fie das Leje- und ſchreibbüchlein jo 
— zur vorſchrifft N biß fie die bifräben "fo ———— 
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Für die vierte Claß, welde die erfte ift in der latei= 
nijhen Schulen. Wenn der Schüler aus der deutijhen Schul: zur 
Lateinischen gebracht ift, jo foll er zum Leſen und Schreiben angewieſen 
werden, — Allhier wird nun das Schreiben abermahl dem lejen bey 
Zeit zu Hülffe kommen, indem der Anleiter ihn anweifet, wie wir 
denen in der deutſchen Schulen gejehen haben. — Und ſoll er auf 

die gründliche Verwandtnuß der Buchſtaben achtung geben. — Im 
ſchreiben aber ſoll mit zierlichen vorſchrifften, außer den 
Schulſtunden fortgefahren, und dem Anleiter auffgewieſen werden. — 
Die Lection aber eines bewehrten Autoris, welcher an ifo der Teren- 
tius iſt, ſoll bald, nach ziemlicher Erfenntniß der Lateiniſchen Schrifft 
vorgenonmen werben. Welches, wie es geichehen joll, iſt itzo zu ers 
kleren. — Wenn er derwegen, in beyſein der Scholarchen, unſeren 
Eomedienjchreiber anfangen will, foll er einem ieglichen fein buch, einer: 
ley exemplar, ‚geben, und wenn er das Buch gezeiget, in der Mutter- 
ſprach ihnen jagen, daß erſtlich, was den innhalt anlanget, diejes Buch) 
die Fabel des menſchlichen lebens, gleihiam als an einer taffel ge— 
mablet, fürftelle, und. das bier faft nichts anderes gehandelt merde, 
als wie 08 pflege im gemeinen leben herzugehen, und das zu unferer 
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ch geſchehen, jo nimmt er den eriten handel 

(ben gang noch einmahl in derjelben ſprach, 

er ſich zum Vorrede, und erften aufzug dieſes handels, 

—* ag u 6 u Mutterſprach für: ‚da denn fie nicht 

hör, jondern auch mit den Geſicht im leſen fleihig 

eben jollen, — nun der  erfte aufzug in ber 
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Selbftenbigen der anderen abweichung eben auf viele weile. Ferner 
zur dritten, ba er wegen ber vielen enbungen ſich etwas Länger auff⸗ 
Halten muß. Und hier muß er auch wicht afles in eins mengen, ſondern 
dieſe oder jene Stunde nur eine enbung vornemen. Die übrigen 'ble 
anderen ftunden binzuzuthun, unb aljo mit ber Zeit allmehlich zu ben 
anberen fortgehen. Darnach thut er zu ben Selbftenbigen die Beg- 
ſtendigen. Was bie fonderbare Regel von ben Geſchlechten ber 
Etammwörter, die etwas ſchwerer find, anlanget, wirb dieſe der Ge⸗ 
brauch des Wortregiſters zur ſprachlehr in ber ſonderbaren ſprach⸗ 
lehr etwas leichter machen. Von dannen gehet er weiter zum Vor⸗ 
nennwortt, und erkleret die Regeln der allgemeinen Sprachlehr durch 
erempel. Weiter thut er nicht. Bon ben Perſonen iſt nethig, bas er 
etwas fage. Aber ob es ein VBefitendes, ober Zurückſehendes, ober in 
fi) zurüdgehendes Vorwort fey, davon ſchweiget er gang ftill. Wenn 
er zum Zeitwort gekommen 'ift, fo treibt er erft die thuenlichen 
und unbenannten. Darnah das Eelbftendige. Dann bie Leidenben 
und niederleglichen (deponentia). Zuletzt bie Ungleichen, alfo, das 
er in den Verenderungen die ordnung belt, die wir droben in ben 
abmweichungen angezeigt haben, — Die Lehre von ber Beftalt, welche 
er nicht gänglich firrüber gehen kan, das er nur anzeigt, von welchem 
ſchlechten das zufammengefegte berfomme. Als: Non est Hagitium, 
fores effringere. Wenn es von Wort zu Wort beutfch gegeben, fett 
er hinzu: effringo, effregi, effractum, effringere, aufbrechen. simplex: 
frango, fregi, fractum, frangere, brechen... Weitern unterricht wird 
ihm ber Gebraud) des Wortregifters ber Grunbwörter geben. — Wenn 
er, nachdem fie bie Wortforſchung verftanben, zur Wortfügung fchreiten 
will, fol er gleichfalls, indem er im Leſen fortfehret, gleichſam oben- 
hin die erempel der eriten Regel wiederholen. Bon den andern aber 
ſtillſchweigen. — Wenn fie eine regel verftanden haben, gehet er ebenfo 
fort zur folgenden, und fucht berfelben erempel. Welche, wenn fie fle 
auch verftehen, wieberholet er, ſobald er bie dritte vorgenommen, ohne 
unterfchied aud) ber erften erempel, und fo fort an. — Wenn er mm 
zum andern nal den Comedienſchreiber alfo verdolmetfchet, und zum 
ende gebracht, und bie legte Schulftunde oder halbe ſtunde mit ber all- 
gemeinen Sprachlehr, und den Abweihungen und Verenberungen wird 
zugebracht haben, jo wird er ben letten Zweck bey ben feinen leicht 
erreichen, welcher diefer ift: 1) Den Autoren nad) dem Berftanbe ber 
Worte fertig verbolmetichen können. 2) Die allgemeine Sprachlehr 
und berjelben gebrand;, neben der übung der Abweichungen unb Ber: 
enderungen wol fünnen. 


ZH) Die fünfte Make ber Abthenſchen Schule zur Zeit des Ratichtus 


Für die fünffte Ela, welde bie andere iſt in ber 
Sateinifhen Schul. Wenn nun der Schtiler aus dieſen 
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‚enderung eines ganzen jages, und gehet itzt durch alle zeiten, weiſen 
und Perſonen, ſoviel bie Natur deſſelben jages zuleſſet, igt nur durch 
eine Perſon, aber durch 

bie unwandelbaren wörter darzu, bisweilen nimmt er fie darvon, und 
jeget andere an ihre ſtette. Welche arth der Uebung, wie fertig einen 
im reden und jchreiben mache, ift zu verwundern. — Dem Schüler 
aber legt er foldes nicht auff, ehedem ers wohl zwangig mahl jelbit 
gethan habe. — Denn bieje gemeine Regel foll der Präceptor allezeit 
für augen haben: Der Schüler ſoll nichts verſuchen, als was der 
Präceptor ofjt vorhergethan hat. — Indem er aber bieje übung treibet, 
ift den Schülern vergönt, die vorbildungen vor ſich zu haben. Auch 
nimbt ‚er, weni —— —— —— —— 


Grundwörter, — — — Vera, "Den Auf 
n der Sonderbahren Sprachlehr mweifet er in der vierten 
oder En bes tages. Welcher durch die vorgewiejene exempel 
in der vorhergehenden Claß ihnen eingebildet worden, ist aber bekommen 
fie volligen bericht , in dem Wortregifter, ſowol in dem theil, der die 
Grundwörter anzeigt, als der zur Spradjlehr, alfo, das durch anziehung 
der Sonderbahren erempel der Schüler eb bie gemeine — 
mehr und mehr mercken könne. 1 
' 1. Sobald in der erften arbeit —— oder — ende 
gebracht, wird dem Schüler alsbald befolen, daheim die V 
—* —— ——— 
‚willen. 1) Damit er den tert ſelbſt, ober ol ig 
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mittagsſtunde ferner zu treiben ift. Die 
en derjelben übung zugebradht werben. 
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erben, welchs den Schülern außer den Schulſtumden 
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Daritellen des Unterfchiedenen fei die wahre Raturlehre. Und hat er 
nicht eben durch dieſe gewaltig vorgetragene Lehre viel gewirkt? Und 
wirft er nicht noch auf das Herrlichite, wenn wir die Einfeitigkeit feiner 
Lehre begreifen und jeine Aufgabe des bloßen Beobachtens erfennend, 
den Geiſt gleihfalls wirken laffen, indem wir zugleich erfahren und 
unterjuhen?“ Und der Dichter fährt Mritifirend und die Aufgabe ber 
wahren Naturforihung bezeichnend alfo fort: „Die Meberzeugung, daß 
alles fertig und vorhanden fein müſſe, wenn man ihm bie gehörige 
Aufmerkſamkeit ſchenken folle, hatte das Jahrhundert ganz umnebelt; 
man mußte jogar die Farben als völlig fertig im Lichte annehmen, 
wenn alle ihnen ewige Realität zufchreiben wollte Und jo ift dieſe 
Denkweiſe als die natürlichſte und bequemſte aus dem fiebzehnten ins 
achtzehnte, aus dem achtzehnten ins neunzehnte Jahrhundert über: 
gegangen und wird jo fort nad) ihrer Weiſe nütlich wirken und das 
Beitehende ung Far und deutlich vorführen, indeß die ideelle Denkweiſe 
das Ewige im Morübergehenden fchauen läßt und wir nad und 
nad) dadurch auf den rechten Standpunkt, wo Menfchenverftand und 
Philoſophie ˖ jich vereinigen werben, erhoben jehen? — In einem Briefe 
an den Hamburger Arhivar Lappenberg vom 28. Juli 1828 heißt 
es: „Babe zu vermelden, daß die Naturforfcher jeit einiger Zeit auf 
die Verdienjte des Joachim Jungius, welder, nachdem er das Amt 
eines Rektors und Profeſſors in Hamburg gegen breißig Jahre geführt, 
bejonders aufmerkfam geworden. Ich mar fo glüdlich, die ſämmtlichen 
jeltenen Schriften dieſes trefflihen Mannes in unſere Bibliotheken an- 
zutreffen, aber ala vorigen Eommer ein ländlicher Aufenthalt mir die 
Muße gab, mich auf dergleichen Studien zu concentriren, und zwar 
in dem Grade, daß es mir gelang, über deſſen Leben, Thätigkeit und 
daher entiprungenen Schriften einen Auffaß werigftens zu entwerfen, 
welchen, näher durchgedacht, mit verwandten Heften ich nächftens her: 
auszugeben gedente. — Die erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts, eine 
für die Naturwiſſenſchaften höchſt wichtige Epoche, mußte ich mir bei 
diefer Gelegenheit vergegenwärtigen, um zu gewahren, wie ſich ein 
tüchtiger Mann als Zeitgenoffe Bacons von Verulam, Descartes, 
Galileis und anderer Herren jener Tage benommen und fich doch wie 
der auf feinem Lebens, Studien: und Lehrgange unabhängig und 
originell gehalten habe.” 

Der aljo von unferem größten Dichter und bedeutenden Denker 
und Naturforicher anerkannte und der Vergefjenheit entriffene Jo achim 
J. Jungius ift am 21. October 1587 zu Lübed geboren. Es war 
ber Sohn eines dortigen Lehrers am Katharineum, der anf einen 

Samidt, Geſchichte der Pädagogik 111. W 
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aa jan Der dreibigjährige Krieg mit 
ne —— fölimmen Folgen bildete die 
dafür dafi, Eomenius nicht —— einer durchgreifenden 
Wirlſamteit gelangen konnte, Ener er das Evan⸗ 
‚der Natur eben jo laut verfünbigte, wie feine Nachfolger 
—— Hoch iſt ihm anzurechnen, daß er mit einer 
Vorurtheilslofigfeit, die ihres Gleichen ſucht, ſowie mit einem wahren 
Feuereifer für Bildung des — Geſchlechts eintritt. Es iſt 
Grund vorhanden, jagt er, das weibliche Geſchlecht von der Bil: 
von der durch die lateinische Sprache noch von der durch 
auszuſchließen. Aud die Frauen find Ebenbilder 
ee befigen geiftlihe Beweglichkeit und Bildungsfäbigkeit, 
als wir; auch find fie jchon oft zu Großen berufen worden. 
lſo fie zum Alphabet zulaſſen, nachher aber von den Büchern 
‚Fürchten wir Leichtfertigkeit? Aber je mehr Gedanten 
erwerben, defto weniger Raum iſt für die Leichtfertigkeit da, 
‚aus der geiftigen Lehre zu entjtehen pflegt. Nicht zu kleinlicher 
wir, fie erziehen,  jondern zur Sittlichkeit und Glück 
Wir wollen fie bejonders in dem unterrichten, was ‚ihnen 
und zu können zient, jowohl um das Hauswejen würdig zu 
als auch das Heil ihrer ſelbſt, des Gatten, der Finder und 
der Dienerjchaft zu fördern. Comenius will auch die Mütter über 
Erziehung, belehren gleich Peitalozzi und Jean Paul. Freilich wußte 
er noch nicht, was ſchließlich Friedrid Fröbel aufgegangen iſt, 
daß man nämlich nicht hinveihend Mütter bilden kann durch Bücher 
über Erziehung, jondern wur durch Anſchauung, Hebung und Vorbild, 
aljo durch jene Faktoren, die der Zulegtgenannte — 
garten“ den Frauen bieten wollte. 
Zu gleicher Zeit mit der Sendung nach Gwen mer · 
zug des Werkes nach England gegangen, der daſelbſt 1639 unter dem 
Titel Pansophiae Prodromus gedrudt ward. In England 
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ſammenkam, und wo er mit dem Reichskanzler Arel Orenftierna 
befannt wurde, ber ſich für feine Lehrmethode interefiirte und in ihn 
eindrang, vor allem bie bidaktifchen Arbeiten in Angriff zu nehmen. 
Er ging zu diefem Zwed 1642 nad) Elbing und verfaßte hier „No- 
vissima linguarum methodus“, worin er nicht bloß feine didaktischen 
Grundfäge darlegte, ſondern auch die zur Verwirklichung diefer Grund: 
fäge von ihm verfaßten und zu verfaffenden Lehrbücher, das Vesti- 
bulum, die Janus und das Atrium charakteriſirt. Das Wert erfchien 
1648 zu Liſſa und enthält die Prinzipien, die jeden rationellen 
Studienplan zum Grunde liegen follen. Als die Hauptftüde feiner 
Methode nennt er darin: den Parallelisınus der Dinge und der Worte, 
die lüdenlofe Etufenfolge des Unterrichts und das leichte, angenehme, 
ſchnell befördernde Verfahren bei einem Iinterrichten, da der Schüler 
in ftetiger Thätigkeit ift. 

Im Jahre 1650 folgte Comenius dem Rufe des Fürften Rakoczi 
nah Saros-Patak in Ungarn, um bei Verbefjerung des Schulwefens 
mit feinem Rathe bebülflich zu fein. Er blieb dafelbft 4 Jahre und 
arbeitete während dieſer Zeit das Atrium, und namentlich den Orbis 
pictus, der 1657 zu Nürnbera erſchien. Der Schulplan, den 
er bier entwarf, theilt die Schule in = Klafjen, die binnen 7 Jahren, 
ungefähr vom 10. bis zum 17. Zebensjahre, durchgearbeitet werden 
folen. Die Schulbücher der drei unteren Klafjen find das Vesti- 
bulum, die Janua und das Atrium. Hierauf folgte als vierte Klaffe 
Philosophica, dann Logica, fpäter Politica, endlich Theologica seu 
Theosophica. In den untern drei Stlaffen diefer schola panso- 
phic a jollen Realien und Latein, Katecheje, Kalligraphie, Arithmetit, 
Geometrie und Mufit getrieben werden; in ber vierten kommt das 
Griechiſche Hinzu. Geiftlihe Mufit wird täglich geſungen; Spiele und 
Turnübungen werden gefordert; dramatifche Aufführungen, doch nicht 
von den unjaubern Stüden der Alten, find zu empfehlen: in der 
fünften Klaſſe 3. B. der Wetteifer der Grammatit, Logik und Meta: 
phyſik, die um den Vorzug ftreiten und endlich freundlich fich Tüffen 
und darüber verftändigen, wie fie weislih im Neiche der Weisheit 
‚alles verwalten wollen; in ber fechiten Klafje kann „Salomo,” und 
in der fiebenten „David“ dargeftellt werden. Die Wände ber Schul: 
Aube jeder Klafje follen mit Bildern und Inſchriften bededt werden, 
die der Aufgabe der Klaſſe entiprechen. Drei Lehrftunden fallen Bor: 
mittags, drei Nachmittags. Die ganze Schule und jede einzelne Stlaffe 
zepräfentirt eine Republik, und hat einen Senat, einen Conſul und 

nen Brätor. 
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thalt zu Amiterdam, wo er ſich unter dem Schug reicher und 


des früheren Gönners, in4 Folianten 
ieiner Opera didactica; zugleich auch jein „Luxin tenebris® 
— ‚die. den Anfang des tauſendjahrigen 
Jahr 1672 jegten und die ſich vornehmlich auf das nahe Gericht über 


das Haus Defterreih und den Bapit bezogen: ein Buch, das ihm viel- 
jaches Aergerniß und vielfahe Verfolgungen zuzog, und von dem er 
ſelbſt in den Bekenntniſſen, die er gegen das Ende jeines Lebens unter 
dem Titel „Unum necessarium* 1668: berausgab, jagt: Viel 
Mühe und Arbeit, aber auch viel Furcht, Neid und Gefahr verurſachte 
mir das lux in tenebris oder e tenebris, da man mich wegen meiner 
Leichtgläubigteit verlachte. Wenn etlihe Weiſſagungen nicht in Er— 
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ung an dem geheimen Ariadnefaden feiner Weisheit immer endlich 
wieder zu Ihm. Vielfach bin ich mit der geichäftigen Martha hin: 
und bergelaufen; nun aber liege ich endlich mit Maria zu den Füßen 
Jeſu und ſpreche mit David: Das ift meine Freude, daß ich mich zu 
Gott halte! Man hat mid) als Theologen getabekt, daß ich der 
Welt durch Verbefferung des Schulwejens zu nützen juchte. Als ob 
Chriſtus diefe zwei: Weide meine Echafe und weide meine Lämmer 
— nicht verfündet und beide Petrus aufgetragen hätte! Ihm meiner 
ewigen Liebe, jage id) ewigen Dant, daß er joldhe Liebe zu feinen 
Lämmern in mein Herz gegeben und gejegnet hat. Man hat mir 
mein Etreben, die jtreitenden theologijchen Parteien zu verntitteln 
und Frieden zu jtiften, zum Vorwurf gemacht! Unfere Zeit war jo, 
wie einjt das Geſicht des Elias auf dem Horeb, da er nicht aus der 
Höhle heraus zu gehen wagte, als Sturmmwind, Feuer und Erdbeben 
vor dem Herrn hergingen. Allein, es wird auch die Zeit kommen, 
wo Elias ein janftes Säufeln und in demjelben die Stimme des 
Herrn hören wird. Jetzt ilt einem Jeden fein Babel ſchön, — und er 
glaubt, es jei Jeruſalem jelber, welchem niemand, ihm aber alles 
weichen müſſe. Soll ich meinen legten Vorſatz erklären, jo jage ich: 
Eine geringe Hütte joll mir ftatt eines Palaftes jein, oder aber, wo 
ich feine eigene haben kann, da id) mein Haupt binlege, jo will ich 
nach dem Beijpiele meines Herrn zufrieden jein, wenn mich jemand 
unter jein Dach aufnimmt, oder ic) will unter dem Dache des Himmels 
bleiben, wie er die legten Nächte des Lebens auf dem Oelberge zu: 
brachte, bis mich die Engel, wie Lazarus, in ihre Geſellſchaft Holen. 
Statt eines fojtbaren Kleides will ich mich, wie Johannes, an einem 
rauhen Gemwande genügen. Brot und Waſſer follen die Stelle föft: 
lihen Mahles vertreten. Meine Bibliothef joll aus den dreifachen 
Buche Gottes beitehen; meine Philojophie joll fein, daß ich mit David 
den Himmel und die Werke Gottes betrachte und mid) verwundere, 
daß Gott, der Herr jo großer Dinge, ſich herabläßt, auch auf mid 
ſchwachen Wurm zu jehen. Meine Medicin ſoll wenig Koſt und öfteres 
Faſten fein. Meine Nechtsgelehrjamteit, daß ich andern tue, was ich 
will, daß fie mir thun; meine Theologie, daß id), wie der jterbende 
Thomas von Aquino, fterbend die Bibel an mein Herz drüde und 
iage: Ich glaube, was in diejem Buche geichrieben ftehet. Mögen die 
Bewunderer menfchlicher Weisheit meiner lachen. Mein Herz wird auch 
laden, daß es den Wirren entnommen ilt. Ich habe den Hafen ge: 
funden! Schickſal und Zufall lebet wohl! jagt der Dichter; ich aber 
fage: Ich Habe Ehriftum gefunden, jeit ich die Fußtapfen dieſes Führers 
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zum Simmel deutlicher vor Augen jehe. Wein ganzes Leben war 
nicht mein Vaterland, fondern eine Wanderſchaft, meine Herberge 
—— und immer verändert und nirgends fand ich eine bleibende 

Stätte. Nunmehr ſehe ich mein himmliſches Vaterland ſchon nahe, 
wo auch mir Chriſtus eine Stätte bereitet hat. Ich lobe und preife 
die beiligite Vorſehung und meinen Erretter, daß Du mir auf diefer 
Erde kein Vaterland und keine Wohnung geneben haft, und ich mit 
David jagen kann: Ich bin beides, Dein Pilgrim umd dein Bürger! 
Du haft gemacht, daß meine Tage meines Waters und Großvaters und 
vieler Taufende übertreffen, welche mit mir durch die Miüfte des Lebens 
gingen. Warım Du dies gethan, daß weißeſt Du — ich überlafje 
mich beftändig Deinen Händen. Du haft mir allezeit, wie dem Elias, 
einen Engel zugejandt mit einem Biſſen Brotes und Trunke Waffers, 
dab ich nicht vor Durft und Hungers ftürbe. Du haft mich) vor der 
gemeinen Thorheit der Menſchen bewahrt, die allerlei Zufälliges für 
das wejentliche Gut, den Weg für das Ziel, das Streben für die 
Ruhe, die Herberge für die Wohnung, die Wanderjchaft für das Vater: 
land halten. Mich aber haft Dir zu Deinem Horeb geführt, ja ges 
trieben. Gelobet ſei dein Heiliger Name — 

Und Eugen Pappenheim arakterifirt ihn alfo: „Ein reines, tiefes, 
an Liebe volles, übervolles Herz, ein raftlofer Wille, ein unermüdlicher, 
im großen wie im Kleinen gleidy treuer Fleiß, eine reihe Phantaſie, 
ein hochbegabter, ſelbſt denkender, weit ausfchauender Getft hatten in 
Comenius zufammengewirkt, unterftügt von vielfeitigem Willen und 
reicher, unter den ſchwerſten Schickſalsſchlägen gewonnener Yebenser- 
fahrung. Mit diefer Fülle von Gaben ftand er, eine jeltene Reihe 
von Jahren, auf dem Gebiete der Erziehung, ſegensreich in der Praris 
ſchaffend, umvergeßlich und vielleicht unübertroffen wirkend in ber 
Theorie. Er erkannte die Möglichkeit einer Erziehung auf dem Grunde 
der menjchlichen Natur, er trat ein für das Recht des Kindes auf 
diefe Erziehung ; er erklärte die Erziehung für eine Angelegenheit des 

ganzen Gemeimvefens, für eine Pflicht des Staats, vertraute ihrer 
8 das Bbſe bewältigenden Macht, und darım glaubte er, ber 
beflagenswertheften Kriege, gleichwohl an die Möglichkeit einer Ver- 
edelung der Menfchheit.” 
Wir ſuchen bie Lehren des bedeutenden Mannes im Folgenden zu: 
h N fajjen. 
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die innere Verehrung, wodurch wir uns dem höchiten Wefen verbinden 
und verpflichten. Zu diefendreien hat Die Natur den Samen 
in uns gelegt. Der Menſch ſteht inmitten der Werke Gottes und 
hat in feinem Geifte gleichjam einen hellen Spiegel, welche alle Formen 
aller Dinge aufnimmt und wiedergibt, aller Dinge rund ımnher. Der 
Menſch ift die Meine Welt, der Anbegriff, der Auszug, der Abriß des 
Al genannt worden, weil er alles umfaßt, was weit und breit im 
Makrokosmus erfcheint Der in die Welt eintretende Geiſt des Menſchen 
wird jehr paſſend einem Samenkorn oder Kerne verglichen, an welchem 
zwar die Pflanze oder der Baum der Geftalt nach nicht wirklich da 
iſt, worin jedod) die Pflanze oder Baum enthalten it. So erhält der 
Menſch nichts von außen her; er entwidelt bloß, was er in ſich jelbft 
Hat. Weberdies ift unfere vernünftige Seele mit Werkzeugen bedient, 
die von ihr gleihjam als Boten und Kundſchafter gebraucht werden. 
Mittelft des Gefichtes, Gehörs, Geruchs, Geſchmacks, Gefühls erforſcht 
fie alles, was ihr ein Aeußeres ift, und jo kann ihr im Al des Ge: 
ſchaffenen nichts verborgen bleiben. Pafjend vergleicht man unſer 
Gehirn, die Werkitätte der Gedanken, mit dem Wache, dem man ent- 
weber ein Siegel aufdrücdt, oder aus dem man Bilder verfertigt. Wie 
nämlich das Wachs jede Form zuläßt und jeden Augenblid ungebildet 
werben kann, jo nimmt auch das Gehirn die Bilder aller Dinge auf. 
Und damit wird jehr jchön angedeutet, was unſer Gedanke, was unſere 
Wiſſenſchaft ſei. Was mir das Geficht, das Gehör, der Geruch, der 
‚Geihmad, das Gefühl ermirkt, das ift mir gleichſam das Petichaft, 
womit das Bild des Gegenjtandes dem Gehirn eingebrüdt wird, und 
zwar fo, daß es bleibt, jelbit wenn der Gegenjtand unſeren Sinnen 
‚entfernt ift, denn es fann nur dann nicht dauern, wenn Die Auf: 
merkſamkeit nachläffig war und den Eindrud nicht ſtark genug werben 
ließ. — Daß dem Menſchen aud) ein gewiffer Keim der Tugend ein- 
‚geboren ei, erſchließt man aus einem doppelten Grunde: einmal 
daher, daß jeder Menſch fih der Harmonie erfreuet, und dann daher, 
weil er ſelbſt nach innen und nah aufen nichts als Harmonie ift, 
Und auch die Neligiofität liegt im Menſchen, denn er ift Gottes Bild. 
Das Bild verlangt Nehnlichkeit: Gleiches aber erfreut ſich des Gleichen, 
das ift eim ummandelbares Gejeß der Dinge. Der Menſch hat aber 
nichts Gleiches, wenn er nicht dem gleicht, nach deffen Bild er ge: 
macht ift. Und wohin foll fein Verlangen ſich richten, wenn nicht zu 
dem Urquell, aus dem e8 entfpringt? — Man muß zwar gejtehen, 
daß jenes natürliche Verlangen nach Gott als mach dem höchften Gute 
Durcb den Sindenfall des Menſchen verderbt iſt. Allein auch nach der 
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die zweite Heimath; durch den Tod und Auferftehung in die dritte, 
ewige. In der eriten erhalten wir bloß das Leben mit feiner Be 
wenung und jeinen Einnen; in der zweiten gewinnen wir das Xeben, 
die Bewegung ımd den Sinn, mit der Vernünftigkeit; in der 
dritten aber erringen wir die Erfüllung aller Dinge. Jenes 
erfte Yeben ift die Vorbereitung des zweiten, das zweite Die des dritten, 
und das dritte it ohne Ende. Der Uebergang aus dem erjten in das. 
zweite und aus dem zweiten in das dritte ift Angſt und Schmerz.. 
Stets müfjen mir die fernerhin unbrauchbare Umhüllung ablegen. Das 
erfte und zweite Xeben gleicht jonach Werkjtätten, in denen wir ges 
bildet werden. In der erften Behaufung wird der Leib zum Gebrauch 
der Folgezeit gebildet. In der zweiten wird die vernünftige Seele 
entwidelt zum Genuß Des. ewigen Lebens, das uns in ber Dritten. 
Wohnung bereitet ijt und in dem wir Vollendung gewinnen. Die 
legte Beftimmung des Menſchen ift die ewige Seligteit in 
Gott. Die anderen dem Durchgangsleben dienenden Beſtimmungen 
des Menſchen find Hingegen untergeordnet, zu diejer führend, über: 
leitend. Laßt uns, ſprach Gott, den Menſchen machen uns zum Bilde, 
daß er Herr jei über die Fiſche im Meere und über die Vögel des 
Himmels und über die Thiere des Erdbodens. Daher ergiebt ji, 
daß der Menſch unter den jichtbaren Geſchöpfen dazu da jei, daß er 
1) die vernünftige Greatur, 2) die über alle Creaturen berrichende 
Greatur, und 3) das Ebenbild und die Freude jeines Schöpfers jei. 
Und diefe drei find jo verbunden unter ſich, daß keins derjelben eine 
Abtrennung von dem andern geftattet: denn in Diejen dreien ift ber 
Grund des gegenwärtigen und künftigen Lebens. Die vernünftige Creatur 
fein heißt: der Betrachter, Benenner und denfende Verknüpfer aller 
Dinge fein, heißt willen und benennen können, was in der Welt ift. 
Herr der Gejchöpfe fein Heißt: alle andere zu geſetzlichen Zweden 
ordnen und zu feinem Vortheil verwenden, d. i. unter den Geſchöpfen 
allwärts königlich, ernſt und heilig ſich benehmen, die innern und 
äußern Bewegungen und Handlungen klüglich leiten fünnen. Das 
Ebenbild Gottes jein Heißt endlich, die Vollendung des Urbildes lebend 
vertreten oder darftellen. Daher folgt, daß die eigentlichen Anfor⸗ 
derungen an den Menschen die jeien, daß er alle Dinge fee, aller 
Dinge und jeiner jelbft mächtig fei und ſich und alles auf Gott, als 
auf die Quelle des Seins beziehe. Es wird alfo gefordert: 1) Ge⸗ 
lehrfamfeit oder Bildung — bie Kenntniß der Dinge, Künfte 
und Spraden; 2) Tugend und Charakter — die innere und 
äußere Haltıma der Bewegung; 3) Religiofität oder Nietät — 
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die einzige zeitliche Wohnung der Seele und weil er das 
der vernünftigen Seele fit. Iſt das Gehirn frank, jo leidet auch die 
e und find die Gliedmaßen des Körpers krant, jo wird 

felbft der Geift bavon ergriffen, Man muß alfo dafür forgen, daß 
ein gejunder Geift in dem gefunden Körper wohne. Der Leib bleibt 
aber durch eine gemäßigte Diät in Kraft. Er bedarf der Nahrung 
zur Befriedigung des Hungers und Durftes; doch darf das Verdauungs- 
—— nicht beſchwert werden. Der Tod kommt von Krankheiten, 
Krankheiten kommen von verderbten Säften, verderbte Säfte kommen 
von verderbter Verdauung, verderbte Verdauung kommt vom Uebermaß 
der Nahrung. Aber auch einfach foll die Nahrung fein: weg mit den 
Ledereien und reigenden Lebensmitteln, bejonders bei den Kindern. 
Und wie der Baum häufig der Tranjpiration bedarf, jo bedarf der 
Leib des Menjchen der Bewegung und der förperlichen Uebungen in 
Scherz und Ernſt. Und wie dem Baume von Gott im Winter eine 
Erholungszeit bejtimmt ift, jo ift den Menſchen der Tag zur Arbeit, 
die Nacht zur Ruhe beitimmt. Selbſt am Tage foll ernfte Arbeit mit 
leichter, wie Nachts leifer und tiefer Schlaf wechſeln. Zudem muß die 
Zeit der Arbeit richtig vertheilt werden, Der Tag bat 24 Stunden. 
Dan theile fie ein, gönne acht dem Schlafe, acht den Geſchäften und 
Arbeiten und verwende die übrigen acht auf Pflege der Gefundbeit, 
Ernährung und Uebung des Körpers, auf ehrbare Unterhaltung mit 
Freunden, auf Naturgenuß ꝛc. 

Wie muß man mitfiherem Erfolg lehren und lernen? 
1) Die Natur wartet bei ihren Werfen auf die pajjende 
Zeit. Auch der Gärtner thut jedes Werk zu feiner Zeit und fährt 
ftufenweis fort. So muß man die rechte Zeit zur Uebung bes Geiftes 
ergreifen und dieſe Uebung dann ſtufenweis vornehmen. Die Bil- 
dung muß in der Kindheit, d. i. im Frühlinge des Lebens be- 
ginnen, — in den Morgenftunden, d, i, am Frühlinge des Tages 
vorgenommen werben. Und jtets muß mır das gelernt werden, was, 
die Faſſungskraft zuläßt. 2) Die Natur bereitet jid erft dem 
Stoff, ehe fie diefem die. Form gibt: aus dem Blute 
ſich im Vogel der Eierftod; daranf baut er das Neit ac. Der 
meifter befolgt denjelben Grundſatz der Natur: erit 2 
Bau Erforderliche herbei, dann wird ber 
entſprechend muß man in den Schulen. Bü 
bereit halten, den Verftand vor den. 
Sprade aus der Grammatik, fonbern 
lern erlernen, bie realen Bilfenida 
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muß jelbit Sehen lernen. Es muß daher alles aus den unbe: 
meglihen Principien der Dinge abgeleitet werden; es darf nichts 
auf bloße Autorität hin nelehrt werden, fondern es muß alles 
der jinnlihden Anſchauung unteritellt und der Prüfung 
der Vernunft unterworjen werden; es darf nirgends die ana= 
lytiſche Methode allein, vielmehr muß die jynthetifche vorzugsmweife mit 
in Anwendung kommen. 6) Je mehrfah der Nuten ift, wozu die 
Natur etwas ſchafft, um jo genauer unterfcheidet fie: bei der Jugend 
muß daher auch dafür gejorgt werden, daß alles auf das Deut- 
lichfte geſchieht; der Lehrende umd der Lernende, beide müſſen ſtets 
wiſſen, wo etwas und was zu thun ift; auf diefen Sag müſſen alle 
Schulbücher bedacht jein. 7) Die Natur ift im Fortſchreiten, fteht 
nirgends till und jchaift nie Neues, bevor das Frühere, Begonnene 
fertig: in den Schulen müfien alle Studien jo geordnet 
werden, daf die jpäteren ſtets in den früheren begründet 
find, Die früheren aber auch zugleih von den jpäteren 
befeitigt werden, muß alles Lorgelegte, wohlverftanden, dem Ge: 
dächtniß eingeprägt werden. 8) Die Natur verbindet alles jtetig mit 
einander: die Studien des ganzen Lebens müſſen jo ges 
ordnet jein, daß jieeine Encyflopädiegeben, in welder 
alles aus einer Wurzel, alles an jeinem Plage — und 
daß alles jo gelehrt, jo begründet werden muß, daß dem Zweifel, der 
Vergeſſenheit nichts übrig bleibt. Mit Gründen das Gelehrte befeftigen 
heißt alles in feinem Caufalverband zeigen, — nicht bloß jagen, was 
etwas ift, wie es ift, jondern auch warum und wozu es ift, und 
warum e3 nicht anders jein kann: alles muß in feiner Urſächlichkeit 
gezeint werden. 9) Die Natur beobachtet zwiſchen Wurzel und Aeften 
ein gewiljes Verhältniß in Hinfiht auf Tuantität und Qualität: Die 
Bildung joll in der innern Wurzel der Einficht beruhen; zuerſt ent- 
ftehen, erſtarken, dann ſoll jie nach außen fich zwedmäßig veräften, 
damit fie nüße; man muß verftehen, bezeichnen und ausfpredhen, und 
nahen, gebrauchen lernen. Dein Wiſſen ift nihts, wenn nicht 
ein anderer weiß, daß Du es weißt. 10) Die Natur bejchäf: 
tigt fich felbit durch häufige Bewegung. Der wird die Bildung vers 
mehren, der a) die Geiftesnahrung ſtets ſucht und anzieht, 
b) die gefundene verarbeitet und verbaut, und c) die 
verdaute ftets vertheilt. 


Multa rogare; Rogata tenere; Retenta docere: 
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Ein Schriftſteller fol nur in einem Gegenjtande gelten. Jede Klaſſe 
muß ihr Schulbud, jeder Schüler diejes jelbe Bud, die— 
felben Tafeln, dafjelbe Wörterbud, diejelbe Encyclopä- 
die, dajjelbe Mufterbud haben. Der Lehrer muß lehren und 
üben; was das Buch bietet, muß erjhöpft, praktiſch durchgearbeitet 
werden. Solche Bücher müſſen die fürzeite und umfaſſendſte Welt: 
oder Sachkunde enthalten, und zwar faßlich für jedermann, — am 
beiten in dialogiſcher Form. In jeder Klajje joll das Schul: 
bud im Auszuge, theils im Terte, theils mit Emblemen 
und Bildern für Sinn und Gedächtniß und täglidhe Wie: 
derholungder Hauptjahenanpden Wänden des Lehrzimmers 
gemalt jein. Die Welt ſelbſt iſt für uns ein foldhes Theater von 
Bildern, Figuren und Charafteren. 3) Zu einer umd derjelben Zeit 
läßt die Eonne überall, wo fie Frühling, Sommer, Herbit und Winter 
ſchafft, alles zumal jprofjen, blühen 2c. Ein und diejelbe Arbeit wird 
gemeinſam auf das ganze Auditorium verwendet. Dies geſchieht, wenn 
die Schule ihre Arbeit jedes Jahr nur einmal und zwar 
im Frühling beginnt, und wen alles zu Lernende auf „jahre, 
Tage, Stunden ꝛc. vertheilt it. 4) Die Sonne beobachtet ftets diefelbe 
Ordnung: alle Wiſſenſchaften und Spraden müſſen auf diejelbe Meije 
gelehrt werden — mit Rückſicht auf die Anlagen der einzelnen unter 
den Lernenden. 5) Die Sonne lodt jedes aus jeinem Samen hervor, 
nicht aus einem andern. Alles muß aus dem Grunde gelehrt 
und gelernt werden, furz und gut, Eräftig genug, um 
weiteres daran zu knüpfen. Biüder und viele Worte helfen 
und fördern wenig, ein Bilfen Brot ımd ein Schluf Wein find oft 
dienlicher, als eine Fülle verjchiedener Speifen und Getränfe. 6) Die 
Sonne bringt alles hervor, was zugleich ſein muß, Blüthen und Blätter zc. 
Alles unter fih Verbundene muß aud beim Unterricht 
verbunden bleiben. Es muß die Jugendbildung jo eingerichtet 
werden, daß eine Arbeit mehrere Früchte trage. Hierbei dient als 
allgemeine Norm, daß überall das Bezogene mit jeinem 
Correlate oder Mitbezogenen erfaßt werde, 3. B. Wort 
und Sade, Lejen und Schreiben, Uebung des Stiles und 
Gedanfens, Kernen und Lehren, Spiel und Ernft ftets ver: 
bunden werden. Die Wortefollen alfonurin Verbindung 
mit den Sahen gelehrt und gelernt werden. Soviel jeder 
fennt, joviel weiß er zu bezeichnen. Der Papageien Unterricht if 
nicht zum Mufter zu nehmen. Kraft biefes Geſete den 


Schulen alle Schriften zu verbannen, welche bj 
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nicht auch Sachen: das Reelle iſt das Nützliche. Leſen und Schrei- 
ben werde ſtets verbunden: was der Schüler lernt, ſoll er 
ichreiben fönnen; was er fieht, foll er zeihnen Alle 
Stilübungen jollen über befannte und durchgeſprochene Gegenitände 
veranftaltet werden; denn der Gedanke ift der Stil und bildet denjelben. 
Enplich foll das Handbuch jo ausgezeichnet fein, daß es eine Duelle 
für alles Wiſſen jei, zu allem Wiſſen Anleitung gebe, ein Orbis 
pietus (— Gomenius wollte mit feinem Orbis pietus dem Schüler 
die Sadje in unmittelbarer Anfchaubarkeit vor Augen ftellen: — eine 
mit Bildern verfehene Janua, aber ohne Grammatik, ımd an ber 
Stelle des etyinologifchen Lexikons ein einfaches Wörterbuch, Er fuchte 
darin alles, was die findlihe Anfchauung und Vorftellung, ſei's am 
Himmel, jei's auf der Erde, ſei's in der Menſchen- oder in der Thier 
welt, beſchäftigen kann, bildlich darzujtellen und durch beigefigte Be— 
ſchreibung und Betrachtung zu erläutern —). 8) Die Sonne bringt 
nichts Unnützes hervor, oder fie verbrennt es und ſchafft es weg, wenn 
es entitand. Das Unnöthige, das Fremde, das Befonderfte 
it im Untericht bei Seite zu lafjen. Unndthig ift alles, was 
weder die Frömmigkeit noch die Sittlichkeit fördert, umd ohne was 
gleichwohl die Bildung beitehen kann: Namen und Geſchichte der 
heidniſchen Gothen, das Meifte von den Dichterfchulen ze Fremdes 
iſt alles, was nicht nach dem Charakter diefes oder jenes Lernenden 
it; wohin die Natur nicht will, dahin treibe man wicht! Eben 
jo thöricht und unnüß wäre es, wenn jemand mit den Ler— 
nenden in alles einzelne ſich einlaſſen wollte. Es genügt 
in den Schulen, die Gattungen der Dinge mit ihren vorzüglichſten 
Unterjcheidimgszeichen bekannt gemacht zu ſehen; das Nebrige bleibt 
gelegentlichen Privatfleiße überlaffen, 

Die Methode der Wijjenfhaften insbejondere: Die 
Wiffenichaften oder Hunde der Dinge, die nichts anderes ift, als inner 
liches Betrachten der Dinge, wird durd eben jo viele Erforderniffe 
gewonnen, als das äußere Wahrnehmen hat: nämlich durch das Auge, 
durch den Gegenjtand und durch das Licht. Das innere Auge 
it der Verjtand; Gegenſtand ift alles inner: und außerhalb des Ver: 
ftandes Dafeiende; und das innere Licht ift die Aufmerkſamkeit. 
Dem Fünglinge, der das Geheimfte der Wiſſenſchaften durchdringen 
will, werden alfo vier Hauptitüce zu gewähren jein: a) daß er ein 
reines Geiftesauge habe, b) daß diefem die Gegenftände 
geboten werden, c) daß die Aufmerkſamkeit da jei, und 
D dab ihm eines aus dem andern zu Schauen gegeben 
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wird, jondern bloß die nothwendigen: nothwendig find aber wegen des 
häuslichen Lebens die Mutterjpracdhe, wegen des Verkehrs mit den 
Nachbarn die Nachbarſprachen, und wegen des Lejens ber Alten 
die griechiſche, arabiſche, lateinijche und hebräiſche Sprache. 
Das Lateiniſche iſt für alle Gelehrten, das Griechiſche und Aras 
biſche für Philoſ phen, Aerzte und Hiſtoriker, das Griechiſche, 
Hebräiſche und Arabiſche für Theologen. Das Sprachſtudium 
muß mit den Sachen parallel laufen, beſonders in der Jugend, damit 
man ausdrücken kann, was man weiß. Daraus folgt: 1) Die Wörter 
dürfen nicht ohne die Sachen, welche ſie bezeichnen, gelernt 
werden. 2) Niemandem iſt die Kenntniß einer Sache in 
ihrem vollen Umfange nothwendig. 3) Bei Knaben ijt bie 
Eprade und das Wiſſen hHauptfähli für Die Knabenwelt 
zu bilden. Dem männlichen Alter iſt zu überlaffen, was dieſes 
feinen und bezeichnen muß. Bei Kenntniß vieler Sachen ijt folgende 
Methode zu beachten: a) Jede Sprade werde befondersgelernut: 
.erit die Mutterſprache, dann die Lateiniſche, dann die Griechiiche 2c., 
zulegt Spradivergleihung. b) Jede Sprade erfordert einen 
gewijfen Zeitraum: die Mutterfprache, da jie mit den Sachfennt- 
niſſen zugleich erweitert wird, acht bis zehn Jahre, das Lateinijche etwa 
jwei Jahre, das Griechifche ein Jahr ꝛc. c) Jede Sprade werde 
mehr durd den Gebrauch, als durd Kegeln gelernt, d. 5. 
durh Hören, Xefen, Wiederlejen, Rachahmung und Sprachübung. 
d) Die Regeln follen den Gebraud unterftügen und feft: 
ftellen: doch folgen die Regeln am beften jtets nad. e) Die Regeln 
der Spraden jollen grammatifch, nit philojophijch jein: 
fie jollen bloß erflären, was und wie es geſchieht, nicht warum es 
geſchieht. f) DieNorm der zu gebenden Regeln einer neuen 
Sprache jei die früher gefannte Sprade, fo daß nur bie 
Differenz jener von diejer gezeigt werde. g) Die erjten Uebungen 
in einer neuen Sprade müjjen jich um einen ſchon befannten 
Stoff drehen. h) Alle Spraden müjfen nad einer Me: 
thode gelehrt und gelernt werden. i) Nicht alle Spraden 
werden zu gleider Vollfommenheit gelernt. Die Mutter 
ſprache und dein Lateinifchen ijt die meilte Sorgfalt zu widmen; ihre 
Erlernung ift in vier Alter (Curſe) zu theilen: in das. 
kindliche, ftanımelnde, wo man wie mır immer, — in das des Knaben, 
das zunehmende, wo man eigentlich, — in das des Jünglings, das 
blühende, wo man zierlihd, — in das des Mannes, das fräftige, wo 
man kräftig veben lernt. k) Die Lehrbücher müſſen den Nitersitufen. 


————— das Ganze ſchließt.) Das Palatium, der Sprach: 
palaſt, enthalte Geſpräche über alle Dinge, in reicher Phrajeologie 
und mit Nebeblumen ausgeftattet, nebſt Randbemerfungen, die Autoren 
anzeigend, woraus die Worte genommen, 4) Der Sprachſchatz liegt 
in den elaſſiſchen Schriftitellern, welche über verichiedene Gegenftände 
ernft und kraftvoll gejchrieben haben; voraus geben Regeln, das Nervige 
der Nede zu beobachten und zu ſammeln und die Idiotismen zu ver: 


hen. 
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welt anzueignen und dur das Beiſpiel der Aeltern zur 
Zucht und Frömmigkeit anzubalten. Schon während der 
Schwangerfhaft muß die Mutter der Diät gemäß leben und ſich mög- 
lchſt ſtill und leidenſchaftslos verhalten. — Das Neugeborene 
muß die Mutter ſelbſt jtillen: fäugen doch Wölfinnen und 
Bärinnen ihre Jungen! Man bewahre das Kind vor gewürzten 
Speijen und hitzigen Getränfen und laſſe es ipielen nad) Herzensluft, 


Aehnliche x. In der Mopjit lernt es Mailer, Erbe, Luft, Feuer, 
Negen, Hagel, Eis, Schnee, Eifen, Steine, Pflanzen, Thiere, die eige: 
nen Gliedmaßen 2c. kennen. In der Optif beginnt es Licht, Finiter: 
niß und Farben zu unterſcheiden. In der Aftronomie merkt es auf 
Sonne, Mond und Sterne. Die Geographie beginnt es mit Kenntniß 
feiner Wiege, der Stube, des Gehöftes, der Felder, — die Chrono: 
logie mit Untericheiden von Tag und Naht :c., — die Gejdichte mit 
Erinnerung, was geftern und vorgeftern geſchehen und mit Erzählung 
defjelben, — die Politif mit Kenntniß des Hausregiments, die Arith: 
metif mit Zählen ze, — die Geometrie mit Begreifen von Lang, 
Breit, Linie 2c., — die Mufit mit Hören des Gefanges und Nach— 
fingen, — bie Grammatik mit Ausſprechung von Silben und Worten ıc. ac. 
In der Ethik gewinnt das Kind die beſte Grundlage durch das vr: 
leuchtende Beijpiel der Eltern und Hausgenoſſen. Da lernt es Mäßig— 
feit, Reinlichkeit, Ehrerbietung, Gehorſam, Wahrhaftigkeit, Gerechtig- 
feit, Liebe, Thätigfeit, Schweigjamteit, Geduld, Artigkeit, Neligiofität, 
In allem die Anfänge! Das iſt das Penſum der Mutterjchule. 

2) Somit ift das Kind im ſechſten Jahre reif, in die deutſche 
Säule, schola vernacula, gebradht zu werden. Eine Schule der 
Mutterjprache ſoll fi in jeder Gemeinde befinden, damit alle Kinder 
ohne Unterſchied unterrichtet werden fünnen und fich zeigt, welche von 
ihnen zu einem gelehrten Studium Beruf haben, In diefer Schule 
lernt der Schüler deutſch lejen, nad ben — 
Sprachlehre ſchreiben, rechnen, wie es das Leben fordert, 
im Kopfe und auf der Tafel, meifen, gewöhnliche Mel 
dien fingen, geiftlihe Lieder, Katehismus und % 

allgemeine Geſchichtskenntniß, einige Kösmographit 

das allgemeinite von den Gewerben und Kin 
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wendig gelernte gelernte Predigten⸗ Feuſtting, der ſchon mit neun Jahren 
die Bibel fünfmal gelefen hatte und in demſelben Alter eine öffentliche 
Predigt vor jeines Vaters Gemeinde hielt. Das Gymmafium ſetzte 
diefe Erziehung fort. Die Lehrer, jelbit größere Theologen als Philo— 
logen oder Schulmänner, gaben ihren Schüllern dur „ihre ſclaviſche 
und eine unerträgliche Fertigkeit im Gebrauche des Stabs,“ 
wie Ealomon Deyling jchreibt, Gelegenheit, „das Dogma vom freien 
Willen gründlich zu ftubiren,“ und erftidten alle Denkfähigkeit durch 
die Maffe deifen, was in das Gedächtniß nepfropft ward. Als man 
in Ulm die heidniſchen Alten in Auszügen benugen wollte, erklärte die 
Geiftlichteit, dab das neue Teftament im reiniten attiſchen Griechiſch 
gejchrieben und daher jede Aenderung (— den Unterricht in der 
griechiſchen Sprache lag allein das neue Teſtament zu Grunde —) um 
nöthig wäre. Heidnifche Sentenzen mit Vorreden und Anmerkungen 
über die Mängel der heidniſchen Sittenlehre bildeten die lateinische 
Lectüre — ſiehe Matth. Bels Schulbücher, — wenn es nicht vor: 
gezogen wurde, die lateinifchen Ueberſetzung der Palmen, der Sprüch—⸗ 
wörter ac. dazu zu beugen; in Gotha wurde die Kirchenordnung aus 
dem Deutichen in's Lateinifche überfeht. Da jo alles nur auf ein 
Ziel angelegt war, — darum finden fid jo viele früßreife junge 
Gottesgelehrte. Auch war die Ausbildung der von den Vätern und 
Müttern her angeerbten Fähigkeit des Gedächtniſſes und die Blcher— 
wuth fo groß, daß Knaben von 16 Jahren, z. B. Gottft. Hoffmann, 
van der Lith ꝛc. den Magiitertitel erhielten und Jünglinge von zwanzig 
Jahren Eonrectorftellen einnahmen. — Auf der Univerfität (— beim 
Eintritt in diefelbe mußten die Studirenden ein Zeugniß von ihrem 
Beichtvater bringen —) vergingen die Studienjahre unter Disputationen, 
lateiniſchem Schulgezänf 20., und das Nefultat, das daraus gewonnen 
wide, war Eitelkeit, Rabulifterei, eine vorwaltende Neigung zu Klein- 
lichen Streitigkeiten und eine inmmenje Belefenheit, Noch trauriger ſah es 
in den Kloſterſchulen ımd evangelifben Stiften aus. Yın 
Stift zu Tübingen wandelten die jungen Bottesgelehrten in Ruten, 
Kragen, Mänteln und ſchwarzen Käppchen umher, fangen lateiniſche 
Horas md hielten nad) der Reihe Tifchpredigten ; knechtiſcher Gehe 
ſam, Bigotierie und Angeberei waren an der Tagesordnung. J 
Klofter Riddagshagen wurde die Zeit mit homiletiſchen Uebungen 
und Dispitationen über die augsburgiiche Confeſſion hinge 
Unterdeß hatten bereits neue Kämpfer den Vz 
cismus in den Schulen niederzumachen verſucht. — | 
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b. Die fpiritwalififche und religiöfe Oppoſition gegen 
die Brthodorie. 


Die realiftifde I ppofition gegen die jcholujtifche 
Trthodorie in Der Erziehung war vorzüglid von den drei 
Eulturvölfern der Neuzeit, von Franzofen, Engländern 
und Deutſchen, und zwar in jo innerer Mebereinjtimmung 
aufgenommen, Daß immer ein Volk den Grundton, den 
das undere angeidhlagen hatte, weiterführte, und daß 
jeder aroße Gedanke, der bei einem Volle ausgejproden 
ward, bald aud in dem anderen Wiederflang fand. Ge 
hatte deshalb die geijtige Bewegung alle Männer der Wiſſenſchaft in 
der civilifirten Welt ergriffen und in der Erziehung Wellen gejchlagen, 
- die in der verjumpften orthodoren Methode der Abrichtung eine ges 
waltige Bewegung hervorriefen. Doch war hier diefer Sturm nur 
von furzer Dauer. Die neuen Gedanken prallten noch am Geſetz der 
Trägheit ab: in den Schulen haufte nach mie vor der jcholaitifche 
Orthodoxismus. Entſchieden wurde unterdeß der Schlag gegen den⸗ 
jelben, als die Oppoſition den Boden Der Neligion, der von ben reali⸗ 
ſtiſchen Streitern zum Theil vernachläſſigt ward, betrat und von hier 
aus die Geiftlojigfeit bekämpfte. Die idealiftiihe Oppofition gegen bie 
orthodore Erziehung, d. i. die Cppofition, die vom Duell der Religion, 
vom Gefühl aus, gegen die orthodore Religion fämpft und von da 
auch genen Die orthodore Scholaſtik in der Erziehung den Kampf auf: 
nimmt, und die als Fatholiiche in Janſenismus und als proteftantifche 
im Pietismus ihren wichtigſten NRepräfentanten bat, verpflanzte bie 
Oppoſition wahrhaft ins Leben, jo daß nachher, durch deren Arbeiten 
gefördert, der Realismus im verjüngter Gejtalt als abftract menjch- 
lihe Erziehung auftreten fonnte. Das Princip der religiöfen Ber: 
einzelung und XVerjelbftändigung des Individuums, das Luther aus- 
geiprochen hatte, brachte die orthodoxe katholiſche und lutherifche Kirche 
aewaltſam zur Herrſchaft, indem fie durch die Tyrannei ihres For: 
malismus und den Drud ihres Prieſterthums bie tiefe, gemüthliche 
Innigkeit in Kirche und Schule zur Oppofition wachrief und damit. 
von der Autorität der Vergangenheit, von — und von der 
Prieſterherrſchaft befreite. 
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ander, indem er fand, daß beide auf verichiedenen Sinnen beruben, 
die Philoſophie auf dem intellectuellen Vermögen, die Theologie auf 
Gehör und Gedächtniß, welches die aus der Tifenbarung ſtammende 
mündliche Tradition aufninmmt und bewahrt. Janſens Jugendfreund, 
der Abt von Et. Cyran CF 1643) ftellte ſich auf Janſens Zeite, 
und der gelehrte Doctor der Sarbonne Anton Arnauld (7 1694) 
fämpfte für ihn. Die Schrift dejjelben „de la frequente communion,* 
morin er der Routine der Jejuitenbeichtiger, welde, auf das opus 
operatum gejtügt, auch Perſonen, die noch erſtaunlich der Welt an: 
binaen, die nur Furcht vor der Hölle, noch feine Yiebe zu Gott bes 
zeugten, den Gebrauch des Beicht: und Abendniahljacraments als eo 
ipso heiljant, riethen, — entgegentrat und ausſprach, Daß uns das Abend: 
mahl nur dann fördern Eönne, wenn wir bußfertig die Gnade Gottes 
ſchon innerlid empfangen hätten, machte ungemeines Aufjeben: die 
Ranzeln erpröhnten in der Kaftenzeit 1644 von dieſem Streite, und 
in einigen Städten war man nahe daran, handgemein zu werden. 
Auch die Schweſter Anton Arnauld's, die Mebtiffin der 
Ciſtercienſerklöſtervon Port-Royal, ſowie die Geſellſchaft 
von Port-Royal ſtanden auf Seiten des Janſenismus. 
Ein lebendiges, antiſcholaſtiſches und antijeſuitiſches Leben hatte Die 
Gemüther in der Niederlande und in Frankreich ergriffen. Aber die 
Jefuiten fienten dennoch äußerlich; denn fie fegten es durch, daß 1653 
Innocenz X. folgende 5 Süße aus Janjens „Auguftin“ verdammte: 
1) Gewiſſe Gebote Gottes konnen von den Frommen nicht gehalten 
werden, und es fehlt ihnen, aud wenn ſie den Willen dazu haben, 
hinreichender göttlicher Verftand; 2) den Gnadenwirkungen kann im 
Naturzuftande niemand miderjtehen,; 3) um von Gott etwas zu ver: 
dienen, darf der Menſch nicht frei von aller Nothwendigkeit, Jondern 
nur frei vom Zwange handeln; 4) die Negerei der Semipelagianer 
beftand darin, daR fie lehrten, der Naturmenſch babe das Vermögen, 
die zuvorkommende innere Gnade auszufhlagen, oder anzunehmen; 
5) es ijt jemipelagianijdh geredet, daß Chriftus für alle Menjchen ge: 
ſtorben jei. 

Obſchon durch diefe Verdammungsdecrete der Päpfte, wie durch 
die Verfolgungen der franzöfifhen Krone der Janſenismus als kirch⸗ 
licher Verein erlienen nıußte, jo hatten doch feine Anſchauungen über 
Kirche und Schule in einem großen Theile ber Nation Eingang ge 
funden und waren fie fogar in bie höhern Schichten ber Geſellſchaft, 
jelbft bis in den Batican eingebrungen. Yu biefem Siege bes anienis- 
mus über den Jeſuitismus hatten wejentlich bie lettren 
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(1623—1662) beigetragen. In diefen 1656 geheimnihvoll auftauchen- 
den Briefen, die Boileau für das vollkommenſte profaiihe Werk in 
der franzöſiſchen Literatur erflärte, und von denen ab Voltaire die 
Firirung der Sprache datirte, werben die jeſuitiſche Caſuiſtik und Moral 
bald mit den Waffen des Wiges und der beißenden Satyre, bald mit 
dem ganzen Gewicht überzeugender Gründe jo glänzend und erfolgreich 
befämpft, daß die öffentliche Meinung nicht bloß der Gebildeten, jondern 
jelbjt des franzöſiſchen Clerus gegen den Orden eingenommen ward. 
Als Beifpiel diefer alänzenden Geiftesichärfe dient die Charakteriftif 
der Jeſuitenmoral im 9. Briefe: „Ich will Ihnen jegt (— ſo ſpricht 
der alte Jeſuit —) die bequeme Weife angeben, die wir den Menschen 
verſchafft haben, damit fie die Sünden im Verkehr mit Menſchen und 
in den Welthändeln vermeiden fünnen. ins, was bier am meiften 
mit im Verlegenbeit jegt, it das Vermeiden der Lüge, bauptiächlich, 
wenn man die Yeute gern etwas Umwahres glauben machen will, 
Dazu dient nun vortrefflich unſere Lehre von den Yweideutigkeiten, 
nach welcher es erlaubt ift, ſich doppelfinmiger Worte zu bedienen, 
indent man macht, daß die Yeute fie im einem anderen Sinn verftehen, 
als im weldem man fie jelbit nimmt, wie Sander jagt.” — „Ich 
weiß es, guter Vater,“ ſprach ich. — „Wir haben es fo viel befannt 
gemacht, fuhr er fort, daß am Ende alle Welt es wiljen muß; aber 
willen fie aud), wieman verfahren muß, wenn man feine zweideutigen 
Worte findet?” — „Nein, ehrwürdiger Vater.” — „Das dachte ich 
wohl; das ift neu; es ift die Lehre von den restrictiones seu reser- 
vationes mentales, die Sanchez giebt. Man darf, jagt er, ſchwören, 
daf man etwas, was man wirklich gethan habe, nicht gethan hat, 
indem man bei ſich verfteht, daß man es nicht gethan habe an einem 
beſtimmten Tage, oder ehe man geboren war, oder indem man irgend 
einen anderen ähnlichen Umſtand darunter veriteht, ohne daß die 
Worte, deren man fich bedient, irgend einen Sinn hätten, der es ver: 
rathen fönnte. Das ift jehr bequem in vielen Fällen und immer ſehr 
recht, wenn es nöthig oder dienlich iſt für die Gejundheit, Ehre oder 
Habe,” — „Wie? Und ift das nicht eine Lüge oder jogar ein Mein: 
eid?“ — „Nein, Sanchez beweift das am derſelben Stelle und unſer 
Pater Filiutius desgleihen, weil, jagt er, die Abficht den Werth der 
Handlung beftimmt. Er giebt noch ein anderes, Ticheres Mittel, die 
Züge zu vermeiden, daß man nämlich, wenn man ganz laut gejagt 
bat, „ich ſchwöre, daß ich das nicht gethan habe,” — ganz Leite hinzu— 
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432 Der Unterricht von Port Royal in feinen Nepräfentanten. Rollin. 
‚von Ehevreuje, ſpäter (1669) des Prinzen von Conti. Da er fich dem 
Verlangen widerjegte, mit jeinen Zöglingen die Comödien zu bejuchen, 
loſte ſich 1672 jein Verhältniß zu der fürftlichen Familie. Er ſtarb, 
80 Jahre alt, im Erile zu Duimperle in der Betragne am 15. April 1695. 
berichten: „Er jtarb wie ein Heiliger, und nad) jeinem 

Tode fam alle Welt, ibm die Füße zu küſſen. Man mußte bald jeinen 
Sarg ſchließen, denn man schnitt ihm Stüde von feinem Kleide ab. 
Seine legten Worte waren die des 119. Pjalms: Vide humilitatem 
meam et eripe me, quia legem tuam non sum oblitus.“ — Einer 
der tüchtigiten Mitarbeiter Yancelots war Walon de Beaupuis, 
geboren zu Beauvais 1621. Nachdem er vorher in Paris am College 
der Jeſuiten einen Eurjus der Nhetorit durchgemacht hatte, kam er 
1644 nad) Port-Royal. Nach Auflöfung der Schulen wurde er Er— 
jieher der Neffen Bascals, im Jahre 1666 Priejter und 1676 Superior 
am Seminar. Auch er ward verfolgt und abgehegt, lebte 29 Jahre 
ohne öffentliche Stellung und ſtarb 1709, 87 Jahre alt. Er lebte 
äußerjt mäßig, ftand am Morgen fpäteitens um 4 Uhr auf umd hatte 
nie Feuer in jeinen Zimmer, ſelbſt nicht im härteſten Winter. Er 
ging ftets ohne Kopfbedeckung und öffnete jo oft ala möglid das 
Feniter, Alle Jahre machte er eine Reiſe nad Port-Royal, umd zwar 
stets zu Fuß. — Unter den vielen berühmten Schülern der Abtei wird 
Racine am meiften genannt; den eigentlichen Typus der Port— 
Noyalüten repräjentirte Tillemont. Geboren am 30. November 
1637 zu Paris, kam er mit nem Jahren in die Kleinen Schulen 
Port-Royals. Er widmete jein ganzes Leben dem Studium und nahm 
niemals ein Ant an,  Erwähnenswerth iſt jeine Berührung mit 
Kance und den Trappiſten. Er jtarb 1698. — Bedenkt man, in 
welchen Zuitande fi das Erziehungs- und Unterrichtswefen im ſieb— 
zehnten Jahrhundert befand, jo kann man den Beitrebungen in Port 
Royal nur die höchſte Bewunderung zollen. Die großartigen und 
edlen Männer anticipirten bereits vielfad, was jpäter als allgemein 
gut in die Wirklichkeit treten jollte. Yeider wurde das herrliche Ger 
wächs, welches fie pflanzten und pflenten, in feinem blüthenveichen 
Frühlinge gebrochen von jener Macht der Finfternif;, die noch heute den 
Widerftand der Edlen herausfordert. 

Die Traditionen von Port-Royal erftanden neu im dem berühnt- 
tejten Pädagogen Frankreichs, 

Nollim, 

dem Verfaſſer von Traité de la maniöre d’enseiguer et d’etudier 
les belles lettres — einem Werte, — das 1726 erſchien, 1727 ſchon 
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was er am liebſten Hat, ich meine die Freiheit, einſchränkt. Die 
aber iſt eine leutjelige und freundfiche Fürſtin, eine Fein— 
Gewaltthätigkeit und Furcht. Sie will nur überreben ; fie 
ſich, ‚ihre Lehren beliebt zu machen, da fie jtets mit Vernunft 
redet, und fie trachtet mur, die Tugend zu: erleichtern; 
je liebenswitrdiger macht. Sie beginnt ſchon in früher 

noch zart und biegſam find und mo man 
führt und Ienft, da hingegen das Alter und 
nheit verurjahen, daß die fehler nicht mebr zu vers 
Wenn man in der Erziehung der Jugend glüdlich 
weiß Nollin, — muß man’ feititellen, weldhen End» 
'vorjegt. Er weiß dabei, daß, „der Endzweck der 
Lehrer nicht ift, ihren Schülern bloß Griechiſch und Lateinijch beizu— 
bringen, noch fie Erercitien, Verſe und Ausführumgen machen zu lehren, 
ihr Gedächtniß mit Begebenheiten und Jahreszahlen aus der Gefchichte 
zu beläftigen, fie Schlußjäge im richtige Form bringen, Linien und 
Figuren auf dent Papiere zeichnen zu laſſen.“ „Ich leugne es micht, 
fagt er, dieje Wiſſenſchaften find nützlich und hochachtungswürdig, 
allein nur als Mittel, nicht als der Endzwed; wenn fie uns anders: 
wohin führen, nicht aber, wenn man "dabei jtehen bleibt; wenn fie 
uns als Vorbereitungen und Werkzeuge zu 'befferen Dingen dienen, 
die, wenn man fie nicht weiß, alles 'Mebrige unnütz machen. Der 
Endzmwed der Lehrer bei der langen Dauer des Studirens ift, ihre 
Schüler zu einer 'ernftlihen Arbeit zu gewöhnen, ihnen Hochachtung 
und Liebe zu den Wiſſenſchaften beizubringen, "Hunger umd Durſt in 
ihnen nad) der Wahrheit und Weisheit jo zu erregen, daß fie diejelbe, 
wenn fie von der Schule gehen, furchen ; ihnen den Weg dazu zu zeigen; 
den Gebrauch und den Werth derfelben recht tief fühlen zu laſſen und 
dadurch zu den verſchiedenen Berufsarten gejchidt zu machen, wozu 
die göttliche Vorfehng die einzelnen berufen wird. ' Der Enbziwed der 
Lehrer ift noch ‘mehr, ihren Verftand und Willen zu beffern, ihre 
Unſchuld in Sicherheit zu fegen, ihnen Grundiäge von Ehre und 
Nedlichkeit beizubringen, fie gute Gewohnheiten annehmen: zu Lafjen 
und duch gelinde Wege die böfen Neigungen zu verbeſſern und zu 
befiegen, die man an ihnen wahrnimmt.“ „Die Erziehung ift, eigentlich 
zu reden, die Kumft, die Gemüther zu bilden und geſchickt zu machen. 
Sie it umter allen Wiſſenſchaften die ſchwerſte, die jeltenfte und zu⸗ 
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gleih die widtigfte, die man nie genug ausftudirt.” „Die erfte 
Sorge des Erziehers muß fein, das Naturell und die Gemüthsart der 
Kinder zu ergründen; denn darnach muB er feine Thätigkeit einrichten. 
Es giebt einige, die laſſen nad und werden träge, wenn man fie an- 
treibt; andere können nicht leiden, daß man ihnen mit Herridhaft und 
Hoheit begegnet; diejen hält die Furcht auf, und den jchlägt fie nieder 
und macht ihn verzagt. Man findet einige, aus denen man nichts 
bringt, als durch vielfache Arbeit; andere lernen nur jprungweife zc. 
Es hieße die Natur zwingen mollen, wenn man mit ihnen allen auf gleiche 
Weiſe beim Unterricht verfahren wollte. Die Klugheit eines Lehrers 
befteht dabei darin, daß er die Mittelftraße hält: gar zu viel Freiheit 
giebt Anlaf zur Frechheit; gar zu viel Furcht macht das Gemüth dumm; 
das Lob erwedt und ermuntert fie, es feget ihnen aber auch Eitelfeit 
und Einbildung in den Kopf ꝛc. Es verhält fi mit gewifjen Ge- 
müthsarten, wie mit den Mängeln der Leibesgeftalt, die wohl etwas 
zurechtgebracht, aber nicht gänzlich verändert werden fünnen. “Dabei 
kann ınan hoffen, daß die Fehler, an denen Alter, jchlechte Erziehung, 
Unmmifjenheit, Verführung und böfes Beifpiel Antheil haben, abgemöhnt 
werden können; man muß hingegen glauben, daß die ‘Fehler, die in 
der natürlichen Gemüthsart und in dem Verderben des Herzens Wurzel 
gefaßt haben, ſchwer zu tilgen fein werden.” „Züchtigungen und Ruthe, 
um die Fehler zu verbeſſern, find oft ein gefährlicheres Uebel, als 
das ift, das man heilen will. Sie verändern den Sinn nicht und 
verbeffern die Eigenschaften des Gemüthes nicht, ſondern unterdrüden 
fie nur auf einige Zeit und dienen dazu, die Leidenfchaften mit größerer 
Gewalt hervorbrechen zu lafjen, wenn fie in Freiheit find.” Es ift 
vor allem zu unterf&heiden, „mas für Fehler geftraft zu werden ver- 
dienen, und was für weldhe man verzeihen muß. Unter legtere rechne 
ich alle diejenigen, die aus Unachtſamkeit oder Unwiſſenheit geſchehen, 
und die nicht für Wirkungen der Bosheit oder einer böjen Neigung 
gehalten werden. Eben fo wenig halte ich dafür, daß man die Züchti- 
gung der Nuthe anwenden foll bei Fehlern, in weldje die Kinder ver: 
fallen, wenn fie lefen, ſchreiben und tanzen, wenn fie Lateiniſch und 
Griechiſch lernen. Das einzige Lafter, welches eine harte Begegnung 
verdient, ift die Halsftarrigkeit im Böſen.“ — Wie die Zucht, jo muß 
auch das Lernen im frühen Alter beginnen, und zwar um jo mehr, 
weil der Anfang im Lernen nur fait allein das Gedächtniß erfordert; 
man weiß aber, daß es den Kindern daran nicht fehlt. Auch „bringt 
man dadurch bei Zeiten den Verftand der Kinder ins Geſchick, gewöhnt 
fie zu einer Art von Regelmäßigfeit, macht fie gelehriger und gehorfamer 
Re 











dus Herz; und das Vertrauen, ohne das die Erziehung nichts aus— 
richten) kann. Madet, daß ſie euch lieben, ungezwungen mit 
euch umgehen, und ſich nicht ſcheuen, ihre Fehler frei vor 
euchzwbetennen. Seid dabei jedod nicht unbeſonnen: ihren Begierden 
durft ihr nicht ſchmeicheln und. dem Muthwillen nicht: ertragen; aber 
es iſt hierbei weniger zu züchtigen, als zu drohen, — Tritt dann doch 
die Strafe ein, jo muß ſie jorleicht als möglich jein — zuerſt in's geheim, 
julegt vor den Mitjchülern, Hausgenofjen 20.“ Auch bei weiter vor— 
ichreitenden Jahren gelten diejelben Erziehungsgeſetze. Je weniger 
man beſtimmte Lehrarten gebraucht, deſto beſſer: in fröhlichen Um— 
gange kann viel nützlicherer Unterricht‘ gegeben werben, als in der 
Schule ſelbſt. Man muß das Lernen angenehm machen: man 
muß es unter den Schein der Freiheit und der Luſt verſtecken, und 
zugleich den Kindern geſtatten, das Lernen durch Spiel zu unterbrechen. 
Zwang und Verdruß ſind die Urſachen, daß man nach Bergnügen 
verlangt: würde einer Tochter die Zeit bei der Mutter nicht zu lang: 
weilig, fie würde ſich nicht von ihr jehnen und andere ihr nicht: ges 
siemende Geſellſchaft ſuchen. Ein beſonderes Vergnügen findet das 
Kim an Geſchichten: benutzet dieſe Neigung und erzählt ihn bejonders 
bibliſche Geſchichten, begleitet auch diefe mündliche Untermeifung mit 
Kupferjtichen und Gemälden; doch zwingt es nicht, die Geſchichte zu 
hören, laßt euch vielmehr um die Erzählung bitten; auch fordert: fein 
Wiedererzählen, -- das Kind wird allein schon das Gehörte denen, 
es lieb hat, vortragen. Ohne Zwang anzumenden, per 
werthet den Gebrauch der aufbrechen den Vernunft, wm 
dem Kinde die erſten Begriffe) von Gott beizubringen: 
von der ſichtbaren Welt leitet es zur unſichtbaren fort und über. So 
ſchädlich die in der Jugend gefahten Meinnngen find, wenn ſie zum 
Ferthum leiten, jo nüglich ſind fie, wen fie die Gedanken an die 
Wahrheit gewöhnen, bis ſie die Vernunft durch Grundſätze zu derſelben 
führen kann. Uebrigens fommt es nicht darauf an, den 
Kindern allesdiejesdhurh Auswendiglernembeizubring en, 
wie man fie den Katechiämus lehrt: dieſe Methode würde die 
Religion in gezwungene Redensarten vertehren. Delft mur 
ihrem Verſtande und bringet fie auf den Weg, dieſe Wahrheiten. in 
ihrem eigenem Grunde zu finden: ſie werden ihnen angenehmer ſcheinen 
und beſſer in das Gedächtniß kommen. Merket aber dabei, 7 
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bis auf den Grumd kennt. Eine Hausfrau muß volltommen in der 
Religion unterrichtet jein und einen reifen, feften, in Negierungsjahen 
ihres Hauswejens wohlerfahrenen Verſtand haben. Sie muß endlich 
— Deiee üentähallieiß — — —— —— 


ſellſchaften anzubringen; darum ſoll man die Töchter bei Zeiten an das 
häusliche Regiment gewöhnen, ihnen etwas zu thun geben, wovon fie 
Rechenſchaft ablegen müſſen. Lehret auch eure Tochter fertig und 
obne Fehler lefen und jchreiben, ſowie die vier Spezies der Nechenkunft. 
Darnach gebt ihr Geichichtsbücher — griechiiche, römiiche, Frangöfifche 
Geſchichte, wodurch ihr Verſtand gejhärft und die Seele zu hoben 
Gedanten erhoben, zugleich aber auch ein Efel an Komödien und 
Liebesgedichten erzeugt wird, Man hält im allgemeinen dafür, daß 
ein vornehmes Mädchen fpanifch und italienisch lernen müſſe: doch 
dienen ihr. dieſe zwei Sprachen fait zu nichts, als daß fie gefähr- 
liche Bücher Lieft; es itebet bei der Erlernung derjelben mehr zu ver: 
lieren, als zu gewinnen; die lateiniſche Sprache wäre ihr noch miß- 
licher; denn fie it die Sprade der Kirche. Werte der Poeſie und 
Redekunft würde ich ihr zu lejen geitatten, wenn id) jähe, daß ein 
Mädchen Luft dazu hätte und ihr Verſtand Eräftig genug wäre, 
ſich in den Schranken des wahren Gebrauchs diejer Dinge zu — 
Die Muſit ſoll man ihr beibringen, wenn ſie Talent dazu hat, aber 

ohne dabei aus den Schranken der Gottesfurcht zu jchreiten. Die 
Malerei zu erlernen it gleichfalls nüglicy : durd) fie — und werden 
die weiblichen Arbeiten, Stickwerke ꝛc. mehr als bisher den Geſetzen 
der Schönheit entiprehen. Was aber aud eure Todter erler- 
net: jehet bei ihrer Erziebung auf den Stand, den Ort, 
wo fie ihre Lebenszeit zubringt, und die Handthierung, 
die jie treiben wird. Gebt wohl acht, daß fie ſich Feine 
Hoffnungen madt, die über ihren Stand hinausgeben. 
Soll fie auf dem Lande leben, jo gewöhnt ihren Sinn an die Vers 
richtungen, die fie dajelbjt haben wird und Lafjet fie die Langmweile 
des Stadtlebens nicht koſten; zeiget ihr die Vortheile eines thätigen 
Xebens, Iſt fie mittelmäßigen Bürgerſtandes, jo laſſet fie nicht mit 
Hofleuten umgehen: durch diefen Umgang würde fie nur lächerliche 
und ihr unverſtändliche Manieren annehmen; gemöhnet jie an Dinge, 
bie fie ihr ganzes Leben zu thun hat; lehret fie die Wirthſchaft eines 
Bürgerhaufes, was zur Erziehung der Kinder gehört 20. 20. 
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Lateiniſchen u 
Klafiitern des Alterthums, von denen er übrigens nur wenige für 
wahrhaft muftergültig hielt, und von denen er befonders Homer, hinter 
* Virgil weit zurücktrat, dann Sophofles und von dem Latei—⸗ 


„Naturwahr Lieität. Bon dieji 

aus —— —— — — dem klaſſiſchen Alterthum be— 
fanıt. Von den römifchen Hiſtorikern lernte der Prinz nach und nad) 
Cäfar, Livius und Tacitus kennen, und es it — bemerkt‘ Kämmel 
richtig — bezeichnend für den Schuler und fir dem Lehrer, daß der 
erſtere befonders am Tacitus ſich erfreute, deſſen Werfe er ſpäter voll 
ftändig überfegte. — Im weiteren Kortichreiten wurde der Prinz auch 
in die Geographie und Gef htchte eingeführt, und dabei befonders 
das Land, deflen Negent diefer einit werden follte, berückſichtigt Später 
hin wurde der hiſtoriſche Unterricht eine umſichtig geleitete Lectüre; 
jur Kenntniß der firdliden Entwidlung wurden die hiſto— 
riſchen Bücher der heiligen Schrift, ausgewählte Briefe von —— 
Ambroſius, Auguſtin und Hieronymus, Stucke vom 

Paulinus, ſowie Boſſuets histoire ee 
geſchichte die Werfe der franzöflichen, — äS— deutſchen 
Geſchichteſchreiber gelejent. Mit dieſer Leetüre are 

arbeitungen, Auszüge, chronologiſche Tabellen xt. in Werbindimg. Auch 

wurden Gato's Be "om  Lanbbatt;,’ Eolumella, Heſiods Werte und 
Tage, Kenophons Dekonomiens zur Einführung im die Nealien 
aelejen. — Zuhöchſt endlid erhob ſich der Unterricht zu philofo: 
phiſchen Betradrungen, die aber meiſt in hiſtoriſchen Entwick 
lungen beitanden und die „dem Prinzen zum Vewußtſein bringen 
jollten, wie die großen Verirrumgen der alten Philoſophen nicht eigent: 
lich Verirrungen der Vernunft, Tondern des über die von Gott gejegten 
Schranten hinwegitrebenden Stolzes geweſen ſind, wie ſie aber doch 
alle in großen Wahrheiten zuſammengetroffen, obwohl freilich auch die 
edelſten dem ſittlichen Leben nur ſchwache Stügen und Antriebe zu ges 
währen vermocht.“ Von hier aus wurde dann das Ehriftenthum 
tiefer gewürdigt und die Philoſophie weſentlich als die Wiſſenſchaft 
betrachtet, Zufammenhang in die erworbenen Kenntniſſe zu bringen, 
an folnerichtiges Denken zu gewöhnen und die Gebiete des Willens 


und des Lebens frei üiberihauen zu lernen — — "ı 
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wirken können; ev hat veranfchaulicht, wie viel dabei der freien Thätig- 
feit des Volkes üiberlaffen werden darf, welchen Nachtheil ungeſchicktes 
Eingreifen in die aefunde Lebensbewegung deſſelben bringt, wie indeh 

t, die den rechten Moment unbemust läßt, unmwieberbrings 
lie Einbußen verjhuldet, und wie jedenfalls durch weile Geſetze ſich 
großes gründen und halten läßt. Mit vieler Kunſt find die verſchie— 
denen Gebiete der menschlichen Thätigkeit in belebten Bildern dem 
Leſer vor Augen geitellt, find über Landbau, Induſtrie und Handels- 
verkehr, Kunſtthätigkeit, öffentliche Erziehung, völferrechtliche Verhält- 
niffe bedeutfame Lehren eingewebt. Zugleich wird deutlich gemacht, 
wie bald auch der weiſeſte König netäufcht, der gerechtefte zu Unrecht 
und Härte verleitet werden kann, wie der Tyrann fich ſelbſt einen 
Kerker baut und jein Mißtrauen auch rings um ihn Miftrauen wedt, 
wie ein König für jedes Unrecht fchwerer, als+andere Menfchen büßen 
muß, zumeilen nad gemadten Fehlgriffen der befferen Einſicht nicht 
folgen ann, oft umter dem Joche unwürdiger Günftlinge vergeblich 
nach Befreiung jeufzet, wie gerade die abjoluten Herrſcher die weniger 
mächtigen find und die Größe ber ſie umitrahlenden Herrlichkeit der 
Größe ihrer Verantwortlichfeit bei weitem nicht gleicht. Dazu noch 
eine Fülle allgemeiner Lehren für das Leben: über Bejonnenheit und 
Ausdauer in der Gefahr, über Verſchwiegenheit, über die Sophiſterei 
der Leidenſchaft, über die erlaubten Vergnügungen, über die Unter- 
ordnung jeder Neigung unter das Gebot der Pflicht” 2c. 

Voltaire hat mit Necht von Fenelon gefagt: Das Schöne befeelte 
jeinen Wis, das Gute fein Herz. Er war ein durch das Studium ber 
Klaffiter gebildeter Geift, getragen von frommenm Gefühl, für die 
Jugend nad) einer religiössfittlichen Erziehung ftrebend. Auch er war, 
wie alle tieferen katholiſchen Geifter jener Zeit, getragen vom Jan 
ſenismus. — 

In den allgemeinen Schulen fonnte die gegen den 
Jeſuitismus ſich wendende allgemeine Stimmung nur 
wenig umändern. Es bejhränfte fih der Fortſchritt der 
Pädagogik durd Descartes und die Petites Ecoles von 
Port:Noyal thatjählih nur aufden Gewinn trefflider 
formaler Methoden. Auch wurde in Frankreich die Entwidlung 
des Schulmwejens weiterhin durch das ſeit Ludwig XIV. zum Staate- 
prineip erhobene Neglenentiren, durch das Auffaugen der geringften 
Selbſtſtändigkeit mittelft der oberjten Negierungsorgane gehemmt, fo 
dab die Talente mehr und mehr dem Lehreritande fern blieben und 
die Schulen allmählich in das oberflächlichite mechaniſirende Treiben 
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geriethen. Dir auftide Centraliſation des Ünterri arsmeim 
von Paris aus Izrit ihren Anfang, konute eier mir auperi 
wirfen, jo das z unter den Collegier Jerzufteili, em E 
aemeiner Zul! rien und neue Yehrfaber zurzeruart under 
Tier Schünen 2: van dr und leblos. 
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: 12.230. Berühlsweltwer im Taaatiim: 
gegen Die BREITES sırtendigfcit ve Aetziitsmus Wi 
treten * imenhanag erſchicnen ı7 der derchedennte 
vändern verwandie Vrcdutn, und wahrend in Tezf&uerd Amci 
mus und Pietismue, in Erima Methodiſten und Tuifer aufn 
madt ſich in der tatktizen Welt eine ahnlide Ta Mur 
Richtung auf, Die ın Fr Auenianse und in sranfzes Famemsmus 
in Italien and Spanten Iımtiemus heißt. 

Der Suiefismns, “Fın Stiiter der montiiße, 22° mern 
jchaulichkeit gewandte, Ten cui ſerliven Krommialertsitumrer audi 
von der Inquifition verdanneti iranische Rrieſter Wizzz. Man 
11640 -- 97) war, wil der Zer!i Lin ſteten, innerer Fran era 
und fie Darauf abzieben non Der Neiauna su Dieiem Sirz mern uten 
Damit Tie allein Neigung Für das Gutt heas, meldet Irre Juin 8 
allem sit. Die Seele biachrı dann nidıs von (ar. na mus ı 
geben will, und ſie wik ibn mahte geben, ale mt 7 un ar m 
langt Zu dieſem inneren Arien führt ein mertaier er mi 
Gehorſam, baufige Communisn amd innere Mornirsam Is Tr 
Yeben fteiat von der Meditation sur Conterwlanon arm Te Hu 
tation ſaet, die Contemplation erniet: Die Meditatio Fasz m. mi 
die Contemplation ammickt *r. 


Ter OQuietismus erwart Th aunahı ın Dir 



























Dann aber in allen Ständen der tarbaliihen Yander ner Jenrüt 
Anbann 


Jeſuiten und Inauißtion turen ihr amer. zen 
zrdoch damit augleich an ihrem — Sturze. — 

Hin katholiſchen Deutſchland mar die Mutti zuert > ar he 
vhrlmapbie des Theophraftus zcr Arhentie sum —e a2 
ln ichen, der ſich in das Weſen Gottet nertieri umd jur Fermez 
int Ohne zu gelangen Ätvebte, um ale mahrbater eamur 
Tine m ahrem Urquell amd in threr itaanrerichen Near. zı mm 
„tt on ner Ararund aller D das yılhl auer Sean — 


an teren man Leben herde: m! ‚on ab TOUEOT 
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verflärt. Alles iſt lebendig, der Tod ift nichts als —— und 
Erzeugung der neuen Natur, alles Sterben iſt W 
Menſch ift als Sirotoomes ein WEHT Des taftotos 
Dinge find unterſchieden, ſtehen aber in einer % 

und müſſen in ihrer Wechſelbeziehung und gegenfeitigem Durddringung 
erfaßt werden. Der ächte Magus deutet ‚die Signatur des himmlischen 
und irdiſchen. — Auf rein religiöfem Gebiete tritt diefe Moftit in 
Angelus Silefins (Johann Scheffler aus Breslau, 16%%— 1677) auf. 
Er will die Augen der Seele zur göttlichen Beichaulichkeit lenken, um 
noch bei Leibesleben von himmliſcher Liebe zu entbrennen und mit 
unverwanbten Augen Gott zu ſchauen und Dadurch. das ewige Leben 
ſo viel, (als möglich ſchon in dieſer Sterblichkeit anzufangen. "Wenn 
jo der Geiſt mit Gott eins geworden und in Chriſto die gänzliche 
Kind: und Sohnichaft erveicht hat, jo wird er groß, reid) und mächtig 
wie Gott, und Gott thut nichts ohne — ——— ‚hat 
nichts, was er vor ihm. verborgen bielte, 


enf6, mo Du Deinen Bein [hmingt Aber Om un sen 
So kannſt Du jeden Augenbli fein in der Emigteit. 
SE RR RR ig mie Zeit, 





fein und Gott aus mir gebären, 
— he 


Der wahre Gottesſohn iſt Chriſtus nur allein, 
Doch muß ein jeder Menſch derſelbe Chriſtus ſein. 

Wird Chriſtus tauſendmal in Bethlehem geboren, 
Und nicht in Dir, Du bleibſt Doch ewiglich verloren, 

Das Kreuz zu Golgatha kann Dich nicht von dem Böfen, 
Wo es nicht auch in Dir wird aufgeridt't erlöſen. 


ee, — tatholiſchen Weit — —— 
gegen die Aeußerlichkeit des Jeſuitismus. Und wenn fie 
auc die abitracte Objectivität: des Katholicismus nicht zu —* 


auf, die der Dreſſur und Uniformirung, dem blendenden Scheine ohne 
Umſichtigkeit und Gründlichkeit und ohne Erweckung des Triebes nach 
Forſchung und Wahrheit im Jeſuitismus eine Richtung auf wahrhafte 
see entgegenbielten. — Mit ſolch' ernitem Geiſte fuchte 
das Inftitut der Oralorier, 1613 vom Cardinal von Berulle nad) 
bem Beijpiele eines von Philipp von Neri ſchon im 16. Jahrhundert 
in Rom gegründeten, jogenannten Oratoriums geftiftet, eine gottes— 
fürchtige und nüchterne Erziehung des Clerus und der Laien zu er 
zielen. „Welches Ziel müſſen wir bei unjerer Erziehung vor Augen 
haben? Etwa, uns den Kopf mit Latein, Griechiſch, Hebräiſch, Ge— 
ſchichte, geometriihen Linien und Figuren vollzupfropfen? Unjer 
Geift ift nicht für die Gelehrſamkeit gemadt, fondern die 
Gelebriamfeit für unjern Geift, d. b. man joll jene benußen, 
um diefen zu bilden und zu vervolltommmen. Seine Bolltommenbeit 
beiteht aber in zweierlei: erjtens darin, daß er den Irrthum und das 
Böje fliebe; jodann darin, dab fein Urtheil richtig fei und feine 
Neigungen geregelt.” — Die Oratorier haben mit ihrer Erziehung 
vielſach mwohlthätig gewirkt. Viele ausgezeichnete Geifter in Frankreich, 
auch Malebrandhe, haben aus diejer Quelle ihre Bildung geichöpft. — 
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c. Bie ſpiritualiſtiſche und religiöfe Vppofition gegen die 
orihodore Erziehung im Proteflantismus. 


Die ſpiritualiſtiſche Oppofition der Meligion gegen den 
Aaterialismus der Ortfodoxie in Dentſchland und England. 


21. 


1. Die myftifh:pietiitifhe Cppojition in Deutſchland: 
3. Böhm, Epener und Zingendorf. 


Den Vaterialiemus und Verjtandesformalismus der Orthodorie 
trat zuerjt die Gemüthsfitlle der Myſtik entgegen. Die Aufgabe der 
proteftantifchen Myſtik war wiederum die Aufgabe der Reformatoren, 
nämlich die Irmerlichkeit, das Herz, das Gefühl, dem Verſtande gegen: 
über, in der Religion zur Geltung zu bringen, den himmlifchen 
Chriſtus in das menfchliche Ich hineinzuziehen. Die proteftantifchen 
Moftifer Haben mit der Innerlichkeit Ernft gemacht und die ganze 
jenfeitige Welt in fi) aufleben laſſen; aber fie haben es noch ver: 
worren, im Kampfe mit Geift und mit Natur bewußtunbewußt, gethan. 


Jacob Böhm 


(1575— 1624) iſt der Repräfentant diejer Myſtik — mit jeiner Eeele 
im Centro des ewigen Bundes jtehend — die geiftige Morgenröthe im 
Aufgange. Der Emigeine enthält in jih alle Unterjchieve. Das Uni- 
verfinn ift jein Leib. „Wenn der Menſch die Tiefe über der Erde 
anfiehet, jo ſiehet er nichts als Sterne und Wafjerwolten; dann denkt 
er, es müſſe ein anderer Ort jein, wo ſich die Gottheit ınit ihrem 
Regiment zeige; er bildet jih immer ein, die Welt jei nur ein Haus 
Gottes, umd Gottes Wejen beitehe nicht in ihrer Kraft. Es dürfte 
wohl mander jagen: Was wäre das für ein Gott, defjen Leib, Wefen 
und Kraft in Feuer, Luft, Waſſer und Erde beftände? Siehe, du un: 
begreifliher Menſch, ih will Dir den rechten Grund der Gottheit 
zeigen. Wo diejes ganze Wejen nicht Gott iſt, fo Haft Du feinen 
Theil an ihm. Denn Du bift aus diejem Gott gejchaffen und lebeft 
in demjelben, und derjelbe giebt Dir ftets aus ihm Kraft, Segen, 
Schmidt, Geſchichte der Pädagogit TIL, a 
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Beihluß aus, daß in jeder, Nachmittagspredigt Diejenige, Serie 
widelt werden jolle, die in der, darauf folgenden: Katechiſation zu bes 

handeln wäre. Zugleich begann ex. in, den ‚Exordien der Morgen- 
predigten den, Gegenftand der, Tageskatecheje (es entitanden daraus 
feine „Ratebismuspredigten“) zu beipredien., Anfangs kamen zu diejen 
Katechejen nur Schullinder bald jedoch fanden ſich auch Erwachſene, 
Väter und Mütter, dazu ein; die Katechiſationen fanden allgemeinen 
Anklang; Spener veröffentlichte zur Weiterverbreitung. berjelben feine 
Katehismusvorträge, „Einfältige Erklärung der chriſtlichen Lehre nad) 
der Ordnung des Heinen Katechismus Luthers“ und „Katechetiſche Ta- 
beilen.“ Die Katehifationen wurden zu Windsheim, Eß— 
lingen, Ulm, Shmalfalben und Rothenburg fofort nach— 
geahmt, zu Augsburg, Marburg und Meiningen Dringend 
begehrt, von Ealov in Sachſen nahdrüdlihit empfohlen 
und für das Herzogthbum Sachſen als ein Geſetz angeorbnet- 
Als Spener darauf in Dresden wirkte, richtete er dajelbjt nicht nur 
gleichfalls die Katechijationen auf, jondern verurſachte aud durch 
eine Landtagspredigt, dab durch Landtagsbeſchluß Kate- 
bifationen für das ganze Kurfürſtenthum eingeführt 
wurden. Er lebte mit ganzer Seele der Bildung. des Volkes und 
hielt die Arbeit an der Schule nicht für verächtlic, da fie zur Er: 
bauung der Seelen geſchähe. — Aber er geht von der Kirche in bie 
Schule jelbft Hinein. Er dringt auf einen ein facheren, dem 
jugendlihen Alter angemejfenen Unterricht, bejonders 
in der Religion, und will dabei jtreitiger Fragen nicht Meldung 
gethan willen. Er willin den Shulentugendhajte Menſchen, 
niht bloß Gelehrte bilden. „Die Vorfahren — jagt er — 
haben mit lobenswerther Sorgfalt Schulen geftiftet, damit in ihnen 
das jugendliche Alter nicht bloß zur Menjchlichleit gebildet, jondern 
vorzüglich, damit die in der Taufe Chrifto geweihten Seelen durch 
eine fromme Zucht zur lebendigen Erkenntniß feines Vaters geführt 
würden, damit jo das Bild Gottes in ihnen mebr und mehr vervoll: 
fommnet werden möchte, und aus den Schulen Menſchen hervorgingen, 
nicht bloß für die Wiſſenſchaft, jondern mit jeder zur wahren Glüd- 
jeligfeit führenden Tugend ausgerüftet, von denen jeder in dem Stande, 
zu welchem Gott ihn einſt bejtimmt, feiner Ehre und dem öffentlichen 
Wohle dienen könne, Wie jehr wünſchte id, daß diejes Ziel in allen. 
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mittel der Ehre zu dem, was fie thun jollen, getrieben, aber zugleich, 
mit den unglücklichen Samen des Ehrgeizes erfüllt werden, jo ſchmerzt 
es mich, daß dies auf den Schulen: jo fortgejegt wird. — Da nun die 
Sache jo ftebt, gehen leider aus den Schulen die Jünglinge mit den 
Kenntniſſen, deren fie immer bedürfen werden, jo ziemlich vertraut, 
aber ohne Gott noch zu fennen, dagegen in der Liebe zur der Welt 
und in dem Streben, ihr zu gefallen, ganz verjenkt, weiſe für ſich, 
die göttliche Weisheit defto untauglicher. Was wirft aljo alle Bes 
mithung der Profefforen anders, als dab ihr Gehirn erfüllt wird mit 
einer, daß ich mich fo ausdrüde, theologijchen Philojophie, oder einer 
menjchlihen Fertigkeit in den heiligen Dingen, während ihre Herzen 
von allem wahren himmlifchen Einfluße leer find? Es ift jegt jo, dak aus 
den meiſten Schulen die Jugend mehr Heidniſches als Chriſtliches 
herawsbringt und die Sorgen des weitjehenden Erasmi nur zu viel 
erfitllt werben, da derſelbe irgend bezeuget, daß feine Freude über die 
damals fi weiter hervorthuenden Studia etwas verringert werde, weil 
er jorge, daß allgemad) viel Seibentfum in, die —*— einſchleichen 
werde.“ — madnmn, neu 18 wen annlayrkil 

Spener war schöpferifeh und geiff in jeine Zeit ſchöpferiſch ein. 
Aber er vermochte ſich noch nicht gänzlich frei zu machen von ber 
Orthodorie, die er befämpfte. Es iſt charakteriſtiſch für ihn, daß er 
ich als Mann noch des Schredens und der Gewiſſensbiſſe zu erinnern 
wußte, mit denen er ſich peinigte, da er ſich als zwölfjähriger Knabe 
einmal zum Tanz hatte verführen laffen. Er hielt an der Vorauss 
ſetzung feit, daß das Heil und die Seligfeit des Menſchen an die Anz 
erfennung der doqmatifchen Lehren gebunden jei. Die Conſequenz 
davon war, das ſich das Subject dem objectiven Glaubensinhalte uns 
bedingt unterwerfen muß, auch wenn die Vermmft Dagegen anfämpfen 
ſollte, daß alfo da, mo das Andivibum fich in dieſem Kampfe auf 
die Seite der Vernunft ftellt, nur Unglaube und Mangel an wahrhaft 
religiöfen Leben zu finden iſt, und daß endlich da, wo in Leben nicht 
die Beziehung des religiöfen Herzens auf die Schrift imd die Kirchen: 
lehre, wie in den gefelligen Freuden, in der profanen Kunft und 
Wiffenfchaft 2c. zu finden iſt, nur Sünde und Welt geſehen wind. 
Dadurch wird die Neligion etwas erzwungenes mit peinlichent, —* 
ängſtlichem Anſtrich, der Welt gegenüber etwas ausſchließliches 
Staat und Leben, gegen Kunſt und BUfenfepaft; fomeit fie nicht rei roli⸗ 
giöfen Zwecken dienen. Verzweiflung wird das Weſen des Pietiſten, 
bis der Durchbruch vor ſich geht und der Hochmuth, der aus der Ein 
wurzelung der Gnade erzeugt wird, feinen Thron auffchlägt. — In 
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der proteftantifchen Kirche, innerhalb welcher fie fteht, aufrichten, dann 
aber auch das Evangelium ausbreiten und unter den Heiden befördern, 
hauptjächlich jedoch und innerlich eine brüderliche Vereinigung der 
Herzen zur Liebe und zur Frömmigkeit fein jollte. Durch die mannich- 
faltigiten Anfeindungen nicht irre gemacht, ſuchte er in ben verſchie— 
benften Ländern die Glieder feiner Gemeinde zu vermehren, und als 
er zu Berlin nicht öffentlich auftreten durfte, begann er in feiner 
Wohnung Privatandachten zu halten, die jo häufig befucht wurden, 
dak einft 42 Wagen vor dem Betfaal fanden. 1739 reifte er nad 
Weftindien, wo Miflionen der Herrenhuter errichtet waren und 
wurden, 1741 nah Nordamerika, um unter den indtihen Stämmen 
Propaganda zu machen, 1743 nad Liefland, wo er nur erſt um— 
kehrte, als ihm Rußland das weitere Eindringen unterfagte amd ihn 
mit militärischer Bededung über die Grenze zurüdbringen lieh, ſpäter 
nah Holland und England, wo jeine Lehren weiten Raum eins 
nahmen, 1760 ftarb er zu Herrenhut. Seine Unität bat ſich in 
den mweiteften Gegenden, felbit unter den Negern und 
Hottentotten durd ihre chriſtlichen Schulen verdient ge— 
madt. 

Diefe Unitätsjhulen zählen unter den Letten und 
Eithben mehr als 40,000 Mitglieder, finden jih in Grön- 
land (Neuherrenhut, Lichtenfels, Lichtenau, Friedens- 
thal), auf Labrador Main, Okak, Hoffenthal, Hebron), 
unterdennordamerifanifhen Indianern (Rew-Fairfield, 
Sprinaplace), im däniſchen Weſtindien (St. Thomas, 
St. Eroir und St. Jean); auf St. Thomas: in Neuherren: 
butund Niesky, auf St. Eroir: in Friedensthal, Friedens 
berg, auf St. Jean: in Bethanien und Emmaus, in Bri— 
tiſch-Weſtindien (Jamaica) mit den Stationen Fairfield, 
Srwinhill, New:Carmel, New: Fulned, New-Bethlehem, 
Mefopotamien; auf Antigua mit 10,000 Negern;in Guyana 
mit den Stationen Baramaribo und Sommeresdif in 
Surinam, Hoop am Fluſſe Lorentin x. 

Das theologische Princip der Herrenbuter hat jein Centrum 
im blutigen Verföhnungstode Jeſu, Es folgt daraus fürs Leben und 
im Leben eine durchgängig asketiſche Weltanfhauung, zugleich aber 
ein jtrenger Ernft umd eine tiefe Gottinnigkeit. Gegen die dogma— 
tifhen Spipfindigfeiten und Confejfionsunterfhiede 
herrſcht Gleihgültigkeit: das Lutherifche und reformirte Bes 
fenntnig werben als bejondere Arten und Meifen, den ze 
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Anftalten Sorge getragen, daß die Kinder nicht nur äußerlich mit 
abee Aha dent, ner au lb be geben Craig 
und mit älterlicher Treue von dazu beſtimmten und Schweſtern 
erjogen werden, wie es auch in den Gemeittorten —— 
geſchieht, Für höhere Bildung dient das Pädagogium zuerſt im 
Barby, dann: in Niesty, mo unter Aufficht eines Inſpeltors und bei 
flöfterlicher Einrichtung 'alte und neue Spradhen, Mathematit md 
Gefchichte gelehrt werden. Daneben findet ſich — zu Gnadenfeld — 
ein theologiihes Seminar fir die Geiftlichen dev Unität, wo ge 
der Theologie auch Vorträge über Geſchichte, Mathematik, Naturkunderc. 
gehalten werden: es herrſcht daſelbſt Denkfreiheit, indeß im Amte feine 
Abweihung von der jeftitehenden Dogmatik: und Liturgie geftättet it; 
der Curſus it zweijährig; plnktlicher Beſuch der Vorlefungen ift ftrenge 
Forderung. In England und Nordamerika bejigt die Unität für ihre 
Geiftlichen und Diaspora-Arbeiter befondere gelehrte Erziehungsinftitute, 
Rhilologen, Aerzte und Rechtsſtudirende bejuchen ſeit 1770 die Uni: 
verſitäten. In den meiften Brüderfolonien bejtehen zugleih Benjionen 
für Knaben und Mädchen, deren Neltern nicht zu den Brüdergemeinden 
gehören, — in welchen die Kinder zuſammenwohnen. Der Unterricht 
in 10 bis 12 Klaffen wird durch bejondere Lehrer, bei den Mädchen 
von einer befonderen Lehrerin, ertheilt. Die Zöglinge find außer den 
Unterrichtsftunden - ‚fortwährend unter ſtrengſter Aufficht und werben 
täglich znei Mal fpagieren geführt, Bewregungsfpiele im Freien find 
geftattet. Die Anftalten ftehen unter der Aufficht "eines Inſpektors, 
während ein ſogenannter Hausvater die Oekonomie verwaltet. Ale 
Kinder in der Brüdergemeinde werden ſtreng zur Abwartung des 
Gottesdienftes angehalten und deshalb in der Schule befonders auch 
im Gejange, dent Haupttheile des Cultus, geübt. Jeden Wochentag 
haben fie zugleich eine „Rinderitunde,“ in welcher in einer dem kind⸗ 
lichen Faſſungsvermögen entfprechenden Weife vom der Liebe zu Ehriftus, 
dem Glücke, fetter Gemeine anzugehören x. gefprocdhen wird. — 
Wenn auch einfeitig und oft fpielend, jo hat doch die Herven- 
hütergemeinde dem erftarrten Dogmatismus des Proteſtantismus gegen⸗ 
über ein lebendiges Hriftliches Leben gefchaffen, in dem das Bewußtſein 
durchdrang, daß auch die, zu denen die Kunde des Evangeliums wicht 
gelangt, von der Seligfeit nicht ausgejchloffen fein können, und das 
ih auch Auferlich Form und Gejtalt zu geben ſuchte. Die verſchie— 
denen Stände find durch "das Alter und das Loos beſtimmt und leben 
bite abgejondert: Es giebt ein Chorhaus, in welchen der Chor 
der ledigen Brüder zuſammenwohnt, ein Chorhaus der J 
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zulegt die „Männer von Ehre” ſchlugen. Die Presbyterianer 
vinbieirten ber Synode der Aelteften die oberſte Entfheidung über die 
geiftlichen Angelegenheiten; die Andependenten [hrieben jeder 
einzelnen Gemeinde volle Mindigkeit und Selbftändigfeit zu. Pres- 
byterianer aber ımd ndependenten waren unter dem geineinfamen 
Namen der Puritaner einig in dem Kampfe für —** des 
Tempels vom pfäffiſchen Tand und Schaugepränge, weiter dann im 
Reinigung des Herzens von Schein und Lüge. Als fie die Gewalt 
hatten, unterwarfen fie das Leben der engliihen Nation einer harten 
Zucht. Sie kämpften gegen den gekrönten Unwerth und das vergoldete 
Later wie nach unten gegen Rohheit und Vertbierung. Sie forderten 
Mäßigkeit, Ordmung, Häuslichkeit, Anitand, Ehrbarkeit in allen Schichten 
der Gejellfhaft. Sie eritrebten in ihrer Neformation wie in ihrer 
Nevolution die fittlihe Wiedergebirt des engliihen Volkes, 

Naturgemäß mußten fie auch den Kampf gegen ben Forma: 
lismus und Scholafticismus in den Schulen aufnehmen; 
und einer ihrer edelſten Repräfentanten nahm ihn auf, — 


Iohannes Milton. 


Milton war am 9. December 1608 in London geboren, — früh 
durch feinen zum Proteftantismus übergetretenen Water vom innig 
Hochachtung und Hingebung an die proteftantifchen Ideen befeelt, in 
der St. Paulsſchule durch Gills poetiihe Verſuche zur Nacheiferung 
herausgefordert und zugleich fir das klaſſiſche Alterthum erwärmt, 
und im Cambridge mit Verachtung gegen das ſchlechte Univerſitäts— 
treiben erfüllt, von dem er bald den innern Zufemmenhang mit der 
Entartung umd Wertümmerung der engliihen Kirche fand. „Ohne 
irgend eine Kenntni der Logik und Philoſophie — jo ſchreibt ber 
meunzehnjährige Milton an feinen Alerander Gill — überlaffen fie 
ſich mit ungeſchulter roher Urtheilsfraft dem Studium der Theologie, 
worin fie es gerade weit genug bringen, um eine Prebigt zuſammen— 
zufliden, deren Stoff fie, ohne Wahl und Sichtung, aus den verſchie— 
denften Autoren geitohlen haben. Und jo fürchte ich, daß unſere 
Geiſtlichteit in die pfäfſiſche Unwiſſenheit früherer Jahrhunderte zurück— 
fallen werde” Später von den Hocichulen: „Sie entlaſſen eine 
Gattung von Menjchen, die nad) Prälatenart nur an Formen und 
Außerem Schema bangen und deren ſtlaviſch abgerichteter, im Grumde 

zuchtlofer Geift ſich niemals in wahrer Liebe der Tugend und Neligion 
beugte, welche das Ende aller Weisheit find. Was wer Amir “= 





A Era were an Unerforiälide, — Bine her 
Neligion ans. „Das Wejen der Wahrheit iſt Deutlichteit und Helle, 
Gott ſchuf Die Vernunft tauglich und tüchtig für ihren Gegenftand: 

Wahrheit, — wie das Auge fir den einigen: die äußere Welt. Die 
Vernunft iſt eine’ Gabe Gottes in einem Manne ſo gut als in taufend, 
Oft findet ſich in einem Laien mehr ſchmackhafte Kennt- 
niß, als in einem Dugend Bifhöfen, ganz wie es zu den 
Zeiten des Erlöfers der Fall’ war, den auch Die gemeinen Leute 
ſchãtzten und als einen großen Propheten priefen, während ihn bie 
rabbinischen Mantelträger, die unvergleichlichen und unüberwindlichen 
Voctoren für einen Sohn 'Beelzebubs hielten. Nichts iſt umer- 
träglider, als eim gelebrter Narr, oder ein gelehrter 
Heuchler; der seine ſteckt in leeren Vernünfteleien, als ein Schwad)- 
topf, von dem die Welt keine Frucht bat als eitle mühige Fragen; - 
der andere benugt feine jopbiftiichen Künfte und feine Belejenbeit, um 
feine unerſättliche Habgier und Ehrfurdt für fromm und rechtgläubig 
auszugeben, und ſeine liederlichen Grundſätze mit: einem "glatten, 
gleißenden Firniß zu übertünchen.“ Mit gleicher Energie kämpfte er 
für die Freiheit derPreſſe vonder Cenſur Der Urſprung der 
Eenfur it hajjenswerth: Päpſte haben zuerft ‚die Genfur als 
Waffe gegen die Neformation gebraudt. Sie it ywedwidrig; denn 
fie will die Wahrheit gegen den Irrthum ſicher  jtellen, Das Loos 
des Menſchen saber it, daß er das Gute nur durch das Böſe kennt; 
die Erkenntniß des ‚Schlechten iſt nothwendig zur Bewährung der 
Tugend, die Prüfung der Irrthümer zur Befeftigung der Wahrheit. 
„Es ift nicht Schlimmer, einem Menſchen zu tödten, ‚als 
ein gutes Bud.“ Die Cenſur iſt endlich die großte Entmuthi- 
gung, bie ärgſte Beleidigung, welche wer  Gelehrjamteit und 
den ‚Gelehrten ‚geboten werden fann. Sie beſchimpft jene freien hod)- 
begabten Männer, deren. Beruf es iſt, die Wiſſenſchaft um ihrer ſelbſt 
willen zu ſuchen und zu lieben. „Was müht es einem Manne, 
daß er aufgehört hat, win Schulknabe zu fein, wenn er 
der Ruthe nur entgangen iſt, um unter die Cenſurſchere 
zu kommen, — wenn die Werke ſeines ernſten Fleißes 
nicht beſſer behandelt werden, als Stilübungen, an 
denen ber Schulmeiiter herumſtreicht?“ — Milton iſt dann 
‚gleichfalls unter den Kämpfern für die staatliche Freiheit. 
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gemißbrauchten Shäge wegnehmen und gute Schulen dafür bauen. Er 
verlangte, daß der Staat es als feine heilige Pflicht an: 
ſähe, Sorge zu tragen, daß der reine Same der Tugend 
in diejungen Herzen ausgeftreut werde; denn dieſe jei der 
einzig wahre Schuß des —— das Bollwert 
jeines Wohlſtandes und ſeines Ruhmes. Er hatte ſehr ernſt⸗ 
id an eine planmäßig, von oben geordnete äſthetiſche Erziehung 
des Volkes gedacht. „Da der Geift des Menjchen in feinem Körper 
nicht friſch und geſund bleiben kann, wenn er ſich nicht zuweilen von 
ſeiner ernſten Thätigkeit erholt, jo wäre es ein Glück für das Gemein— 
mejen, wenn unſere Obrigteiten, tie es in den ruhmgekrönten Staaten 
des Alterthums geſchah, nicht nur die Entſcheidung der Rechtshändel, 
der ärgerliden Streitigkeiten um das Mein und Dein in ihre Hände 
nähmen, jondern auch die Zeitung unſerer öffentlichen Feſte und Luft: 
barfeiten, Denn dieje jollen nicht, wie es noch vor furzem bei ums 
der Fall war, polizeilich gutgeheißene Beranlafjungen zu wüjter Schlem: 
merei und Ausſchweifung fein; ihre eigentliche Aufgabe iſt es vielmehr, 
theils unfern Körpern durch Friegerifche Mebungen Kraft und Gewandt: 
heit zu geben, theils unfere Geifter zu bilden umd zu ſchmücken, ſei es 
durch die artigen und lehrreichen Verhandlungen von Akademien, jei 
es durch tunftvolle Vorträge, die mit berebter Mahnung zur Geredi 
tigfeit, Mäßigkeit und Tapferkeit anfeuern. Bei jeder Gelegenheit ſoll 
das Volt unterrichtet und gebeſſert, ſoll der Ruf zur Weisheit und 
Tugend vernommen werben.‘ Und ob dies geſchehen könme, nicht nur 
durch Predigten von der Kanzel, jondern auch auf andere gewinnende 
Weife, durd feierliche Yobreven auf große Männer, durch feſtliche 
Bühnenfpiele, oder durch jonftige Veranſtaltungen, welde Belehrung mit 
Erholung verknüpfen, — das mögen unſere Staatslenfer reiflich be 
denken.“ Num schrieb er auch ein Pleines Bud ber die Erzie— 
hung, — aus dem Widermwillen gegen den jeichten Normalismus und 
trodnen Formalismus der englifchen Gelehrtenjchulen und Univerfitäten 
erzeugt, ein Ruf zur freien humanen Bildung, der verlangt, daß alles 
Wiſſen nüge jei, der aber unter dem Nüslichen das ‚Gute verfteht, 
„fein Bogen, den Jeder jpannen kann, der ſich einen Schulmeiſter nennt.” 
„In den beftehenden Schulen werden die Sachen gegen: 
über den Spraden vernadhläjfigt, und doch ift die Sprache 
nur das Werkzeug, um uns nützliche, wiſſenswerthe Dinge mitzutheilen. 
Wenn ein Sprachkenner ſich rühmen könnte, daß er alle Zungen Babels 
in jeinem Munde hätte, und er verftände die werthvollen 

nicht, die durch diejelben überliefert worden ind, pe 
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vertänblichfien find — mit denm, melde ih auf finnlice Wahr 
nepmungen fügen, — trägt man ummwihienden Neulingen die aller 
Gedichten und Neben an, welde doch mur die Werte des reifften Ur- 
theils ſein Eomnen, — bie bochſten und legten Aeußerungen eines Kopfes, 
ber durch langes und Beobachten mit Gebanten erfüllt und zur 
Erfindung gewedt worden it. Dieje tbörichte Erziebungsmeiie 

in den jungen Yeuten Etel vor dem langweiligen Lern und Vera 
tung der nichtenugigen Gelehriamfeit hervor.” — Dagesen il Milton 
auf den natürliden Weg des Unterricdts führen, der uom 


Einnligen zum Geitigen auffteigt, — auf einen Weg, mäh- 


weit reicher und doch weit weniger zjeitraubend, weit | 
jwedmäßiger ift, als der gebräudlide. Das Ziel vieler feiner 
Alademie ift allgemeine Bildung; praftiihe Fachſtudien ſind 
u— ; bie Alademie iſt zugleich Gymnafium und Ur 
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die Erkenntniß Gottes, das Wiſſensziel aller denkenden Menſchen. 
Alle Wiſſenſchaft und Lehre der Erziehung aber muß 
ſich aufden Staat beziehen; denn nur das iſt eine voll: 
ftändige und würdige Erziehung, melde einen Mann 
bazu bildet, alle privaten und öffentliden Pflihten im 
Kriege und im Frieden geredt, geibidt und großberzig 
zu erfüllen. Der Studiengang in der Akademie wird demnach 
folgender jein: Zuerft ift die Grammatik vorzunehmen, Leſe— 
übungen aus ausgewählten, leichten Abſchnitten moralijchen Inhalts, 
3 B. aus Quinctilian. Dazu müfjen ergänzend die Erklärungen und 
Neden des Lehrers kommen, welche mit Feuer und Nachdruck im den 
empfänglichen Gemüthern Eifer zum Lernen, Bewunderung der Tugend, 
Verachtung alles Kindiichen, Luft an allem Männlichen: weden. Da- 
neben werden die Anfangsgründe der Arit hmetik und Geometrie 
gelehrt, ferner die Hauptftüde der Religion und die bibliſche 
Geſchichte, welde vor dem Schlafengehen einzuprägen find. — In 
der nächſt höheren Abtheilung werden die alten Aderbaujchrift- 
iteller, Eato, Barro, Eolumella gelefen, deren Sprade ihre Schwie- 
tigkeit hat, deren Gegenftand aber eben jo leicht verjtändlich als hoch⸗ 
wichtig it. Vorträge über Länderkunde und Naturlehre ſchließen 
fich bier an; aud wird die Grundlage im Griechischen gelegt. 
— Nun kommt die Klafje, welde fih die reinen und gewandten 
Naturwiſſenſchaften jo weit aneignet, als die allgemeine Bildung 
fordert. Den Schlüfjel dazu bietet die Mathematik. Im Zuſammen— 
hange damit werden die römischen und griechiſchen Autoren dieſer 
Fächer ftubirt: Plinius, Seneca, Ariftoteles; aub Celſus 
und Vitruv. Dieſer Unterricht muß höchſt lebendig und praktiſch 
ſein, damit die große Frucht des Naturftubiums, Schärfe der Beob— 
achtung, Gewandtheit der Einne, Beherrſchung der äußeren Welt, veid) 
und voll gewonnen werde. Dann wird der Schüler aud die Fähigkeit 
haben, die Naturpoefie der Alten, Luerez, Theokrit, Hefiod, zu 
verjtehen. Schwierigkeiten der Sprade find überall leichter zu über 
mwinden, als Schwierigkeiten der Sadıe, obwohl man gewöhnlich das 
Gegentheil glaubt. — Die Kenntnif der Natur iſt indeſſen nur eine 
Vorſchule fr die Kenntniß der menfchlichen Dinge: — aus dem Reiche 
der erhabenen Nothwendigfeit treten wir nun heraus auf das Ge: 
biet der Freiheit und Sittlichkeit. Wirlernen die ethifhen 
Schriftſteller des Alterthums kennen: Cicero, Plutarch, Zeno— 
phon, Platon (die beredten Erläuterungen des Lehrers thun das Ihrige 
hierbei); auch find David und Saloıno in den Abenditunden wit 
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Freiheit, der in der Periode der englifchen Nepublif von der Maſſe 
des Volkes angeftaunt und verehrt, jpäterhin verfannt, verachtet, ver- 
leugnet ward, bis ev am 8 November 1674 ftarb. — — 

Die engliſche Staatskiche war durch die Trägheit, Gleihgültig- 
feit und Unwiſſenheit der niederen Geiftlichkeit verfallen; fie war in 
ihrer äußerlichen und politiſchen Richtumg erftaret. Aber audy der 
Puritanismus verſank in kalte Abftractionen, artete in eine Kirchen— 
zucht aus, der jede irdiſche Freude Sünde war. Da ftiftete ein Schuiter 
aus Drayton, Georg For (1624-1691) die Secte der Quäfer, die 
als Prineip aller Frömmigkeit das innere Wort oder göttliche Licht 
annahmen, welches in unmittelbarer göttlicher Offenbarumg den Menfchen 
zur Tugend, Wahrheit und Seligkeit führt, — Kraft eben deſſelben 
Geiftes, vom weldjem auch die. heilige Schrift eingegeben ift. Nach 
diejer legteren müffen alle unmittelbaren Offenbarungen geprüft werben, 
deren der Menſch theilhaftig wird, fei er mın Mann oder Weib, An 
die Stelle der Waffertaufe tritt die Taufe des heiligen Geiftes: in der 
Moral wird der Eidſchwur, die Nebernahme obrigkeitlicher Aemter und 
der Kriegspienft verworfen; im Leben und Sitte wird Askeſe gelibt, 

Askeſe iſt auch ber; Grumdton der reformirten Pietiften in Eng— 
land, der Methodiften, die John Weslen (1703—1791) gründete, Er 
war ein Mann voll Unternehmumgsgeift, von raftlojer Thätigkeit, von 
Sinn fir Wiffenfhaft und Kunft, und zugleich der Mann 'befonnener 
Ruhe, Dronungsliebe, Willensftärfe und Pflichttreue. Er begann mit 
äußerlicher Heiligkeit, wurde aber bald zur Erkenntniß geführt, daß 
bie Religion im Herzen wohne umd innere Heiligung verlange. Der 
Unendlichkeit der Forderungen des göttlichen Gefeges gegenüber wird 
ihm dann die Gnade Gottes in Chrifto als der feite Grund offenbar, 
auf den fi der Menſch durch den Glauben: ſtellt. In Herrenhut 
lernte er den lebendigen Glauben und: die warme Liebe zum Heilande, 
ſowie die neuen Gemeindeeinrihtungen und die Jugenderziehung kennen. 
Von mm ab fühlte er es als feinen Beruf, Seelen zu retten, und in 
Berein mit Whitefield (1714— 1770), einem offenen Beifte ohne einen 
Funken von Ehrgeiz oder Selbtfucht, voll unerfchöpflicher Erfindungs- 
gabe und glühender und plaftticher Einbildungksraft — erfchallte fortan 
die Methodiftenpredigt (ber Name „Methodiften“ murbe früher 
etwa gleichbedeutend mit Theoretiler oder Syſtematiker von ſolchen 
gebraucht, die im Wilfenfchaft oder Braris eine ftrenge Methode ver: 
folgten) weithin und mit foldem Erfolge, daß die Zahl der Zuhörer 
bis auf 60 und 80,000 ftieg. Aus der Zahl der Belehrten wurden 
bie tüchtigiten Laienprediger — „die Pioniere des „Methodisun®“ 








son Besleys Tob waren auf den veridiedenen Stationen 
5848 ECommunicanten, darunter über 4000 Neger. Die 
metbobiftiichen Niffionare —— in drei ßig fremden 
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Methodismus für die Erziehung der Armenkinder, Die Zahl 
der methodiftifchen Sonntagsihulen belief fih 1856 auf 4166 mit 
437814 Kindern und 76517 freiwilligen Lehrern; daneben hatten fie 
434 Tagſchulen mit 52630 Kindern. 1859 ftanden unterder nischen 
Erziehungsbehörde 466 Tagſchulen mit mehr als 60000 Schülern umd 
4347 Sonntagsjhulen mit 457000 Schülern. In Weftminfter it eine 
Normalichule, im welcher Lehrer und Lehrerinnen fiir Volksſchulen 
gebildet werden. Nur entſchieden religiöſe Lehrer, Mitglieder der Ge: 
meinſchaft, werden angeftellt. Jeden Tag wird die Bibel gelejen ımd 
erklärt, werden die wesleyaniſchen Katechismen vorgenonmen; der 
Unterzicht beginnt: umbı FhlieBt mit" dem EDEL; die Kinder müfjen den 
wesleyaniſchen Gottesdienit befuchen; — jedoch werben auch die Kinber 
von Nicht:Wesleyanern in die Schulen aufgenommen und, auf Ver: 
langen der Neltern, von Gottesdienit dispenfirt. Zu Didsbury und 
Richmond find jeit 1833 Previgerjeminare gegründet, welche Un: 
terricht im den fir den praftifchen Beruf unmittelbar erforderlichen 
Zweigen der Theologie geben. — Der Methodismus thut viel für die 
Erziehung. Doch wird er in dieſem Thun micht von Principien ge 
leitet: darum wird eben jo häufig, wie er für die Jugend arbeiter, 
auch dieje Arbeit von ihm vernachläſſigt. Die Kinder werden nicht 
jelten anderen Denominationen oder der Episkopalkirche übergeben, 
weil ſie ihm nicht als Glieder feiner Kirche gelten, ehe fie befehrt find, 
jondern allen anderen in feinen Schulen gefammelten Zöglingen gleich 
ftehen, — auch weil bei ihm mehr auf plögliche Bekehrung gehofft, 
als auf dem Einfluß der Neltern und der Schulen gerechnet wird. 





Die Erziehung des Pictismus. Die Nengeflaltung der Wolks- 
ſchule und der Geleßrienfgute. Die Gründung der Reatſchule 
„Der Pietismus — ſagt Heppe — erhob ſich znnächſt gegen den 
herrſchend gewordenen ſcholaſtiſchen Dogmatismus, welcher forderte, 
daß die Kiche, wenn ſie Gottes Reich ſein wolle, vor allem ſich in der 
Herrlichkeit einer makelloſen Dogmatik darzuſtellen und in dieſer Herr- 
lichteit des Dogmas Dienſt zu thun habe. Im Gegenſatz zu dieſer 
Verkehrtheit verlangte der Pietismus, daß ſich die Kirche die Pflege 
eines praftijchen Chriſtenthums zur Aufgabe mache, daß fie den ein— l 
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feſtigen. Die Frömmigkeit verträgt fi mit allen Ständen und 
Lagen, in welche ein Menſch kommen kann; denn jede Lage, mit der 
fie ſich nicht vertrüge, würde dadurch ihre eigene. Unrechtmäßigkeit 
documentiren. So ſchließt fie auch die Klugheit im Benehmen nicht 
aus; nur muß die Klugheit immer ber: untergeordnet 
bleiben. Man muß daher jungen Leuten zu anftändigen Sitten An- 
weiſung geben, ohne fie zum „Hoften“ zu erziehen, fie anjtändige 
Stellung des Körpers lehren, ohne Tanzmeifter aus ihnen zu machen, 
bei manden reihen Jünglingen ſchon früh auf ihre Beitimmung, in 
der großen Welt zu leben, auf Reifen zu geben, unter fremden Nationen 
2c. ſich aufzuhalten, Rücficht nehmen, ohne doch darüber das an 
was noth thut, zu vergejien. 

Der Unterridt ift ver Erziehung untergeordnet, Zwea 
der Schule iſt nicht die Mittheilung von gewiſſen Kenntniſſen: alle 
Belehrung muß: weſentlich eine erziehende Tendenz haben. Das Ziel 
des Unterridts wie das der Zucht iſt die Erbauung des 
Reiches Gottes in dem Herzen des Kindes, und von dieſem 
Fundamente ausgehend und aufbauend, folldie Erziehung 
und Bildung auf allen Stufen und im allen Nidtungen 
als ein Syftem, als eine Erziehung, als eine Bildung 
aufgefaßt werden. Obſchon deshalb‘ bei allem Unterricht der 
‚Stand und dev künftige Berufim Auge zu behalten ift, jo muß 
doch eine ‚gründliche , Erkenntniß Gottes und der Pflichten, 
‚Schreiben ꝛc. als für alle Stände nothwendig, im allen Säulen has 
Fundament bilden. Allen Standesichulen gebt daher die Bildung in 
ver Volksſchule, die alſo mwejentlih Elementarihule iſt, und 
in der für alle nadjfolgenden Stufen das unerläßlid; Nothwendige ge— 
lehrt wird, voran. — Mit diefem Gedanken des Pietismus erſt hat 
ber wahrhafte Begriff der Bolksihule Realität erhalten 
und iſt für Neugeftaltung bes Volksſchulweſens der mäch— 
tigſte Anſtoß gegeben. Und indem das Ziel der Volks: 
ſchule, die Kinder zu wahrhaften Ehriftenmenjden zu 
erziehen, zugleid, wenn auch unter Anwendung viel 
mannigfaltigerer Bildungsmittel, das Ziel ber höberen 
Schulen ift, werden dieſe ſowohl aus der vornehmen $folirt- 
beit der alten Gelehrtenfhulen heraus dem Leben näher 
gebracht, als ſie zugleich mit der Volksſchulein organiſche 
undlebendige Beziehung treten. — In der Unterweiſung derer, 
welche zu bürgerliben Gewerben, Handwerken ac. beftimmt 
jind, kommt es neben dem Religionsunterricht nicht allein auf die un- 
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eg auf Lejen, Schreiben und Rechnen an; auch: 
die Elemente anderer Wiffenichaiten, namentlich) zur Kennt⸗ 

niß der Natur, der Geographie, Geſchichte, Landespolizei— 
ordnung ꝛc. ſollen bei ihnen nicht verfäumt, jedoch mehr beiläufig 
und ſpäter beigebracht werden. — Für die Studirenden ſind die 
altklaſſiſchen Sprachen die Hauptſache. Die lateiniſche Sprache 
iſt am meiſten zu treiben und zwar von Anfang an grammatiſch, doch 
zugleich auch durch frühe und vieljeitige Uebung im Sprechen in und 
außer den Klafjen, auf Spaziergängen bei Spielen x. Das Griechiſche 
hat jeine Bafis im neuen Teitamente. Denn ein Hauptvortheil 
aus den alten Spraden ift das rechte Verſtändniß der 
heiligen Bücher, die jeder Studirende im Original leſen 
foll. Es ift zwar qut, auch die heidniſchen Schriftiteller zu verftehen; 
doc führt zu vielfache Beſchäftigung mit ihmen leicht von der Hodı- 
ihäbung der Bibel ab. Auch find viele alte Autorender Jugend 
von Seiten der Sitten gefährlid: einige ſollten darum nie, 
andere nur im Auszügen gelefen werden; es find Chreitomathien zur 
veranftalten. Nächſt den Sprachen dürfen Geographie, Geſchich te, 
Mathematik, Aftronomie, Naturgeihichte und Raturlehre 
feinem fremd bleiben. An den oberen Klafien müſſen 
zudem noch Zogik, die zum ordentlichen Denker, und Rhetorik, die 
zum richtigen, deutlichen und guten Ausdrud führt, getrieben ımd be 
ſonders durch bejtändige Uebungen im Disputiren, Erzählen, Vortragen ze. 
praktiſch gemacht werden. Auch ee — 
Poeſie darf man nicht verjäumen. 

> Um zu diefen Zielen zu gelangen, müſſen die Xehrer tüchtig 
gebildet jein. Zur Bildung der Lehrer müſſen ag Se: 
minarien angelegt werden. Dieſe Seminarien müfjen im ihrer 
Organifation verſchieden fein. Gemein tt ihnen allen das Hinarbeiten 
auf Erwedung eines frommen Sinnes, damit das Geſchäft als Gottes 
Werk, d. i. als etwas betrieben wird, wodurd von Menſchen, die Gott 
von dem, was fie thum, Rechenſchaft ſchuldig find, Gottes Abſichten 
für das zeitliche und ewige Wohl der Menjchheit nach der Lehre des 
Chriſtenthums befördert werden. Am meiften führen zu — 
häufige Uebungen der Andacht und gegenſeitige Erweckung frommer 
Gefühle und Entſchlüſſe, öftere Tan Anſprachen, religiöfe Gejänge ac. 
Fr die verjhievenen Zwede des Unterrichts aber müſſen die Vor: 
bereitungen verjchieben fein. Für die Lehrer der Volksſchulen 
iſt theoretifche und praftifche Anleitung zur Katechetik zu 
für bie Lehrer der lateiniſchen Säulen find Uebungen: in der 
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Philologie anzufegen; für die, welhe der Bildung der höheren 
Stände beitimmt werden, muß eine encytlopädiſche Bekanntmachung 
mit den Sprachen und Realien vorgenommen werden. 

Der Lehrer an den höheren Schulen: ſoll für, mehrere 
Fäder geſchickt ſein. Aber alles von einem zu fordern, ift der Schule 
nachtheilig: darum joll fein Lehrer an eine einzige Klafie 
gebunden jein, jondern jeder in oberen und, unteren Klaſſen bes 
idhäjtigt werden. Eben jo fejjele man den Schüler nidt an 
eine Klafje, wenn er in einzelnen Unterrichtszweigen über diejelbe 
hinaus ift: man jege ihn in jedem Fach, wohin er nach jeinen Kennt: 
nifen gehört. Damit das Ganze harmonisch zuſammenſtimme, ſoll 
fin Lehr plan und Lehrmethode eine feite Norm aufgeſtellt und 
für jede Lection eine Inftruction feitgefeßt fein, ohne dem Lehrer 
dadurch die Aeußerung feiner natürlichen Talente zu nehmen... Der 
Geiſt joll nidt in Feifeln gelegt, aber es joll dem, was 
der Lehrer lehrt, Maß, Grenze und Ziel beftimmt werden. 
Das allgemeine Gejeg der Methode ift ein beſtändiges Geſpräch mit 
den Lehrlingen: Katecheſe iſt die Seele des Unterrichts. Durch 
fie wird das Lernen erleichtert., Doch ſoll dieſes Erleichtern nicht auf 
Unkoſten jugendlicher Thätigleit geichehen. Viel Arbeiten mit 
dem Gedächtniſſe, mit dem Veritande und mit der Feder 
ift die Lojung., Für die Seele des Unterrichts wird die Wieder- 
holung des früher Erlernten angejehen: Wiederholung läßt den Lehr- 
ling nie auf vermeintem Wiſſen einfchlummern. In dent: gelehrten 
Schulen ift wöchentlich für jede Lection ein beſtimmter Wiederholungs: 
tag anzuordnen, Schüler, welde ſchon über eine Lertion hinaus find, 
fehren am Wiederholungstag für eine Stunde in. die Klaſſe zurüd, 
worin fie noch getrieben wird. Alle Gegenitände, die ſich nur immer 
veranjchaulihen lafen, muB man der Anſchauung vorzuführen ſuchen, 
Bejonders auch jollten die Kinder die jie umgebende Natur, 
die Gejhäfte des menihlihen Lebens, die Werkjtätten 
ber Handwerker. tennen lernen. Einige Stunden find zum 
Beſuch derjelben aus- oder anzujegen. Andere Gegenftände der Natur 
werden in einem Naturalienkabinet gefammelt. Deftere Prüfungen, 
mehr. oder minder feierlich, werben: veranftaltet: fie find wichtig, um 
Xehrende und Lernende in fteter Thätigkeit zu erhalten. Die Zucht 
in. der, Schule muß streng fein; aber der Ernit ift mit Liebe zu paaren. 
Stod und Ruthe follen wo möglich entbehrt werden. Schelt= und 
Schimpfworteund exrtemporäre Jühtigungen findverpönt. 
Um jeden Schüler auf die rechte Art zu behandeln, wird dem Lehrer 
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zur Pflicht gemacht, „die Zöglinge genau zu beobachten und 
gern judicia über pietatem, studia, 
affectus, mores et constitutionem corporis aufzufegen, bie hernach 
in ein Buch eingetragen werden, damit man jeben * —— 
ſtande deſto beſſer könne.“ J ‚Dan 
Als Hilfsmittel für den Unterricht *— * whienemm 
die von feinen Pädagogen verfaßten und meiſt in der mit ben 

Etiftungen verbundenen Buchhandlung erſchienenen Lehr: und Schul⸗ 
büder. Die Zahl der von diefer Anftalt ausgehenden Bibeln in 
fait unzählbar. Freylingshaufens GCompendia herefehten in dem 
Religionsklaſſen, Freners Geographie und Univerfalbütorie in ven 
Geſchichtsklaſſen, Langes und Schulzes lateinifche und griechiſche 
Grammatik in den Sprachlectionen. Heinzelmann md Wolfram 
ſorgten fir griechiſche und lateiniſche Leſebücher. Die lateiniihen 
und griechiſchen Autoren erſchienen in wohlfeilen Ausgaben. 
Sargamed arbeitete ein franzöſiſches Lericon und eine Gram- 
maire raisonnde. Auch ——— Leſebücher wurden bearbeitet. 
Freyers Orthographie feine deutſche und lateiniſche Oratorie 
waren allgentein verbreitet. ee führte den Gedanten aus, im 
jeiner Phyſik eine populäre Naturlehre und Naturgeſchichte in die 
Volksſchulen zu bringen. Auch Fabris Geographie, Nikolais 
Naturlehre, Junkers Handbuch gemeinnütziger Kenntniſſe *— 
der Schule des Pietismus hervor. — 

Die Erziehung — ——— 
ihres Auftretens und ein entſchiedener Fortſchritt in der Erziehungsidee. 
Die Schule war durd den Pietismus wieder fir das Leben gewonnen. 
Es waren die verjchiedenen Schulen als ein organiſches Ganzes erfaht, 
als deſſen Bafis die Wolksfchule hingeftellet ward. Dieſer Schulorga- 
nismus war in innige Beziehung und Verbindung mit dem Hanfe 
aejegt, indem die Forderung aufgeitellt war, daß die Schulerziehumg 
nothwendig von der häuslichen Erziehung getragen jein müſſe. Es 
war jomit die pietiftiiche Schule ein Product wahrhaft proteftantifchen 
Geiftes, der die Sorge für das Individuum verlangt und der fordert, 
daß alles Wiſſen und Erkennen des Einzelmenſchen von feinem per- 
jönlichen Gewiſſen getragen wird. Und weil die pietiftiichen Erziehungs: 
prineipien ächt proteitantifch waren, darum verbreiteten fie ſich auch 
durch das ganze evangelifhe Deutichland. Armenſchulen und 
Waifenhäufer wurden in großer Zahl angelegt. Ehulordnungen 
im pietiftiihen Geifte wurden publiziert. Auf Heranbildung künftiger 

u =" wurde an vielen Orten in den Waiſen- und 
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nie gejehene Aufmerkſamkeit ward von allen Regierungen dem Vol ks— 
ſchulweſen zugewandt. Der Pietismus jhuf ein meues Be 
auf, dem Felde der Erziehung. 

‚Bald jedoch begannen die Schulen des Pietisinus FA 
Widerfpruche zu leiden und in dafjelbe Extrem zu fallen, wie feine 
religiöſe Anſchauung. Wie der Pietismus in der Kirche den Menfchen 
nad). und nach völlig dem wirklichen Leben entfremdete und ihm alle 
unjchuldigen Freuden verfümmerte, jo daß es an manden Orten z. B— 
in Leipzig für ein Zeichen der Drthodorie galt, wenn man wader zu 
Tanze und in die Komödie ging: jo wurde. er auch in der Schule eine 
tirchlich polizeiliche, durch Angſt und Furcht herrſchende Zuchtanſtalt. 
An die Stelle des Geiſtes trat in der pietiſtiſchen Schule 
die Form. Die äußere geiſtliche Geberde wurde das Wejentlide. 
Man führte harte Sittenpolizei und strenge Kloſterdisciplin ein; man 
hielt eine beſtändige und genaue Aufſicht, jowohl in Familien als 
Schulen, für das Hauptmittel der Erziehung, und weil man glaubte, 
daß die jich jelbft überlajfene Jugend zu leicht Durch Müßigang, Ge: 
ſpräch und Sitten verderbe, wurden die Zöglinge feinen Augenblid 
ohne Aufjicht gelaffen und damit jeder jelbitändigen Entfaltung ber 
vaubt. Man häufte Andadhtsübungen auf Andachtsübungen. Man 
betete, predigte, ermahnte, jang ‚bei jeder Gelegenheit. Aufrichtige und 
Scheinheilige mengten fi. Man zeigte zu wenig Kenntniß des jugend- 
Lihen Lebens, um die religiöjen Nebungen dem entſprechend einzurichten. 
Darım wurden häufig die jugendlichen Gemüther durch übermäßige 
veligiöje KRafteiungen der Religion entfremdet, Und während bei 
einigen die, den Uebungen zu "Grunde liegenden religiöſen Gefühle 
einſchlugen und für das ganze Leben aushielten, wurden viele deito 
ſchlimmer, je bejjer fie ſcheinen jollten over wollten: Lüge und Heuchelei, 
lieblojes Richten und Phariſäismus ftellten ſich als Erziehungsrefultate 
ein, und indeh auf einer Seite bei einzelnen Individuen alle friſche 
und individuelle Lebenskraft unterdrüdt wurde, jo daß fie in ihrem 
ganzen Yeben nicht thatfräftig und muthvoll aufzuathmen vermochten, 
brach auf der anderen Seite in ſtarken Naturen das lang verhaltene 
und zurücgehaltene Feuer des Selbit jpäter in Leben und Kraft vers 
zehrenden Flammen auf, Die Neligion ward ‚vielen verhaßt; die 
Frömmigkeit ward zum Gejpött, Und. doch waren zulegt religiöje 
Uebungen und religiöfer Unterricht die einzigen Unterrichtögegenjtände 
geblieben, weil alle Wiſſenſchaft, die nicht in unmittelbarer Beziehung 
zur Neligion jtand, verachtet wurde. Die Waijen: und Arıneniculer, 
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wollten," welche aber für ihren Lebensberuf Kenntnifje aus der Geo: 
metrie, Arithmetit, Phyf, Mechanik 2c. nöthig hatten, mehrte fich mit 
jedem Jahre. Sie verlangte Schulen, die: es nicht mit Worten, fondern 
mit Sachen, nicht mit Sprachen, 'fondern mit den auf den Entdeckungen 
der Gegenwart und auf den Fortjchritten der Naturwiſſenſchaften be: 
ruhenden Kenntniffen und deren Aneignung zu thun hatten. Die 
Gymnaſien jelbft konnten dieſem realiftiihen Zuge nicht en 
Sie fingen immer mehr an, die NRealien in ſich — — 


ganz 

ſtiſch gehalten, jo daß er allgemeine Mathematik, praktiſche Arithmetit, 
theoretiſch⸗praktiſche Geometrie, Optik, Kriegsbaukunſt. Civilbaukunſt, 
Kosmographie, Chronologie, Gnomil, Mechanik und Chiromantie um— 
faßte. Daneben aber hatte man das Bewußtſein, daß man dadurch 
die Gymnaſien nur zeitgemäß als Vorbereitungsanſtalten für Studirende 
eingerichtet habe, während „die Klaſſe von Schülern, welche nicht 
ſtudirt, fondern entweder ein Handwerk, oder die Kaufmannſchaft, oder 
den Soldatenftand erwählet, im Schönjchreiben, Rechnen, Matheſis, 
Brieffchreiben, Weltbeſchreibung und Hiftorie unterrichtet werden muß.“ 
Das Wort für diefes Streben und für diefes Bewußtſein ſprach zuerit 
der Inſpector der deutfchen Schulen Frandes, der Prediger Ehriftoph 
Semler in ‚Halle, in einer 1739 veröffentlichen Nachricht aus: „Bon 
königlich preußifcher Regierung des Herzogthuns Magdeburg und von 
der Berlinifchen königlichen Societät der Wiſſenſchaften approbirte und 
wieder eröffnete mathematiiche, mechanische und öconomiſche Realſchule 
bei der Stadt Halle" Semler hat alfo den Namen „Realjchule” auf 
dent Gebiete der praktiſchen Pädagogik eingeführt. „Non scholae sed 
vitae discendum* fei ihm — jagt er — feit 40 Jahren Schulregel 
gewefen. Fürs Leben aber bebürfe es Kenntnifje von Gewicht und 
Maß, von Metallen, Mineralien, gemeinen Steinen und Ebelfteinen, 
von Holz und Farben, von Gebrauch des Zirkels und Lineals, von 
Aderbau, Gartenbau, Honigbau, vom Kalender, der Aſtronomie und 
Geographie, einiges von ber Anatomie und Diät, von der Polizei 
ordnung das Nöthigite, von den Geſchichten des Vaterlandes, baneben 
die Landkarte Deutichlands ſowohl, als in specie des Herzogthums 
Magdeburg 2c. 1706 ſchon hatte er fich mit diefen Schulanſchauungen 
an die Magdeburger Regierung gewendet, welche beifällig auf dieſelben 
eingegangen war, und auch die Berliner Societät der Wiſſenſchaften, 
von jener Regierung befragt, hatte in demfelben Jahre geantwortet, 
daß es „gut fein würde, eben jo, wie man Schulen zur Bildung 
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ſinnung neuer, nüglicer Yandgriffe bedienen möchten.“ Semler lieh 
hierauf, von der Stadt unterftügt, in jeiner Wohnung 12 arme Knaben 
‚non einem Litterato unterrichten, der in mathematicis, mechanicis 
und oeconomieis gar ſonderlich jehr erfahren war.“ Beim Unterricht 
wurden 63 objecta singularia praesenter vorgeitellet, vornehmlich 
durch Modelle. Die Jnformation wurde nicht geführet durch lauter 
abstracta, universalia und intellectualia sola; es wurde vorzüglich 


Berlin der aus der Frandejhen Schule zw Halle hervorgegangene 
Johann Inlins Seder. Seit 1738 zum Prediger an der Dreifaltige 
feitsficdhe in Berlin ernannt, richtete er Frühpredigten, ſowie an jedem 
Sonntag Abends katechetiſche Uebungen ein, im denen er feine Predigten 
wiederholte. Zugleich bewerkitelligte er aus dent Beichtgelve, welches 
er zu beziehen hatte, aus einem von den Obercuratoren der Parochie 
verwilligten Theile des Alingelbeutelopfers und aus dem nad) Been— 
digung der Predigten im den Kirchenbeden geſammelten Gelde den 
Aufbau eines Schulhaufes, in dem 1739 mit jede Lehrern 
der Unterricht eröffnet ward. Außerdem gründete er Frei— 
ſchulen, die jich im wenigen Jahren jo vermehrten, daß fait in jeder 
Straße eine Freifchule zu finden war und über 400 Kinder freien 
Unterricht genoſſen. 1746 nahın er eine Erweiterung mit‘ feinen Anz 
ftalten vor, die von num ab den Namen Mealſchule“ führten, jo 
daß die Schüler in fünf theologifchen, zwei lateiniſchen, zwei franzö— 
ſiſchen und eben fo vielen geographiichen und hiftorifchen Klaſſen Unter: 
richt befamen, ſowie mit den Anfangsgrinden der Naturlehre befannt 
gemacht wurden. 1747 wurden Zeichenkunjt, Geometrie, Mechanik, 
Architektur, Manufacturer, Landwirthichaft und die Wiflenichaft vom 


u J 


3. 3. Hahn. ‚ a 481 


Naturalien und Runftftüden in den Lectionsplan aufgenommen, und 
1748 erhielt die Schule als tsniglich anerkannte Rei aljhule 
eine beftimmte Organifation. Die Anftalt beftand fort n aus 
einer deutſchen, realiſtiſchen und latein a! BEN 
Einzelne Schüler der Iateinifhen und beutfchen Säule wohnten 
Unterrichte in der Realſchule bei. Ueberhaupt mußten die Schüler der 
lateiniſchen Schule, in der wöchentlich 12 Stunden Latein, 5 Stunden 
Franzöſiſch und anderes gelehrt ward, an einzelnen Zweigen bes 
Realunterrichts Theil nehmen. Die realiftiihe Schule gab nicht nur 
Unterricht in Arithmetifl, Geometrie, Mechanik, Architektur, Zeichnen, 
Naturlehre zc., fondern auch Anweiſung zur Wartung der Maulbeer- 
bäume und Erziehung der Seidenwürmer, "führte" ihre Schüler in 
Werkftätten ꝛc. — — Bald erhielt Heders Realſchule einen großen 
Ruf, und diejer Ruf vermebrte fih noch, als Johann Friedrich Dähn 
(— 1710 zu Baireuth geboren —), der gleichfalls ein entfchiedener 
Anbänger des Pietismus war und als Lehrer an der Schule zu Klofter 
Bergen mit bingebender Liebe fih zu den Anſchauungen feiner Schüler 
herabgelaffen und am dafigen Schullehrerfeminar Unterricht in der 
Lehrmethode ertheilt hatte, feit 1753 die Infpection der Realſchule 
übernahm. Hähn ſchrieb für feine Schtiler neben anderen Lehrbüchern 
ein Gompendium der Geometrie, Trigonometrie und Kriegskunſt im 
Tabellen. In der Einrichtung ſolcher Tabellen beitand das Eigen- 
thümliche feiner Methode, nad) der die Hauptgegenſtände des Unterrichts 
nur mit den Anfangsbuchftaben der Worte (litterae jtatt der vollen 
Worte — Litteralmethobe) in den Schulen an der Tafel und insbe: 
fondere die Hauptfäße der Disciplinen tabellariſch angeichrieben wurben, 
wodurch das Auswendiglernen erleichtert und Grimdlichkeit im Durc- 
denken der Sachen erzielt werden follte. Bei allem Unterricht 
ginger vonder Anjhauung aus. Eine große reale Sammlung 
diente hierzu: in ihr fand man Modelle von Gebäuden, Schiffen, 
Schränken, Pflügen, Butterfäffern, Säulen der verſchiedenen Ordnungen, 
bildlihe Darftellungen eines vollftändigen römifchen Triumphzuges, 
Sammlungen von Kaufmannswaaren, eine pharmafognoftiihe Samm: 
lung, Lederproben ꝛc. Auch ein botaniſcher Garten und eine Maul: 
beerplantage gehörten der Realſchule und dienten ihr. 

So die erfte Realſchule — in vielem ertrem, bei ihrem Auftreten 
vielfah mißfannt, verfannt (— ala 1742 der Nector Schöttgen in 
Dresden einen Unterrichtsplan für Schüler, welche „unlateinijch bleiben 
wollen“, ſchrieb, jegte er fogleih hinzu: „Mein Vorſchlag ift ſchon 
verworfen, ehe ich ihn an das Tageslicht gebracht I, * Liegt 
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von großer Wichtigfeit ward. 1687 ging er nad) Lüneburg, um ſich 
unter Leitung des Superintendenten Sandhagen in der Eregefe ber 
heiligen Schrift zu vervolllommnen, und hier war es, wo ſich bie 
Unruhe feines inneren Lebens zur Ruhe in Gott auflöfte, Im bem 
Streben, Gründe des Glaubens zu fuchen, war ihm zulegt alles, ſelbſt 
die Eriftenz Gottes, ungewiß geworden, und oft war in ihm bie Frage 
aufgeftiegen: Die Juden glauben an ben Talmud, die Türken an 
den Koran, die Chriften an die Bibel, — wer hat Recht? Mitten 
auf der Höhe diefes Zweifelkampfes Fand er das Ziel. Plöglic 
ſchwanden alle Zweifel, und er warb in feinem Herzen der Gnade 
und Liebe Gottes in Jeſu Ehrifto aljo verſichert, daß er ihn nicht nur 
feinen Gott, fondern feinen Vater zu nermen wagte, und baf er fortan, 
von dankbarer Liebe zu Ehrifto erfitllt, einen wahren Hunger und Durft, 
Chrifto Seelen zuzuführen, in ſich fühlte. Noch 1687 wanderte er nad) 
Hamburg und errichtete dafelbft eine Kinderfchule, bei deren Ein- 
richtung es ihm immer flarer wurde, wie verderbt das gewöhnliche 
Schulweſen und wie höchſt mangelhaft die Kinderzucht fe. Schon 
damals wünſchte er deshalb, daß er von Gott gewürdigt werben 
möchte, zur Verbefferung des Schul- und Erziehungsweſens etwas bei- 
zutragen. Bon Hamburg ging er 2 Monate nach Dresden zu Spener 
und feste ſodann in Leipzig feine Borlefungen fort, die zwar außer: 
ordentliche Erfolge Hatten, aber auch dadurch, daß er ſich bei feinen 
Zöglingen nicht nur die Förderung bes Wiſſens, jondern auch bie 
inmere wirkliche Hinwendung zu Chriſtus angelegen fein Tieß, eine 
große Bewegung gegen ihn hervorriefen, von der feinen Anhängern 
der Spottname „Pietiften“ beigelegt wurde, und die es fo meit 
brachte, daß ihm ſelbſt verboten ward, theologische Worlefungen zu 
halten. Er wurde hierauf 1690 zum Diafonus in Erfurt ermäblt, 
aber bereits 1691 von der ihm feindfeligen orthoboren Partei als Ur: 
heber vielfadher Unruhen ohne jede Unterſuchung abgejegt und inner: 
halb zweier Tage aus der Stadt verwiefen, Zu derjelben Zeit wurde 
ihm jedod von Berlin aus, wohin furz zuvor Spener berufen war, 
die Profeffur der orientalifhen Spraden an der neu er— 
richteten Univerfität zu Halle nebft dem Pajtorat zu 
Glauda vor Halle übertragen. 1692 trat er in feine neuen 
Aemter ein umd wibmete znnächft eine befondere Thätigkeit feiner viel: 
fach verwilderten Gemeinde. Beſonders auch richtete ſich fein Auge 
auf die Armen. Es war — fo beginnt er in den „Segensvollen Fuß- 
tapfen® — in Halle ſowohl, als in der Vorftadt gewöhnlich, daß die 
Leute einen gewiffen Tag beftimmeten, an welchem die Arwen las, ei 
ar 


Die Anfänge der Frandeſchen Schulen zu Halle 485 


armen Kinder täglich zwei Stunden zu informiren, dem ich wöchentlich 
ſechs Groſchen dafür zu geben verjprad. Die Vettelfinder nahmen 
die neuen Bücher mit Freuden an: aber von jieben umb zwanzig 
Büchern, die unter fie ausgetheilet worden, wurden nicht mehr als vier 
wiebergebracht; die anderen Kinder behielten oder verfauften die Bücher 
und blieben weg. Ich ließ mid) das nicht abjchreden, ſondern kaufte 
für die übrigen jechszehen Grofchen aufs neue Bücher, welche mir die 
armen Kinder allezeit, wern die Schule aus war, muften da laſſen. 
Um Oftern 1695 fing id) dieſe Armenſchule mit jo geringem Vorrath 
an. Denn die oben erwähnte vier Thaler und jehszehen 
Groſchen jind der rehte Anfang und das erite Capital, 
woraus nicht allein zuerft die Armenjhule angerichtet, 
fondern auch jofort hernad) das Wayienhaus veranlaffet 
und erwadhfen if.” „Bald nad Pfingiten, da einige von dem 
Bürgern jahen, daß die arnıen Kinder mit Fleiß unterrichtet wurden, 
wollten fie ihre Kinder auch gern zu eben beinjelben Informatori thun, 
und erboten fi, ihm wöchentlich für ein Kind einen Groſchen zu geben. 
Daher der Anformator täglich insgeſammt fünf Stunden etwa funfzig 
Kinder informirete und dafiir nunmehro ſechzehn Grofchen wöchentlich 
empfing.” Lim Pfingiten wurbe aud ein Anfang gemacht mit Unter 
richtung Adeliger und anderer jungen Leute, die auf ihrer Eltern 
Koften hier lebten, und von mir init Informatoribus verjehen wurden, 
welche nach nieirter Einrichtung die Information und Education wahr: 
nahmen. Die Beranlaffung zu dieſem Paedagogio (wie es jofort 
benannt wurde) ift dieſe geweſen, daß einige Eltern Studiosos von 
hir zu Privat-nformatoren verlangten, Da ich nun dieſen nicht nach 
ihrem Wunſche dienen fonnte (indem die dazu fonft wohl tüchtigen 
Studioſi Fieber noch hier eine Zeit lang ihre Studia treiben wolten), 
gab ich ihnen den Nath, fie möchten ihre Kinder anbero ſchicken, da 
fie von mir mit Informatoribus folten verforget werben: worauf fo: 
fort einige Kinder hierher gebracht wurden, denen bald andere folgeten, 
nachdem die Sache etwas fund worden war.” 

„Im Sommer des Jahres 1695 empfing ich ein Schreiben von einer 
Ehriftlihen Standesperjon, in welchem mir ohn alles mein Suchen 
und Hoffen fünf hundert Thaler offeriret wurden, ſolche nad) meinem 
Belieben unter die Armen zu vertheilen, fonderlih aber arme Stu- 
diosos dabey zu bebenfen. Darum nahm ich bald folde Studiosos, 
die der Wohlthat am meiſten bebürftig und werth zu jein ſchienen 
und gab ihnen wöchentlich etlichen vier, andern acht, einigen 
Grofchen, je nahdem ich eines jeden Nothdurft befand. Das ift di 
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nachhero anderswohin befördert und im öffentliche Aemter, i ara 
in Schulen gefegt wurden, die Information auf einen if 
geſetzt als zuvor in den Schulen gebräuhlic geweſen — „Bis 
hieher von dem Urfprunge und Veranlaffung, der Anftalten 
nun jolget von dem Fortgang und Zunehmen derjelben. Die an⸗ 
gefangene Armenſchule wurde in befferen Stand gefekt. Es ent⸗ 
ſtanden vier Klaſſen: eine für die größeren und eine für bie Heineren 
Mädgen, alfo dab alle arme Kinder aus der gangen Stadt, die 
fonft die Schule wicht möchten bezahlen können, diefer ale 
sem umfonft geniefjen mögen,” „Anno 1697 wurde auch eine 

& part für diejenigen Knaben, welde die Eltern gern in ben 
‚mentis studiorum wollen unterrichten laſſen, angerichtet. Anno 1699 
aber ijt diefe Schule conjugiret mit der Klaſſe derjenigen Wayfen- 
finder (die guten Ingenia), jo in Sprachen und Wiſſenſchaften unter- 
richtet werben: und find darauf beiderley Kinder, um befierer Orb: 
nung und Profectuum willen, in drey Klaſſen eingetheilt worden, deren 
jeder befondere und unterjchiebene Präceptores vorgefeget find, fo fie 
in der Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebräifhen Sprache, wie auch in 
ber Hiftorie, Geographie, Geometrie, Mufica und Botanica infor⸗ 
miren. In allen er Bürger-Kinderfäulen geben bie Eltern 
einigen Beytrag.” „Da num alfo nad) und nach nicht allein die 
Anzahl der Mapfenfinber, jondern auch der armen Studiosorum, die 
mit ihnen der freyen Koft genieffen, immer ſtärker worden, dergeftalt, 
daß dasjenige Gebäude, welches bis dahin dazu gebraucht war, allzu« 
enge und unzulänglich gewejen; hat man fo ort auf einen. größeren 
Bau bedacht fein miiſſen. Diemeil aber in dieſen Landen nod feine 
Wayjenhäufer waren, von benen man ein Mobell ‚hätte nehmen können; 
habe ic nöthig geachtet, Georg Heinrich Neubauern in Holland, als 
den Sig guter und loblicher Armenanftalten, zu jenden. Nachdem 
derjelbe dorthin gereifet und die dafigen Wayſenhäuſer, deren Gebäu, 
Ordnungen und Anjtalten gefehen, warb Anno 1698 , ben 5. Zuli 
der Platz abgemefjen und in den folgenden Tagen ber Grund ge 
graben, auch wenig Tage hernach, nämlich den 13 Juli, der Grund— 
ftein zum Bayjenhaufe im Namen Gottes geleget.” 

Das mit frandes eigenen, ſchlichten und dod großen Worten 
der Anfang der Frandeihen Stiftungen: ber Armen: 
ſchule, der Bürgerſchule, der lateinifchen Schule, des 
Padagogiums, des Freitiſches, des. Seminarium prae— 
ceptorum — des Walfenhauſes. Schon waren bei ber 
fteinlegung des Gebäudes 100 (74 Knaben und 26 Mãdchen) in 
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Waifenanftalt, 110 in der Armenſchule, 136 in der Burgerſchule, 63 
im Pädagogium, die von 56 Lehrenden Unterricht empfingen. 72 Stu 
denten erhielten zu dieſer Zeit den Freitiſch. 

Faft wunderbar wuchſen nun durch Frandes Kraft und durch 
Unterjtügungen der Freunde feiner großartigen Unternehmungen von 
Nah und Fern die urfprünglich Heinen Anfänge. 1698 entftand ber 
reits das Gebäude, welches die Front der Francke'ſchen Stiftungen 
bildet ; „daran ſchloß ſich dann allmählich jener große Compler von 
Gebäuden und Anftalten, welder die Geſanimtheit dieſer Stiftungen 
ausmacht und eher einer Heinen Stadt, als einer Erziehungs 
gleicht." Auch eine Apothefe ward mit der Anftalt verbunden, und 
eine Buchhandlung, die, als fie den Vorſchlag des Freiherrn von 
Cannſtein, „duch eine Beranjtaltung ftehen bleibender Formen am 
hunderttaufend Exemplare der Bibel abzuoruden, ehe die Schriften 
abgenugt würden,” an: und aufgenommen hatte und im Jahre 1713 
die erfie Ausgabe bes neuen Teftamentes mit jtehenden Lettern er— 
icheinen ließ, Die großartigſte Verbreiterin der heiligen Schrift ward, 
indem bis 1795 in ihr 1659883 Bibeln, 883890 neue Teftamente, 
16000 Exemplare der Palmen und 47500 des Sirach gedrudt 
waren. Die Zahl der Kinder aber, die in der Anftalt unter- 
richtet wurden, wuchs immer mehr. Bei Frandes Tode im Jahre 
1727, wurde an König Friedrich Wilhelm J. folgendes Verzeichniß 
der Anftalten überreicht: 1) das Päbagogium: 82 Scholaren, 70 Lehrer 
und andere Verfonen; 2) die lateinifhe Schule: 3 Inſpectoren, 32 
Lehrer, 400 Schüler, 10 Vediente 2c.; 3) die deutfchen Bürgerfulen: 
4 Inſpectoren, 98 Lehrer, 8 Zehrerinnen, 1725 Knaben und Mädchen; 
4) Waifenkinder: 100 Knaben, 34 Mädchen, 10 Auffeher und Auf: 
jeherinnen; 5) Tiihgenofien: 225 Stubiofi, 360 arme Schüler; 
6) Haushaltung, Apotheke und Buchladen: 53 Perfonen; 7) Anftalten 
fürs weibliche Geſchlecht: 15 im Fräuleinftift, 8 in der Penſion für 
junge Frauenzimmer, 6 Wittwen. 

Der vornehmſte Endzwed in allen diefen Schulen war 
für Stande, daß bie Kinder zu einer lebendigen Erkennt 
nib Gottes und zu einem rechtſchaffenen Chriftenthbum 
mögen wohl angeführt werden, Neben diefem gleihmäßig Nöthie 
gen, das bie verfchiedenen Schulen zu einem inneren und feſten Ganzen 
verband, wurden die beredtigten Forderungen des Lebens 
anerfannt, und es entitand Dadurch die mannichfaltige Gliederung, nach 
der jede Schule ihr befonderes Ziel hatte. Für das Pädagogium 
bejtimmte er bie Aufgabe dahin, daß die Jugend 1) in der wahren 
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Gottſeligteit, 2) in den nöthigen Wiſſenſchaften, 3) zu einer geſchickten 
Beredtſamteit, 4) in äußerlihen wohlanftändigen Sitten einen guten 
Grund legen möge. Es war für die Erziehung von Söhnen aus den 
höheren Ständen eingerichtet und befanden ſich in demſelben heitere 
und bequeme Wohnungen für Schüler und Auffeher. Auch gehörte zu 
ihm ein botanifcher Garten, ein Naturalienfabinet, ein phyſikaliſcher 
Apparat, ein chemiſches Laboratorium, Einrihtungen zu anatomifchen 
Sectionen, Drechſelbänke und Mühlen zum Glasfchleifen. Der Lehr: 
plan wird 1706 aljo angegeben: „Nebft dem Grunde bes wahren 
Chriſtenthums werden fie unterrichtet in der lateiniſchen, griechiichen, 
hebräijchen und franzöfiichen Sprache, wie auch einen guten deutſchen 
Auffag zu machen, anbei eine feine Hand zu ſchreiben; desgleichen in 
der Arithmetica, Geographia, Chronologia, Hiftoria, Geometria, Aftro- 
nomia, Mufica, Botanica und Anatomia, nebft den vornehmiten Funda 
menten der Medizin, und über diejes finden fie in den Freiſtunden Ge: 
legenheit zum Drechſeln, Glasfchleifen, Malen ꝛc.“ Die Beſchäftigung 
mit der altklaſſiſchen Litteratur trat im Pädagogium wie in der latei- 
nischen Schule zurüd: Lateiniſch und Griechiſch wurden vornehmlich 
gelernt, damit die heilige Schrift in den Grundfprachen gelejen werden 
könne, was von allen Schülern wo möglich mehrmals geſchehen follte. 
Im Lateinischen wurde Cicero gelefen; die Stelle der Dichter vertrat 
Prudentius; Tpäter famen Freyers Chreftomathien aus lateiniſchen und 
deutſchen Dichtern in Gebraud. Die Klaſſen waren fo einge- 
vihtet, daß ein Scholar nit nur in einer, ſondern nad) 
dem Unterjrbiede feiner Profectuum in diefem und jenem 
Studio in unterfhiedenen Klafjen 3. B. in Anjehung der 
lateiniſchen Sprade in der erften, nad der griechiſchen 
aber in der anderen jigen und alfo in einer jeden Sache 
Commilitones von gleihen Progefjen haben kann. Nächſt— 
dem muß zwar ein jeder Scholar die lateiniſche Sprache beftändig, aber 
von ben übrigen Sprachen und Disciplinen nur eine nad) ber anderen 
treiben und alfo eine Sade zuvor wohl faffen, ehe er zu anderen ge- 
laffen wird. Die Selecta des Pädagogiums bereitete fiir die Uni- 
verfität vor: die Schüler laſen viele Iateinifche Klaſſiker curſoriſch, 
disputirten, hielten Neben, trieben Rhetorik, Logik, Metaphyſik, eine 
Art Dogmatik, lafen Theile des alten und neuen Teftamentes im Grund: 
tert, die Homilien des Macarius, Nonni Paraphrasis Johannis ıc. — 
In den lateinifhen Schulen wurde außer dem Religionsunter: 
richte Leſen, Schreiben und Rechnen, Latein, Griechiſch, Hebräiſch, Mathe 
matit, Geſchichte, Geographie und Muſik gelehrt. Auch Botanik, 
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Dergehungen, bevorftehende Buß⸗ und Bettage, und dann thut er es 
ftehend oder Enieend. Immer und immer wieder müſſen die Lehrer 
ermahnt werben, mit dem Gebete nicht cher zu beginnen, bis alle ruhig 
Jund, Die Kinder gehörig zur Stille und Andacht aufzufordern, fie wähe 
rend. der Beterei gehörig im Auge zu behalten, damit der Muthwille 
nicht, freien Spielraum habe, auch bie Gebete nicht zu lang: zu machen, 
„damit die Kinder dabei nicht verbrielich werden.“ Den 20. Juli 1715 
ergeht an die Lehrer folgende Mahnung: „Man, foll fid) ſonderlich 
das Gebet Lajjen angelegen fein, auch mit ben Kindern. ſowohl in den 
fateinifchen als deutſchen Schulen beten. Da denn dieſe ſonderlich im 
Gebet zu. fiben und zu lehren find, wie fie aus ihrem Herzen beten 
tollen, weldjes ſonderlich in. Spruch: und Katechismusſtunden gejchehen 
fann, da fie anzumeifen find, wie fie den erklärten Spruch und das 
Stüd des Catechismi ins Gebet zu bringen haben. Denn je mehr 
die Kinder werben beten, je gehorfamer werden fie fein.“ 1702 wird 
angeordnet: „Damit auch die Kinder jelbjt lernen ihre Noth Gott vors 
tragen und nicht. an einem ‚auswendig, gelernten Formulare, behangen 
bleiben, jollen die Praeceptores ihnen dazu Anleitung ‚geben, und. je 
zumeilen dem Kinde, jo herfür tritt zu. beten, den: Inhalt dejjen, was 
gebetet werben fol, vorfagen und es mit feinen eigenen Worten beten 
heißen, wozu. ſonderlich die Zeit, da die Schule beſchloſſen wird, be: 
quem ift, jonberlich früh, da vorhin, etwas Katechetiſches mit ihnen be- 
handelt worden,“ — Nicht bloß die erſte Frübftunde, auch die erſte 
Nahmittagsitunde wurde mit ſolchen Andachtsübungen begonnen. Außer: 
dem wurde in jeder Stunde zu Anfang und am Schluffe gebetet. Das 
Uebermaß der religiöfen Uebungen murbe endlich noch durch Firchliche 
Betftunden vergrößert. Das verpönte „heidniſche Mundgeplapper” war 
unter diefen Umftänden wohl kaum zu vermeiden. — Der eigentliche 
Neligionsunterricht wurde an Katechismus, Spruchbuch und Bibel 
gefnüpft. Dem, Katechismus wurden täglich einige Stunden gewidmet. 
„Der Methodus aber im Catechismo beſteht 1) in recitatione, 2) in 
explicatione, 3) in applicatione.” Bei der. geringen Ausbildung der 
Lehrer machte die Ausführung viel Bejchwer; der Hülfsmann „Ram 
bachs mohlunterrichtender Katechet“ erſchien erſt 1722. — Der eriten 
Stufe ging ‚natürlich das Memoriren vorher, . Die verba Lutheri 
wurden jtreng beibehalten, nichts durfte binzugefegt oder meggelafjen 
werben. Die Lehrer, welche ſich einer ſolchen Correctheit nicht be— 
fleifigen, werben getabelt, mod mehr diejenigen, welche das Bud), zur 
Hand nahmen, weil fie. die Hauptſtücke ſelbſt nicht inne. 

Befeftigung im Wortlaute dienten tägliche Wiederholungen in 
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übet werden, daß fie nicht mm im N, T. — — Rab: 
fie es auch zu ihrer Erbauung ‚im ganzen Leben gebrauchen können. 

Für Lefen, Schreiben, Rechnen und. Gefang war in Summa täge 
lich nur fo viel Zeit beftimmt wie für den Religionsunterricht. Die 


hinweg können... , ‚Der  Lejeunterricht 
(eigentlich drei) Alafien: aut der erſten Stufe wurden 
gelernt, auf der zweiten wurde Da 
hismus buchſtabirt, auf der. legten zuſammen gelejen.; An ein eigent- 
liches: Leſebuch war nicht zu deufen; Bibel und Katechismus vertraten 

defien Stelle. Mertwürdig ift’s, daß auch nirgends des efannbuee 
gedacht, wird, — Auf, den Schreibunterricht hielt Frande große Stüde. 
Er jagt; „Rinder recht ſchreiben zu lehren, dazu gehört ein. großer 
Fleiß ımb ein ganger Menſch. Denn je: größeren Fleiß und Treu ein 
Schreib-Praeceptor bier, anwendet, je eher und beffer lernen die Kinder 
ſchreiben.“ Francke ſelbſt ſchrieb eine große und. deutliche Handjchrift 
und juchte auch ‚die Lehrer zum, Erwerb einer. guten Schrift zu verau— 
lafjen. Den 1. April 1697 berief er den Screibmeifter Gottfried 
Roft von Leipzig... Er ift der Urheber einer ‚fteifen Waifenhäufer- 
Schrift, die.erft in,der jüngjten ‚Zeit Br gefälligere Züge verdrängt 
worden iſt. Roſt theilte die Kinder. in 3.Abtheilungen: 1). jolce, 
welche Buchitaben ſchreiben Lernen, 2) ſolche, melde Silben und Wörter, 
3) ſolche, die eine völlige Vorſchrift nachſchreiben. Bei, den Anfängern 
ſchritt man fort von den einfachen zu den. zuſammengeſetzten Formen 
und. zeigte, wie eins aus dem. andern entſteht. Der Lehrer: malte die 
Buchſtaben zuerft mit grüner ‚ober rother Dinte vor und, ließ ſie von 
den Kindern mit ſchwarzer Dinte überftreichen. 1705 werden ſchon 
gedruckte Vorſchriften erwähnt. Eigenthümlich war die große Sorge 
um das Briefichreiben. „Weil es auch eine nöthige Sache ift, daß ein 
jeglicher einen deutfchen ‚Brief und mas jonft im dem menjchlichen Leben 
einem Jeden vorzufallen pflegt, aufzuſetzen wiſſe, jollen die, größeren 
Kinder auch dazu angewieſen werden, und ‚zwar. alſo, daß erſtlich 
ſolche Vorfchriften, ‚die ‚dazu dienlich, gegeben werden; zum, andern, 
daß denen, bie nun ſchon ohne Vorfehrift ſchreiben fönmen, eine Materie 
aufgegeben werde, welche fie daheim elaboriren und in der Schule -auf- 
weifen, welches ihnen dann der ‚Praeceptor corrigirem und, wenn es 
corrigirt iſt, noch einmal ihnen abfchreiben laſſen ſoll.“ — Mit 
Rechenunterrichte war. es ſehr ſchwach beftellt, und es zeichneten. 
Franckeſchen Schulen in dieſer Beziehung ver ihren Zeitgent 
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Geographige, Physicae, Historiae, und was feines Orts: oder Landes: 
Poligeiordnuug fei, zu wiſſen wohl vonnöthen hat, wo er ein verflän- 
ger und dem gemeinen Wejen nüglicher Mann werben will, wird ihnen 
auch außer denen ordentlichen Schulftunden neben dem, daf fie zum 
Striden angehalten werben, gleichſam fp fpielender Weife von allen diefen 
Wiſſenſchaften das Nöthigfte beigebracht, daß fie zum Erempel Ternen, 
wie fie Gott aus der Natur erkennen und ſich durch feine Werke zu 
feinem Lobe reizen laſſen follen, wie fie ein Sand vom andern u 
ſcheiden, wie fie reifen follen, mie fie einen Ader meſſen ober 
wie fie den Kalender gebrauchen follen x.” Im Jahre 1699 ke 
er in dem Eutwurf der gefammten Anftalten unter Nr. 5 ein beſon⸗ 
deres Paedagogium für diejenigen Kinder, „welche nur im Schreiben, 
Rechnen, Lateiniſchen und Franzöſiſchen und in der Oeconomie an— 
geführt werden und die Studia nicht continuiren, ſondern zur Auf 
wartung für vornehme Herren, zur Schreiberei, zur Kaufmannſchaft, 
Verwaltung der Landgüter und nützlichen Künften gebraucht werden 
jollen; jo bishero noch mit dem Paedagogio mehrentheils verfnüpfet, 
fünftig aber davon gefondert werben wird. „Aus diefem Pädagogium 
erwuchs bie Penfionsanftalt der Tateinifchen Schule und ſchließlich 1738 
die Realſchule. Wir fehen, der pädagogiſche Realismus treibt ſchon 
in den urfprünglichen Franckeſchen Stiftungen feine erſten Keimknospen. 
Frande konnte oder wollte, wie Nafemann bemerkt, ſich offenbar dem 
Einfluffe der damaligen Zeit nicht entziehen. Man hat die Periode 
von dem legten Drittel des fiebzehnten bis zu den erften Jahrzehnten 
des folgenden Jahrhunderts das Zeitalter der Erfindungen genannt, 
und dies, wenn man ben langen Stillitand der früheren Seiten in 
Anſchlag bringt, mit vielleicht eben jo viel Necht, als die heutige Zeit 
diefen Namen verdient. Es genligt, die Namen Newton, Bayle, Huy: 
gens, Harvey, Lemery, in Deutſchland Leibnig, Glauber, Becher, Brand, 
Stahl zu erwähnen, Wie tief aber die aanze Generation von diefer 
Bewegung erregt war, das erhellt unter anderem auch aus der Stiftung 
von Akademien umd Gründung von Zeitſchriften, welde die Nefultate 
der Forscher dem Publikum zugänglich machten (die Acta Eruditorium 
jeit 1682), aus der Erbauung von Sternwarten und Errichtung von 
Manufacturen, von Banken und anderen Anftalten für das Credit— 
weſen, jelbt aus dem Geſchmacke an Goldmacherei und der Sorge für 
die Beleuchtung und Pflafterung der Strafen. Alle Welt fing an zı 
beobachten, Erperimente zu maden, mechaniſche Erfindungen und Ver— 
befjerungen auszufinnen, einfache Bürger benugten ihre Mupeftunde 
phyſikaliſchen Verſuchen; die Naturwiffenfchaften nahmen eikek 
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Förderer gemeinfehaftlicher Studien nennt, von Ch 
von Tihirnhaufen. Er war der Erfinder der 
Verfaffer vielgelefener Bücher; er machte fid) in 
legung von Glashütten und bergmänniſchen Unt 
erhielt die jehmeichelhafteften Anerbietumgen vo 
Minifter Colbert, wie vom Kaifer Leopold, jehlug « 
des Gancellariats der Univerfität Halle, aus, um als 
Wiſſenſchaft zu leben. Francke erwähnt feinen 

ift — mit Sicherheit zu ermitteln, wie ma 

en 

— Ein für die Entwidelumg des Pietismus noch vi vi 
Name ift der des Kanzlers Veit Ludwig von © 
war ber Erſte, der die Forderung einer beſſer orga 
ausſprach, der auch dabei auf eine verbeſſerte Erziel 
Letzterem widmete er die „Teutſchen Reden“, n 
ausführlichen Vorrede von der Art und Nupbarkei 
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folgende Bemerkung des bekannten Siftoriters: Sagittarius (Be 
tracbtung, Was bey der Anweilung der Kinder in acht zu nehmen. 
Weymar, den 22, Juni 1691): „Weil heutiges Tages: die meiſten 
Sachen unter uns Teutſchen in teutfcher Sprache erpedivet werden, jo 
wird höchſt nöthig ſein, Die liebe Jugend: zw teutfchen kurzen Reden, 
bierauff zu längern, infonderheit politifchen Reden anzumeifen.“ — 

Das Beten wurde, wie jhon erwähnt, in ben Frandejchen Stif: 
tungen auf ‚eine kaum glaubliche Weife übertrieben, nicht bloß inner⸗ 
halb der Schule, fondern auch außerhalb derjelben. Selbſt bei Spazier— 
gängen der Waifenkinder jollte der Lehrer darauf achten, daß er mit 
ihnen unter freiem Himmel ein erwedliches Lied anſtimme oder zu: 
weilen bete. Edjtein jagt: „Der Sonntags:Gottesdienft: mußte zwei 
mal. bejud)t werben und außerdem die darauf folgende Betſtunde 
Deshalb blieben die Kinder nach der Nachmittagspredigt in der Schule 
bis zur Betitunde zurück; fiel diefe aus (im Winter), jo mußte in der 
Schule „etwas Erbauliches“ mit ihnen vorgenommen werden. Die 
Lehrer führten ihre Klaſſen in die Kirche und beauffichtigten die Kinder 
während ber, ganzen Zeit. Das war auch ſehr nöthig, denn’ die auf 
den Emporfichen dicht: gedrängten Kinder waren ſehr unruhige die 
Kleinen ſchliefen ein und fielen dann wohl won. der: Bank; die Größeren 
liefen vor der Beendigung weg, bebielten ihre Mügen auf dem Kopfe ic. 
— Nachdem Frande 1715 das Paſtorat an der Ulrichskirche über- 
nommen hatte, wurden die Schulen auch in diefe Kirche geführt; Telbft 
des Beſuchs der Schulfiche, der jet abgebrocdhenen, wird bisiveilen 
gedacht, wahricheinlid wer Frande als PBrofeffor der Theologie dort 
zu predigen hatte.“ — Reiske erzählt, daß er auf dem Waifenhaufe 
zum Betnarren gemacht ſei. Man fieht, daß die geiftlichen Erercitien 
der Jeſuitenſchulen in den Anftalten des Pietismus wieder auffebten 
und Wurzel faßten auf protejtantifchen Boden. 

Schulprüfungen wurden jährlich vier gehalten, zwei —— sol· 
lemnia und zwei minus sollemnia; fie dauerten immer mehrere Tage, 
waren aber nicht an beſtimmte Termine gebunden. | Weber den Unter 
ſchied der beiben. Arten von Prüfungen — jo erzählt Editein — bin 
id) durch eigene Erfahrung ziemlich, im. klaren. Bei dem minus’ sol- 
lemne waren nur ber Director und. die Lehrer zugegen, das sollemne 
war öffentlich. . Einige Tage nach diefem wurde die Austheilung 
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Uebungen anftellen zu Tafjen. Wöchentlich vereinigten ku Lehrer 
unter dem Vorfige des Inſpectors zu einer Gonferenz. 
Gebet eröffnet und geſchloſſen und oft zu N — 
ſtunde gemacht. Die Mittheilung der Geſehe —— 
bei dem häufigen Lehrerwechſel oft wiederholt werben, eben jo die Vor⸗ 
leſung von Frandes Unterricht, wie die Kinder zu wahrer Gottfeligteit 
und chriſtlicher Klugheit anzuführen find. Es fehlte A nicht an pa⸗ 
dagogijchen Winten und Crmahnungen. Frande felbft verfammelte 
zumeilen die Lehrer, um eine Erwedungsrede zu halten, fie zu Ernit, 
Treue und Fleiß zu ermahnen und fie zur wahren Sottfeligfeit bi 
führen. Auch das Hospitiren bei anderen Lehrern und in a 
Schulen wurde dringend empfohlen. Franckes Grundjag war Puppe 
„Wenn die Kinder zur bejtändigen Furcht und Liebe des allgegemmär- 
tigen Gottes erwedet werden und ihnen ber rechte Abel der menſch⸗ 
lichen Seele, fo in der Erneuerung zum Ebenbilde Gottes beſtehet, mit 
lebendigen Farben vor Augen gemalet wird, und ſie alſo in der Zucht 
und —— — zum Herrn erzogen werden, ſo iſt ſolches hinlänglich 
genug.“ Zu ſoicher Erziehung mußte der Lehrer ſich erft felbft be- 
fähigen. „Weil die Wiedergeburt das rechte Wefen des Chriftenthums 
ift, To follen mir uns alle prüfen, ob wir im Stand der De 
geburt ftehen und dahin trachten, daß wir alle möchten recht wieder— 
geboren fein. Alebann werden mir recht fähig fein, unſern Kindern 
recht vorzuftehen umb ihr beſtes zu beobachten.” „Zu einem Prae- 
ceptor mird billig erfordert, daß er Ehriftum über alles herzlich Tiebe, 
weil er fonft nicht tüchtig it, die Cämmer Chrifti zu meiden und den 
Kindern recht dorzuftehen, Daher man ſich prüfen fol, ob man in 
der Liebe Chrifti ftehe umd wie weit man darinnen kommen. Chriſt⸗ 
liche Einfalt, ſo meinte man, ſei vor Gott beſſer als alle weltliche Ge— 
lehrſamkeit ohne Gottjeligkeit. Daß die Lehrer der Welt abgeftorben 
ſeien, follte ſich auch im ihrem äußeren Wandel zeigen: derjelbe muß 
süchtig, gerecht, gottſelig, kurz eremplarifch fein. Die Lehrer jollten 
auch nicht mit einander ſcherzen, nicht laut laden, oder zu frei reden, 
zumal in Gegenwart der Kinder, fondern ſich Heilig und ernitlich be— 
weiſen. Die gepuderten Perrücken und langen Zöpfe, die großen Degen 
und Stulpenftiefeln werben verboten, und ein einfacher ſchwarzer Rod 
wird empfohlen. Vergebens jcheint man gegen „das garftige Taback- 
ſchmauchen“, das große Aegerniß bereitete, angefämpft zu haben. Die 
Lehrer follten auch feine Schulden machen aus Begierde, etwas Beſſeres 
zu genießen, als die dürftige Koft bot, und aus fonftigen finnlichen 
Negungen. Mit dem Weihsvolf foiften | fie nicht familialiter wuien , 
Sr 
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„auch, die Mägdlein, fonderlich die großen, auf feine Weife liebkoſen, 
denen Verfuhungen deſto cher entgehen.” Im Unterrichte wurde jehr 
dnung und Präcifion gehalten, und die Lehrer waren 
Et, bie Vorfchriften der Schulordnung ſtreng einzuhalten. — 
—— aller Schulen war anfänglich nur ein inspector scholarum 
„Und damit alles deſto beifer beachtet werbe, foll er, wo 
Se auch einen oder mehr Vice-Inspectores haben, die mit ihm 
gleiche Treu und Fleiß anwenden follen.“ Der M. Juftinus Töllner 
wurde noch von Frande felbft zum Infpector beſtimmt. Er verwaltete 
fein Amt bis 1718. Ihm folgte Johann Georg Hoffmann bis 
1730, Die lateinifhe Schule erhielt 1709 einen befonderen Inſpector, 
wie ihn, das Pädagogium bereits hatte, Frande jelbft erſchien nur 
bei den öffentlichen Prüfungen und vor ben Lehrern nur, dann, wenn 
er eine befondere Ermahnung an fie zu richten hatte, Er forderte für 
feine Befehle unbedingten Gehorſam. Er befümmerte ſich auch nicht 
um die Auswahl der Lehrer. „Aber ihre Stellung — jagt Eckſtein 
— war aud) eine jo gedrücte und niedrige, daß fie anfangs jogar 
zu Mittag „in dem Haufe des Professoris aufwarten mußten.“ — 
Von einer Beauffihtigung der Frandeihen Schulen durch irgendwelche 
Behörden war nie die Nede; weder der Staat noch die Stabt trug 
zur Erhaltung diefer Privatanftalten bei. Das Gehalt der Lehrer und 
Inſpectoren war gering. „Wer täglih zwei Stunden unterrichtete, 
erhielt zweimal täglich den freien Tifch in demſelben Raume, in welchem 
die Waifenfinder ſpeiſten. Wohnte er in der Anftalt, jo mußte er fiir 
die Stube noch Miethzins zahlen und für die Heizung felber forgen. 
An baarem Gelde erhielten die Lehrer ein wöchentliches didactrum 
von 4 Grofchen, welche fie Sonnabends zu einer gewilfen Stunde ſich 
von Töllner abzuholen verpflichtet waren.“ 

Was die Zucht betraf, jo war Frande die Erziehung zur 
Gottfeligkeit die Hauptfahe, Darum dringt er auf die Weckung 
dreier Tugenden, der Wahrheitsliebe, des Gehorfams und des Fleihes, 
jo wie auf die Unterdrüdung der gegenüberftehenden Lafter. So jehr 
er auch der liebevollen Behandlung der Jugend theoretiich zugeneigt iſt, 
fo entſchieden dringt er doch in der Praris auf ftrenge Zucht. Auf- 
fallend und der Schattenjeite des Pietismus entipredhend erfcheint es, 
daß alles Spielen unterfagt war. „Das Spielen, e8 fei, womit 
es will, ift denen Kindern in allen Schulen zu verbieten auf evangelifche 
Weiſe, aljo daß man ihnen deſſen Eitelfeit und Thorheit voritelle und 
wie dadurch ihre Gemüther von Gott, bem ewigen Gut, abgezogen und 
zu ihrem Seelenichaden zerftreuet würden. Erſt 1802 iſt das Baben 
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in der Saale und das Schlittfchuhlaufen nachgegeben. Zumweilen wurden 
bie Kinder von den Lehrern ausgeführt, nur nicht an Schultagen. 
Der Befuch der Jahrmärkte war verboten, um die Kinder vor fünd- 
licher Weltkuft zu berahren; ſelbſt die Muſik wird zu den ſchädlichen 
Tüändeleien gerechnet, „weil aus ihr viel Gelegenheit zu einem lieder⸗ 
lichen Wefen entftehet und mehr zur üppigen Weltluft als Gott zu 
Ehren angewandt wird.“ Ihre wahre Luft jollen bie Kinder in ber 
Liebe, Freimdlichfeit und Sußigteit geht! und allen andern Heils⸗ 
güterm finden.” 

In diefer Verurtheilung der Jugend zu ara freudelofen Dafein 
begegnet der Pietismus wiederum dem ee J auch darin, daß 
die Pflege der äußern Sitten und Ehrbarkeit in ſeinem Erziehungs: 
ſyſtem eine große Rolle fpielt. Immer umd immer wieder wird er- 
mahnt: die Lehrer follen die Kinder ad bonos mores, ad civilitatem 
morum, ad mores exercendos et ad gratitudinem anhalten. In 
der Pflege guter Sitte wurde eine große Prüberie bemerkbar, 3. B. 
„Wenn die Kinder auf s. v. den locum seeretum gehen oder wieder 
da herunter kommen und etwan fremde Leute fragen, wo bie Kinder 
herkommen, jo joll man micht etwan jagen: vom secret oder vom 
Häuschen oder vom heimlichen Gemach, fondern man ſoll beſcheidener 
antworten, etwan: die Kinder werden etwas herunter geführt in jr 
freie Luft, oder daß fie ihres Weges gehen ıc.* | 

Für die Aufrechterhaltung der Zucht wurden den Lehrern von 
Francke ſelbſt zwei Grundſätze empfohlen: 1) modus in diseiplina est 
observandus; 2) castigatio non ex ira, sed amore hat! Von Sanft- 
muth und väterlicher Liebe war übrigens trotz des von Frande vor: 
geichlagenen inbrünftigen Gebets, daß Bott bie Herzenshärtigkeit nehme, 
bei den Lehrern wenig zu verſpüren. Schimpfwörter der übelften Art, 
Ohrfeigen und Maulfchellen waren an der Tagesordnung, und neben 
der Ruthe und dem Stod fommt das jpanijche Rohr vor. Als Straf- 
arten find „Pläter und Schillinge” erwähnt, melde Letzteren — erzählt 
Edftein — id noch in der Art habe ertheilen ſehen, daß der ſchuldige 
Knabe Ruthenftreihe auf dem bloßen Hintern vor allen jeinen Mit- 
ſchülern erhielt. Ya, es kamen die fchlimmften Ausschreitungen in 
Betreff der förperlien Züchtigungen vor. Dabei vielfache Wider: 
feglichkeit von Seiten der Schüler; ein Knabe hat jogar einmal nad; 
einem Lehrer geſtochen. Das war alles gegen Frandes Sinn umd 
Beſtimmungen. Er ſchrieb einen gradus admonitionum vor und fuchte 
bie Lehrer — allerdings vergeblih — zur Grabation der Strafen an— 
zuhalten. Webrigens war er grundfäglic ein Gegner derjenigen, Diaz 
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oemiiher Lehrer thätig. 1698 wurde er Profeiior der Theo- 
es 4715, Oberpfarrer an der Ulrichstirche. Bei den, Stubi- 
renden drang er ‚mit aller Kraft auf gründliches Betreiben der Grund- 
ſprachen der heiligen Schrift und wirkte dahin nicht nur durch jeine 
eigenen exegetijhen und hermeneutiſchen Vorlefungen, * * 
durch Stiftung des Collegium orientale theologicum, indem 
Anzahl beſonders ausgezeichneter Studenten —— 
der orientaliſchen Sprachen Anleitung erhielten. Außerdem. richtete. 
er. Collegia biblica, d. i. Gejellichaften von Studirenden ein, Die ſich 
in fejtgefegten Stunden in der jpradhlichen und praftiiden Erflärung 
der heiligen Schrift übten. Er verlangte von den. Theologen eine 


tülde Einfluß auf, feine Schüler. bejonbers Hot. ‚Er: frebte,an. bie 
Stelle des herrichenden wüſten Studentenlebens eine jtille, fromme Zucht 
und. Zebensweife auf den Univerfitäten einzuführen. Natürlich fanden 
ſich daher nur bie ftilleren, in fich gefehrten Naturen zu ihm hingezogen; 
die anderen opponirten gegen ihn, und er mußte, in feinen paränetiſchen 
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Vorlefungen 1709 Klage führen, daß die wohlmollende Sorgfalt der 
theologifhen Profejloren von den Studirenden ſo wenig anerkannt 
werde, daß fie, fich vielmehr über: diefelbe beſchwerten, als über einen 
Eingriff in ‚bie, Studentenfreiheit, ja daß man vielfältig über studio- 
sos theologiae, die aus Halle kämen, Klage führen höre, als ob fie 
Heuchler wären. „Ich kann — jagt er — nicht ohne große Wehmuth 
daran, gedenken, und kann mich; nicht genug darüber verwundern, wie 
es doch möglich ift, dak von allen unſeren Borftellungen und Er— 
mahnungen ſich jo wenig. Effect bei ihnen findet.“ Und doch war der 
Erfolg natürlich. Denn ſchon Frande ging in feinen 

religiöfer Beichäftigungen ‚und Uebungen zu weit und legte damit den 
Grund: zu ‚den ſpäteren Einfeitigleiten des Pietismus auf Schulenund 
auf, Univerfitäten, wenn er auch bei feinen Lebzeiten im (Ganzen und 
Großen. durch feinen belebenden kräftigen Geift den krankhaften Aus- 
ſchreitungen noch Halt gebot. Aber jelbit er konnte nicht verhindern, 
daß diefelben jungen. Leute, die im Waijenhaufe den Kopf bangen 
ließen, ‚in. den MWirthshäufern ‚vor, den Thoren zu Halle in dieſelbe 
wüjte Rohheit einitimmten, ‚die, der Pietismus durch Aufhebung der 
Weltlichkeit zu vernichten ſuchte. Nicht durch Aufhebung der Studien 
des Alterthums und der Philoſophie, nicht durch Möncherei, nicht durch 
geiftige Eingeengtheit und Entfremdung vom Leben konnten die Nob- 
heit und die Barbarei auf den ‚Univerfitäten gehemmt werben: gerade 
diefer Weg rief diefelbe mit erneuter Kraft u — 
den Beigeſchmadck der Heuchelei. 

Die Wirkſamkeit des unermüblichen Mannek war da — 
außerordentliche, Ueber das, was er bereits geleiſtet hat und noch 
leiten wollte, giebt die von Kramer mitgetheilte, wahricheinlich für 
den Kronprinzen Friedrich, Wilhelm beſtimmte Darlegung ein Bild: 
„Was nod) aufs fünftige projectiret ift, und ferner, ſo Gott, wie bis 
anhero geſchehen, jeinen gnädigen Beiſtand verleihet, zum allgemeinen, 
abjonderlich aber dieſer Lande und der hieſigen Univerfität noch weit 
größerın Nugen, als die. bisherigen Anftalten "gegeben, ohne ** 
Beſchwerung errichtet werden jolle. | 

I Fürs erfte iſt das vor etlichen —— aufgerichtete Paeda- 
gogium völlig auszubauen und ein paar Flügel und Ställe beizufegen, 
auch im Waiſenhauſe ſelbſt noch etliche Schul:Stuben und zu der 
immer zunehmenden Hausbaltung noch nöthige Ställe ‚einzurichten, wo— 
mit man dieſen Herbſt und Winter und im  bevorftehenden: Frühjahr 
wird zu thun haben.» Hiedurch wird, beides das Waiſenhaus und das 
Paedagogium viel. eine andere und. beſſere Geftalt gewinnen und zu 


J 


I. Wenn dies wirb zu Stande gerad fen, fo iR dee 
daß aud für die Schulen, jo mit dem Waifen-Haufe verknüpft find, 
ein eigen Haus erbauet werde, darein namiich jolde Rinder mögen 


dagogio, bier leben, ‚ie Derfeen fon in graher Arab Dir De 
findlich find und ſich der lateinischen Schule des Waiſen-Hauſes 
bedienen. Es hat aber bishero jehr an Gelegenheit gefehlet, ſolche zu 
accomodiren. : So man num künftig ihnen diefe verichaffet, jo iſt kein 
Zweifel, daß ihre Anzahl, folglich auch — gen —— 

Il. Es iſt zwar ſchon ein Seminarium selectum Praeceptorum 
ober eine beſondere Anſtalt, allezeit gute und geſchickte Praeceptores 
zur Hand’ zu haben, vor einigen Jahren angerichtet ; da denn Studiosi 


Reetores und andere Praeceptores abgeben fönnen; fo wird aud) 

Beminaire in dem Paedagogio, fo j jebo erbanet: wird, nach 
Möglichkeit zu einer beſſern Einrichtung gebracht werde. Wenn dafjelbe 
aber, wie die Intention ift, zum Stande kommen foll, daß es nicht 
nur für die hiefige Anftalten zulänglich jei, fondern auch zu Wer 
befjerung der Gymnaſien und Schulen in ganz Deutfchland einen 
sensiblen Beitrag thue, jo wird auch nöthig fein, daß ein einen Haus 
dazu erbauet werde, Und weil diefelbe Anftalt mit vielen Wohlthaten 
mb Stipendiis für bürftige Studiosos verfnüpfet ift, auch an fich 
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Leute vorhanden fein mögen, die was recht gründliches in den orien- 
taliſchen Sprachen gelernet haben, und darin die Jugend auf der 
Universität unterwetien können. Drittens, bak das Studium der 
heiligen Schrift von wadern jungen Leuten immer mit allem möglichen 
Fleiß cultiviret werde. Viertens, daß, wenn Gott zur 
jeines Namens eine Thür des Worts im Orient öffnet, immer einige 
geſchickte Leute parat fein, die man dahin fenden könne. Es hat auch 
gedachtes Collegium orientale bishero ſchon großen Nutzen neneben, 
ſonderlich, indem vermittelft deffelben unterſchiedene junge Leute wohl 
praepariret worden, und indem man bas wichtige Werk der ebräiſchen 
Bibel, fo noch unter der Preffe, doch größten Theile ſchon gedruckt 
ift, dieſer Anftalt zu danken hat. Es ift aber von Anfang nicht die 
Meinung geweſen, dab es bei der erften Einrichtung fein Bewenden 
haben, fondern daß es vielmehr zum größern und allgemeinen Nuten 
der ganzen Ehriftenheit gereichen Tollte. Sodann Toll zu dein Ende, 
jo Gott will und wir leben, auch zu dieſer Anftalt ein eigen Haus 
erbauet werben*). Geſchiehet dieſes, jo hat man nicht zu zweifeln, daß 
nicht dadurch noch viele Fremde herbei gezogen werden follten, ſich 
wegen des Unterrichts in orientalifchen Sprachen und wegen vieles 
andern aus dieſem Collegio zu erwartenden Nutzens auf der Univer- 
sität hierſelbſt aufzuhalten; welches denn offenbar zum größern Flor 
der Universität dienen und eine große Consumtion mit ſich bringen, 
folglich dem ganzen Sande ferien — — im — ERDE 
geben wird. J 

V. &ine Infirmerie 2 Kranken: Pflege MR ni Yon air 
und zwar im einer nicht ferne von dem Waiſen-Hauſe gelegenen, zu 
folcher Anftalt ganz bequemen Gegend. Es iſt aber die jegige Ein , 
richtung nur hinlänglic für die, kranken Waijenfinder und für einige 
franfe Studiosos. Es ift denn ſchon längft etwas größeres und wich— 
tigeres, als das gegenmärtige, intendiret, und werben bazu unterfchiebliche 
Häufer, wiewohl fie eben nicht groß fein durfen, erfordert werben. 
Hiebei wird ſodann denen Candidatis Medieinae in der Praxi eine 
gute Vorübung, unter der Direction eines erfahrnen Medici, gegeben, 
ſonderlich auch die Chirurgie wohl excoliret werben können. Und ift 
diefe Sache, wenn fie im Grunde angefehen wird, fo nothmwendig und 
fo nützlich, als eine andere fein mag. Die Consumtion kann auch 


*) Dies Haus ift nicht gebaut, Ueberhaupt war die erfte Zeit des Beftehens 
der Anftalt die wichtigſte und bedeutendfte. Die urfprüngliche Zahl der Mitglieder 
minberte ſich allmählich, und es traten auch fonft manche Veränderungen. kann 
Wie fange fie beftanden, ift nicht genau befannt, - 


— 


bei einem ſolchen Werk nicht geringe fein, weil auf N 
mehr gehet, als auf die Gefunden, an 75 —— 


VL Ferner ift die Intention, daß, wenn erf-für die Kranken 
beſſer gejorget fein wird, aud) für die Gefunden und die noch Kräfte 
zu arbeiten haben, aber im Müßiggang und Bettelei leben, vermittelſt 


eines Arbeits-Haufes 
Arbeits⸗Haus in Halle, barüber bishero im Almojen-Amte consultiret 
worben, zum Stande fommen, und es alſo nicht. nöthig ſein möchte, 
Der ten, den das Land von einen folden Haufe zu erwarten, iſt 
ganz offenbar, und wird unter andern dadurd den Haus-Armen suc- 
eurriret, Die Land-Bettler werden abgehalten, ſonderlich aber wird Die 
Nahrung und das Commerce jehr dadurch 'befördert werden.) 
‚ VIE Dann ift noch übrig, daß das Seminarium Nationum oder 
ein Seminaire für mancherlei fremde Nationen, in melden Kinder 
aus verſchiedenen und entlegenen Nationen, welde hergejendet werben 
möchten, erzogen (wie vor einigen Jahren zwei tartariiche Knaben hier 
erzogen worden, die auch wohl angeſchlagen, davon der eine zwar hier 
auf den Glauben an den Herrn Jeſum nach empfangener Taufe ge 
itorben, der andere aber jegt wirklich in Moskau ein Praeceptor einer 
öffentlichen Schule ift), wie auch die Sprachen von unterſchiedenen 
fremden Nationen cultiviret, und endlich Leute für. fremde, bisher 
ungläubige Nationen praepariret werden: ſollen. Zu dieſer Anftalt 
wird mehr als ein. Haus erfordert, werben, wiewohl jedes nur von 
mittelmäßiger Größe fein darf, auch genug ift, jo — ie nur successive 
ober nad) und nad) erbauet mwerden**). 
‚Delineation des ganzen Werks, jomohl des gegenwärtigen; 
we bes vorhabenden. 


“ Ari 


Der Zwed ift, daß man bei hiefiger Universität eine'Universal- 
Einrihtung made zum allgemeinen, Nugen der ganzen Chriftenheit, 
ja der ganzen Welt. Zu dieſem Zweck werden neun Haupt-Anftalten 
gerichtet, die zum Theil fchon wirklich angerichtet find, zum Theil noch 
fundiret werben jollen; wiewohl dod zu allen und jeden ſchon einiger 
Grund geleget und einige, Praeparation geſchehen ilt. 


*) Diefer Plan kam nit zur Ausführung, 
**) Auch diefer lan, der Frande viel beihäftigt hat (es liegt ein vollſtändig 
Project eined „Seminarium universale* handicriftlih vor), Fam 
nidıt zur Ausführung. 
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Diefe Anftalten oder, Einrihtungen find folgende: 

1. Das Waiſen-⸗Haus, darinnen jetzo a er 
Mägdlein befindlich find, beftehet aus zwei Wohnungen, einer 
großen und einer Eleinern, indem für die Waiſen-⸗Mägdlein vor 
2 Jahren,a part, ein Haus erbauet üt, 

2. Die Schulen des Waijenhaufes, in welchen beim —— — 
die Anzahl erfunden worden ein tauſend dreihundert und drei und 
dreißig (die, gedachte Zahl der Hundert und dreißig. Waifen- 
Kinder ‚mit gerechnet), dazu find achtzig Praeceptores geordnet, 
die täglich an dieſer Jugend arbeiten. | 

3. Das Paedagogium für Kinder von Leuten, die. bemittelt und von 
Condition find, darin jeto fiebenzig Scholaren und zwar faſt 
lauter fremde und zwölf Praeceptores ordinarii, und; ihrer acht, 
zuweilen aud) mehr, die außerordentlich mit: daran. arbeiten. 

. Seminarium Praeceptorum. 

. Die weibliche Anftalt 1) für erwachſene abeliche * bürgerliche 
ledige Berfonen, jo theils von ihren Mitteln, theils von einigen 
Vermächtniffen in einer auch hieſelbſt eingerichteten Stiftung leben. 
2) Für unerwachſene Töchter adelicher und bürgerlider Leute, 
die bier erjogen und in manderlei feinen weiblichen Arbeit unter: 
richtet werden, auf ber Jhrigen, ober derer, bie fie her gejendet, 
ihre Unfoften. 3) Für arme Wittwen. Dieſe dreifache Anftalt 
ift Schon vorhanden ımd in drei unterſchiedene von einander ge— 
legene Wohnungen vertheilet; wie es denn auch gut ift, daß fie jo 

vertheilet bleiben. Nur ift die Intention, daß fie mehr und mehr 
verbefjert und auf einen feiten Fuß gefeget werben. 

6. Eine Infirmerie oder Anftalt für rante und ſchwache Perſonen. 

7. Ein Arbeits⸗ Haus. 

8. Collegium orientale. 

9. Seminarium Nationum. 

Mit diejen neun Haupt-Anftalten men — noch manche 
andere Nebenanſtalten, die ihnen die Hand bieten, verbunden werden, 
welche aber keine Häuſer a part erfordern. 

Giebt nun Gott feinen Segen, daf alle dieje Anſtalten angerichtet 
und etabiliret, werden, jo ift Davon zu gewarten, daf 

1. dem obrigkeitlihen Stande Leute erzogen werben, die nicht nur 
von Jugend auf einen guten Grund im der Erfenntniß Gottes 
geleget, fondern ‚auch, in allerlei nothigen und nützlichen Wiffen- 
ſchaften wohl und gründlich unterrichtet, folglich am Dienjt des 
gemeinen Weſens recht ‚brauchbar. gemacht fein. | | 


2 = 





weldje Missionarii auch hier — .. und bei Legen 
‚ftalten zubereitet find. 

12, Je mehr nun von Jahren * Jahren aller (biefer: Nuhen ſich 
multiplieiren wird, mie ſolches auch von Anfang bis hierher 
bei den Anftalten geſchehen ift, je mehr leiblicher Nugen wird 
auch zugleich davon — — —— 
Königl. Interesse zufließen.“ 

Auch, für die 1705 ins Leben getufene: oRindifie Miffions« 
anjtalt arbeitete Frande bis zu feinem Tode durch gewiſſenhafte 
Wahl der Miffionare, durch Herausgabe einer „Geſchichte der evange- 
liſchen Miſſionsanſtalten zur Bekehrung der Heiden in Indien,“ durch 
Sendung einer tamuliſchen Druckerei nach Trankenbar, ſowie vielfacher 
von Freundeshänden ihm geſandter Geldſummen. So war er nad 
allen Seiten bin ein treuer Arbeiter im Weinberge feines Herrn, ber 
ibn, den Vater des gefammten Waifen: und Armenſchulweſens im 
evangelifhen Deutjchland, am 8. Juni 1727 zu fich rief. Er war, 
wie Kramer jagt, ein Pädagog im größten Stile — voll von bren- 
nendem Verlangen, die Seelen der Menſchen zu Ehriftus zu führen, 
Die Thatkraft, die zur Ausführung, feines Strebens erforderlich war, 
ichöpfte er aus einem beldenmüthigen Glauben und unerjchütterlichen 
Vertrauen auf den lebendigen Gott, „Ich bin — jagt er — im allen 
meinen Sachen immer passive gegangen, habe itill geſeſſen und nicht 
einen Schritt weiter gethan, als id den Finger Gottes vor mir hatte, 
Dem bin id) gefolgt und habe dann als ein Knecht es ohne Mühe zu 
Stande gebracht, weil der Herr alles that.“ Der Segen, den er in 
feinem Leben gebracht hat, ift unermeßlich., Vor feinem edlen Thun mußten 
die Anfeindungen in feiner nächften Umgebung verſchwinden, und wenn 
ſich auch die Angriffe der orthodoren Theologen immer von neuen 
gegen ihn aufmachten, ſo erftredte ſich doch feine Wirkſamkeit viel 
meiter, als die Anfeindungen feiner Widerfaher, wozu befonders 
zwei Neijen beitrugen, die er zu feiner Stärkung 1706 nad Holland 
und dem nördlichen Deutfchland und 1717 nad dem Süden von 
Deutihland machte. Auch feine Schüler und die Hunderte von 
Lehrern, die in jeinen Anftalten gebildet und geübt wurden, verbreiteten 
Ton, Manier, Sprache, die beiferen auch den Geift feiner Erziehung 
weiter. Es entitanden bald nah und fern nachahmende Inftitute in 
größeren und fleineren Städten Deutichlands. In Volks- und Gelehrten: 
ihulen gingen Frandes Grundjäge reiner und gemifchter über. Dan 
ftiftete Waifenhäufer, Armenſchulen, Bürgerſchulen, Gynäceen und Pä— 
dagogien ꝛc. Vor allem aber find feine Schulanftalten zu Sala * 


BO  Gremdei Säle mb über durufirrikiide Entwillung = 
Hecht, ſein — aere perennius. Sie baben jein b 
an Autdehmung gewonnen. 
1744 wurde die Zahl der Weilenfinder von 130 4 
1755 betrug bie Zahl der Schüler, welche Mitiags 
mur Abends umjonit gefpeit wurden, 380; feibft in den Zeiten bes 
fiebenjährigen Krieges ſant fie nur etwas unter 300. Zwar traten 
binfort aud hier die Einjeitigkeiten des Pietisumus entichieden und 
franfhaft hervor, unb feit 1770 mard deshalb ein Rerfall in den 
Frandeſchen Stiftungen fihtbar: die Frequenz der Schulen nahm ab, 
die Zahl der Waijenfinder mußte beiränkt werben Da ergriff ein 
Urenfel Frandes, A. 9. Niemeyer, die Zügel, um ein zweiter Stifter 
der Anftalten zu werden. Durch feine Umficht und Thätigfeit mb 
durd die von ihm gewonnenen großmüthigen Unterftügungen Friedrich 
Wilhelms IIL wurden die frandeihen Stiftungen fo fundirt, da fie 
forian in ihrer gejammten Wirfjamfeit gefihert find. An die Stelle 


ben für dieje Schulen geltenden Vorſchriften neu organifirt und « 
höhere Töchterjhule eingeritet. Die Frandeihen Stiftu 
beitehen bemnad jegt aus dem königlichen ernsten, 
der latein iſchen Hauptichule, der Realſchule, der Bürge 
ihule mit der von ihr als Vorbereitung für die Reale 


ihulebienendenBarallelihule, der höheren Töchterfi 
der Bürgertödterjhule, den Freiſchulen für Knaben u 


Lehrerinnen und 38 Hflfslehrern unterrichtet wurden. Die eigentliche 
Baifenanftalt hat jeit ihrem Entitehen im Ganzen 6989 Waiſen 
(5653 Ainaben, 1336 Mädden) aufgenommen. m 


Das Motto der Stiftung hat ſich alfo bewährt: „Die auf den 
Herrn harten, gewinnen große ” ie 














Die reformatorifchen Gedanken des Pietismus, 5tt 


Francke it der größte Pädagoge bes Pietismus. In feinem 
Geifte und aljo im Geifte des Pietismus, zum Theil vom Philanthro- 
pinismus angeftedt, wirkten Steiniteg in Alofter Bergen, Rogall, 
Salthenius und Schulg in Königsberg, Enger in Breslau, 
Reihhard in Magdeburg, Richter in Holzmünden, Sant in Eis» 
leben, Struenfee und Fiſcher in Halberftadt, Leifte in Wolfen: 
büttel, Neuendorf und Funk in Deſſau, Junker in 
Der ESpener Hefiens, Conrad Mel (geb. den 14. Auguft 1666 zu 
Gudersberg in Niederheffen, geitorben den 3. Mai 1733 als Nector 
des Gymmafiums in Hersfeld) erftrebte, von Speners und Franckes 
Geiſt angehaucht, neben der religiös-praktifchen Richtung die 
ziehung der Nealien in den Schulunterricht. Bei feinem t in 
Hersfeld fand er die Pflege des religiöfen Sinnes vernahläffigt; er 
hielt daher ftreng auf den Beſuch der Kirche und der Betjtunde, Fate 
ifirte zweimal wöchentlich, theils in der Schule, theils in der Kirche; 
alle feine Lehrſtunden begann er mit Lefung eines Bibelabfchnittes, den 
er kurz erflärte und auf das Leben und die Verhältniffe der Schüler 
ammwandte, Auch das Lateinfprechen cultivirt er und führt neben den 
gebräuchlichen Schriftitellern noch den Horaz ein. Auf das Hebräifche 
wurde mehr Fleif verwendet und bie Logik nach neueren und ftrengeren 
Grundfägen betrieben. Die griehifhen Klaſſiker murden 
aus der Schule verbannt und der Unterricht im Griechifchen auf 
das Neue Teftament befchränft. Ein entjchiedener Fortichritt dagegen 
war es, daß die Schliler durd) Bearbeitung von Aufſätzen verfähiedener 
Art und Sprachen zu eigener Thätigkeit angeregt wurden. Neu ein- 
geführt wurden die Mathematik, Phyſik, Aftronomie, ſowie der Unter- 
richt im der deutſchen und den Anfängen der neueren Sprachen, — 
Mels Schuleinrihtungen führt der Nector Stephan Beit aud in 
Eafjel ein, und von Marburg kommen Studenten aller Fakultäten, 
bejonders Theologen, um bei Mel zu hören und zu lernen. Durch 
die Etudenten wurden jedoch die Gymmaftaften in ihren Sitten uns 
gebunden: dem Nector fiel oft der Zügel aus der Hand; die Studenten 
mußten 1711 entlaffen werden. Die Lehrer wurden widerſpenſtig 
gegen den Nector; die Frequenz der Schule nahm ab: das Neue 
konnte noch nicht durdbringen: Mels Reformen jceiterten. 

Die Chüler Frandes harakterifirt entſchiedene Betonung 
des Realismus, wogegen in ihren gelehrten Schulen das Griechiſche 
vernachläffigt wird: in Herafeld wurde wie bei Francke nur das neue 
Teftament gelejen, die Klaſſiler dagegen waren gänzlich ——— 
Eigenthümlich iſt ihnen ferner bei ben Gymnaſien 











Handhabung des Gejehes. satin nand 
ja | ‚mit einige 


— —— — über: den, 
Hauptihule zu Köthen x. Einenthümtie if.ihm 
ein urjprünglices friſches und warmes religiö, 
das ſich aber meiſt zur religiöfen Gejprei 
widelte. Voderodt in Gotha veranitaltete Sonm 
endigtem Nachmittagsgottesdienſte Andachtsitunden, 


taner freie Vorträge über Stellen des neuen Teftaments. ma 
Kapitel aus demjelben auswendig herjagen mußten; auf dem Fricbr‘ 
—— — Gymnaſium zu Berlin wurde 1698, den 
Catalogus leetionum 7 
* —— tabulae — — un Anbei 
Tejtament analytiih und exegetiſch geleſen, 1713 aber wi 
die Kirchengeſchichte jo ausführlid vorgetragen, daß im 
Jahres nur die Geſchichte des neunten bis elften I der! 
handelt war, im Griehiihen nur Lectüre des neuen — 
daneben häufige Disputirübungen über dogmatiſche Fragen, ; 
bona opera non merentur salutem, — deus sine satisfaction 
peccata remittere non potest. Eigenthümlich ift — 
ſchen Schule die Sorge für das 5 
Deſſau richtete Neuendorf nicht nur die Hauptſchule, ſonder T 
eine Töchterſchule ein; zugleich übernahm er die Zeitung. ded.neu 0 J 
niſirten Schullehrerſeminars ꝛc. — De 
In dem jungen preußifhen — vor 
die reformatoriſchen Gedanken Franckes in Bezug auf dasv 
weſen weithin Platz; Friedrich I begründete das Waiſen 
Königsberg, die für die Schweizer⸗ und Drange-Eoloniften ' 
Zindower= und Orange-Stiftungen, legte den Mons m, 
gann die Einrichtung des großen Waiſenhauſes zu Berlin, Frie 
Wilhelm I. verordnete darauf 1716, daß ſich die Pröbſte vet 
ſelbſt oder unter ihrer Zeitung durch geſchickte Schulcollegen und fir 
Studiojen der Präparation tüchtiger Schulmeifter annehmen. 
Das General:Edift vom 28. September, 1717 und das ie 
29. September 1736 führte einen ſtrengen Schul zwang für 
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Jugend ein. Die Eltern follten die Kinder im Wintew, vom 5. bis 
12. Jahre täglich, im Sommer aber wenigftens ein oder zweimal in 
der Woche, gegen 6 Pfennige wöchentliches. Schulgeld, zur. rc 
Ihiden. Im Falle der Armuth follte das Schulgeld aus Fa an 
Almofen gededt werden. In Pommern hatten, nad) dem Edikt ae: 
19. December 1716, bie Schulmeifter die armen Kinder „ohne Entgeld 

zu informiren,“ wie denn aud nach, dem Refcript vom 18, September 
1737 dort nur foldhe Schulmeifter angenommen werden follten, „welche 
dabei arbeiten und ſich etwas verdienen. fönnen, um. ber 

nicht ganz und gar zur Lajt zu fein.“ In Preußen ward alfo ber 
Schulzwang zuerſt ausgeſprochen, und Friedrich Wilhelm I. iſt als 
der Schöpfer deffelben zu betrachten. Der thatkräftige Selbſtherrſcher 
beabfichtigte zunächft feine Unterthanen vermittelt der Schule gottes- 
fürchtig zu machen. Von den weittragenden Confequenzen bes ftaatlichen 
Zwanges, wie von ben Verpflichtungen, welche er durch ihn auf den 
Staat übertrug, bat er wohl kaum eine Ahnung gehabt. In meiterer 
Entwidlung und Durchführung des Principe ward die Grundlage zur 
allgemeinen Volksbildung gelegt, melde in Verbindung mit der all- 
gemeinen Wehr: und Steuerpflicht in jüngjter Zeit bereits Großes ge- 
gewirkt hat und die in ihrer immer weitergehenden Ausbreitung und 
Vervollfommmung die Machtſtellung und Wichtigkeit Deutfchlande im 
Nathe der civilifirten Nationen immer mehr vergrößern, befeitigen und 
erhöhen wird, Durd das erwähnte Edikt vom 19. December 1716 
bezüglich Pommerns ward jogar ſchon die Umentgeltigfeit des 
Schulunterrichts angedeutet, Friedrich Wilhelm I. vollendete aud) 
den Aufbau des Berliner Waiſenhauſes, gründete und dotirte 1722 
das Waijenhaus zu Potsdam für 2500 Kinder, unterftügte 1729 die 
Einrichtung des Waifenhaufes der, frangöfichen Coloniften, ſchentie fir 
die Schulen der in Preußen aufgenommenen Salzburger 150,000 Thlr. 
und gründete 1735 in der laftadiefchen Stiftung zu Stettin das ältefte 
Schullebrerfeminar der preußiſchen Monardie, indem dem 
Stifter der Anftalt, Johann Chriſtoph Schienmeyer (dev von. Frande 
begeiitert, fir Pommern eine gleiche Anjtalt zur „Beförderung der 
Ehre Gottes und der Seligkeit der Menſchen“ ftiften wollte, wie ſolche 
nad dem Mufter von Halle in Zülihau, Bunzlau, Langendorf, Bots: 
dam, Berlin, Königsberg c. entjtanden waren) zur Pflicht gemacht 
ward, alles Exnftes bemüht zu fein, daß bei dem Waifenhaufe allezeit 
ein Seminar von einigen jungen Zeuten angetroffen werde, aus welchem 
man geſchickte Schulmeifter und Küfter nehmen fönne, In Rh 
Generalſchulplan für die Provinz Preußen verordnete fodann vun 
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ſich zu Nuge machen, und bei dem Katechiſiren eine jede Wahrheit 

zur Gottjeligteit an ihre Herzen bringen.” „In der Schule, welche 

Vormittags und zwar im Sommer von T—10, im Winter von 8—11, 

des Nachmittags Winters und Sommers von I—3 Uhr zu halten ift, 

müjjen die Echulmeifter alle Treue und möglichften Fleiß anwenden, 

daß fie ihren Kindern in allem, fie‘ bringen ihmen die Buchftaben bei, 
den 


„Was das ordentliche Schulgeld betrifft, jo bleibts bei der eingeführten 
Gewohnheit, ba ins Gemein wöchentlich gegeben wird: für ein Kind, 
das die Buchftaben lernt ımd zählt, 6-9 Pf., das buchftabiren und 
lefen lernt 1 Grofchen, das jchreibt 1 Grojhen 6 Pf., das zugleich 
rechnet 2 Gr. Holz: und Jahrmarktgeld aber, wo es eingeführt ift, 
bleibt; doch werden die Schulhalter mit den zufrieden —* was "Be 
Eltern aufbringen fönnen.“ 

Auf die Univerfitäten hatte der Geift des wienonm ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß. Nur Leipzig, Wittenberg ımd Straßburg 
fuchten fi von demfelben zu befreien. Jena hingegen ift Repräfen: 
tant des Fortſchritts von der Drthodorie des Johann Grohard bis zu 
Spener. Ehr. Chemnitz (1652%—66) fonnte noch befennen: Libros 
symb. atque ad ultimum jota defendo; Baier aber Lieft ſchon 
(1673 —94) im — ne 
thum privatim und publice. N 

Die Erziehung der Prinzen geht gleihfaße. ‚einem neuen Ziele 
zu. In der für Friedrich Wilhelm T. von Preußen entworfenen In— 
ftruction (1695) heißt es: „Vor allen Dingen wird dahin zu fehen 
fein, daß das Gemüth, woraus alle menſchlichen Handlungen berfließen, 
dergeftalt formirt werde, dab es von der erjten Jugend an eine Luft 
und Hochachtung zur Tugend, hingegen einen Abſcheu und Efel vor 
die Laſter befomme. Hierzu kann nichts mehr helfen, als daß Die 
wahre Gottesfurcht in das junge Herz dergeftalt eingeprägt werde, daß 
fie Wurzel faßt und im ganzen Leben zu der Zeit, wo auch Feine 
Direction mehr ftattfindet, ihre Früchte hervorbringe. Und —S 
ſolches, wann Sie von der Majeſtät und Gerechtigkeit Gottes wohl 
perjuadirt find, und daß, ob Sie gleich über ale Menjchen, dod Gott 
über Sie, und Sie vor demjelben nur Staub und Aſche find, vor 
melden Sie auch bermaleinft von ihrer Regierung, ja auch von jedem 
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Hochzeits⸗ und SchlachtſchiſſelSchmaus mit Geſang und Gebet und 
die Beichte und das Abendmahl mit Faften, häuslicher Stille und geift- 
lichem Zubereiten. | 


u? WM — 
———— . 


Auch die theoretiſche Padagogik ward im Geiſte Franckes und des 
Pietismus ausgebaut. Joachim Lange (1670— 1744) der Grammatifer 
und Reformator des Friedrichwerderſchen Gymnaſiums, fchrieb eine 
„Abhandlung des Schulmejens”. — Sarganed (1702—1743), Rector 
zu Neuftabt an der Aiſch, dann Lehrer am Pädagogium zu Halle, war 
der erite Schulmann, der über die geheimen Jugendſünden deutſch zu 
ihreiben wagte. Sein Buch „Ueberzeugende und bewegliche Warnung 
vor allen Sunden der Unreinigfeit und heimlichen Unzucht, darin aus 
medieciniſchen und theologiſchen Gründen vorgeftellt wird: 1) Was fiir 
Gefahr und Schaden, 2) Was für Schulden und Gerichte, und 3) Was 
für Nettungsmittel vorhanden; aus Liebe und Berbindlichfeit zum 
menjchlihen Geſchlecht, Tonderlidh zu ftubirenden Jugend auf Schulen 
und Univerjitäten mit zlichtiger Feder und tiefer Ehrfurdit vor Gott 
entworfen“ — jucht den Grund der Unkeuſchheit „in der jämmerlich 
fündlichen Fortpflanzung.“ „Die innerfte Wurzel und tieffte Grund- 
urfadhe ift 1) die meijtentheils ganz abſcheulich unreine Empfängniß. 
Wenn Aeltern in geiler Brunft ohme Furcht Gottes bei einander wohnen, 
jo wird der Frucht eine Neigung zur Unzucht auf eine ganz aus— 
nehmende und fonderbare Weife angeboren. 2) Hilft vieles dazu, wenn 
die Frucht im Mutterleibe nicht mit vielem und gläubigem Herzens: 
gebet Gott aufgeopfert wird, dab er ihr doch eine feine Seele ſchenken 
und fie mit dem heiligen Geift erfüllen wolle. 3) Uebergibt man die 
Kinder öfters leichtfertigen Hurenbälgen zu ſäugen, da denn ihre wilde, 
freche und umgüchtige Art in fie himübergehet.” Das Bud, mweldes 
mit der Ermahnung endigt, „Nur daß ihr den Geift erhebt, — Von 
den Lüften diefer Erben, — Und euch dem ſchon jegt ergebt, — Dem 
ihr beigefügt wollt werden, — Schidt das Herze da hinein, — Wo 
ihr ewig wünfcht zu fein“ — ift bereits ein Product des ertremen 
Pietismus, daß die wirkliche Welt nicht mehr wirklich ſieht, dem gegen- 
über Salzmanns Werk, „über die heimlichen Sünden der Jugend“, 
obſchon es im anderen Ertrem iteht und das Laiter jo ſchildert, daß 
es mit dem Buche in ber Hand begangen iſt — bedeutend höher ſteht 
und von größerem praftiichen Werthe ift — Iohann Jacob 
(1693— 1735), Schulmann, Theolog und Lieberdichter, 
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Mangel deſſe verurſacht nicht nur mannig 
Fehler in Ra ER Ben ns 
formator und Hofmeifter — nterg 

wenn fie ‚einen lebhaften eno — be 
anderen Leuten — aid * — a n und 2 me 
wird nicht leicht n Informator n 

wohl forttommen, — wird er deſto brauchbarer hai 
Sein, je höher er diefe Kräfte und Fertigleit treiben, und je be 

fe anwenden wird.” Ein Informator und Hofmeifter muß jo in 
vr allem tugendbaft fein, und | jivar muß er. folgende — 


4 


beigen: „Aufrichtigkeit Say Ehrlichteit —— 
itauen, Liebe, Freundſchaft. ak AM big PT 
fehen und zur Zeit der Vebürfniffe md Krankheit befondere 
Pflege erwirbt”; — „Demuth und Beigeibenpeit, * bie ber 
gefchidsfte Informator und Hofmeifter unerträglich und unbeliebt 
wobei eifich jedoch durch nichts zu knechtiſcher Demuth und Niedertr 
feit beween und verleiten laſſen darf, jondern ſich klüglich fo = 
muß, daß nan jeine Vorrechte nicht vertennen und ihm bie 
welche er erdienet, nicht verfagen kann;“ — „Ehrbarkeit. RE 
Woblanftapigfeit, weshalb er fi in Dingen, die weber durch 
göttliche noch ‚brigfeitliche Geſehe beftimmt und alfo I — 
find, nach Aieer Leute Urtheil und Gewohnheit 

„Friedfertigkht und Verträglichkeit, Sani mai, a — 
und Großmut ‚Untermürfigteit und — am, 

feit, Keuſchhei Enthaltung vom Spiel, 5 
Arbeitfamfeit u. gfeif, Unerfhrodenheit und Zufrieden- 
heit, gottfelige it Sriftlice Befinnung, Gewiffenhaftig- 
keit und Treue.” sn ber — muß ein Informator 
und Hofmeifter verſtehen d zugfche prache, als jeine Nutterfprade; 
Cateinifhe Sprache, + pie Hauptiprache ver Gelehrten; griehifche 
und bebräifhe Sprac weil au) in ihnen viele junge ante 
— —— gl franzöftiche 3 weil, 
unter den auswärtigen Sprachen die beliebtefte fit.” , a 
den anderen — — mächtig fein: Theo- 
logie, um fatechetifch und atre sid bie Dogmatik erteilen, auch 
die chriftfiche Sittenlehre — “inden, und bei Leſung ber Bibel 
bie richtige Erklärung geben zu ‚anen;“ — bitorijge All 
Taften, denn „es mad ihn jeD geh, menn er 

Kenntniß von der Naturhiſtorie, von, Kos — 

meinen Gefchichte, und etmas von der, 
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blid zu entziehen pflege. Man ſei nie finfter, jauer und mürriſch, 
— ſei ihnen ein gutes Mufter der Nachfolge.“ „Die Zucht jei vor: 
nehmlih auf Ausrottung des Eigenfinns der Untergebenen ge: 
richtet. Man halte jie zum völligen Gehorſam ernitlid an, — zur 
gewiſſenhaften Ausübung ihrer Pflicht, zur Aufrichtigkeit, Wahrhaftig- 
keit ꝛc. Zu bejfern muß man fie mehr durd Beweggründe, bie von 
Gott und ihrer Glücjeligkeit hergenommen find, durch anhaltende Ver: 
mahnungen und Warnungen, ernfthafte Worte umd Geberden, und 
Entziehung gemwiffer Dinge, die ihnen angenehm find, ale durd die 
Ruthe juhen: jedod die wirkliche Züchtigung feineswegs verabfäumen 
und unterlajlen, und wenn jie von den Neltern und Verwandten aus 
unorbentlicher Liebe zu den Kindern gehindert werden jollte, ohne Vor: 
wiffen berfelben, in der Stille vornehmen, Sie muß aber nicht ge 
ſchehen 1) wegen begangener Fehler und unvorfichtiger Handlungen, 
auch nicht wegen ihrer Ungefhidlichteit und Mangel des Fleißes, ſon— 
dern wegen hartnädigen Eigenfinns, halsitarrigen Ungehorfams, grober 
Lügen und Betrügereien, Bosheiten und anderer wirklich jtrafbarer 
Unarten; 2) nicht wenn die Kinder im heftigen Affect find‘ 3) auch 
nicht, wenn man jelbjt im ftarfen Affect ift. Die Züchtigung foll eine 
feierliche Handlung fein, zu welder man ſich jelbit durch gute Faſſung, 
Sanftmuth und Anrufung Gottes, die Kinder aber durdy eine ernit- 
liche und wehmüthige Vorftellung ihrer Strafwürdigkeit zubereiten, und 
fie, wo es möglich ift, zum eigenen Erfenntniß und freiwilligen Be 
fenntniß derjelben, wie auch zur freiwilligen Unterwerfung unter die 
Strafe, bringen muß.” „Hauptftüde einer guten Erziehung 
find: 1) dab man die Kinder und jungen Leuten vor ſchädlichen Vor: 
urtheilen und Mberglauben bewahre; 2) daß man fie anmweife, über 
alles vernünftig zu urtheilen und edelmüthig zu denken; 3) daß man 
fie ermuntere, auf alles mit Zernbegierde aufmerffam zu fein; 4) vaß 
man fie Tehre, ſowohl aus ihren eigenen als aus anderer Leute Fehlern, 
Verjehen und Vergehungen Negeln ber Weisheit und Klugheit zu ziehen, 
wodurch zugleich verhütet wird, daß fie nicht leicht ein Negerniß nehmen, 
auch andere Leute nicht verachten und verfpotten; 5) daß man fie aud) 
das Schöne und Nahahmungswürdige in anderer Leute Verhalten be 
merken und nachahmen lehre.“ „Weiter ift wichtig, daß man feine 
Untergebenen zur Liebe, Furcht und Chrerbietung gegen Gott, zur 
Derehrung und zum würdigen Belenntniß bes Heilandes der Welt, 
zur Arbeitfamkeit und Mäfigkeit, zur Menſchenliebe, Dienſtfertigle 

Befeheibenbeit, Freundlicteit, Leutfeligfeit, Friebfertigteit and. 

muth, und zur wohlanftändigen Dreiftigfeit, Artigfeit in 
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geboren 1687 zu Winnenden, geftorben. 1752 als — 
gart, Er war der erſte, der in ſeinen pädagogiſchen uam 
Beltrebungen den Pietismus weiter zu entwideln ſucht. In — 
theologiſchen Theorie ein Phantaſt mit apotalyptiſchen Zahlen, war er 
als Erzieher feiner Kinder und als Klofterpräceptor zu Denkendorf ein 
praftiiher Mann, deſſen Braris wohl durchdachte pädagogiſche Marimen 
zum Grunde Tagen. Bon ber Erziehung ber Kinder jagt er: Es 
ift nicht noth, daß man fi um viele a bemübe; bie 
einfachfte Methode ift die befte. Man verichafft den Kindern gute Ge- 
legenheit, dadurch ihnen das Wort, Gottes, x: Na zo bi 
nicht alles bleibt, wird doch bier. und da etwas b 
Auslegungen 2c. fie zu überhäufen, ah AR eben — * da bei 
ſchweren Stellen, unbekannten Aus Sinn kurz zu zeigen, iſt 
deſto beffer. Ein Brunnenmacher r ma * le Hinderniffe aus dem 
Wege, jo läuft das Waſſer von jelbft. ‚Nur hat man ihmen die Ge: 
legenheit zu groben Ausſchweifungen abzufchneibeit; übrigens aber iſt 
es befjer, wenn man fie mehr in-ihrer meift unfihntbigen Geichäftig: 
feit ihrer eigenen, als der fremden Willkür, überläßt. Langmuth ift 
sehr zu empfehlen. Denn viel an ſolchem jungen Bäumlein f&impfeln, 
würde verlegen. Wo es aber in eine Hartnädigfeit ausſchlagen will, 
da jegt man chriſtlichen Ernſt darauf und bricht die Hartnädigkeit. 
Kinder werden wenigitens Morgens und Abends zum Gebet angehalten, 
und da beten fie entweder jelbit, oder ihr Aufſeher gebt ihnen. 7 * 
vor, wobei ſie nerkt ein u zur — ber: 
Fälle ing, — 1, Veiter, freudig, gütig, 

mit. ihnen zu bandeln,. . billig und —5* 
‚vor Furwitz, eitler anterie 























Schule verlangt Bengel täglich 
Freien; die übrige freie Zeit joll auf eine a 
Poeten, Geographen, Gejchichtsfchreibern verwendet werben 
richt geht er von dem Grundſatze aus, es jei nicht da 
thun, daf der Schüler mehr oder weniger specialia wiſſe, 
daf er einen guten habitum befomne. Mit den in fein Al 


von — Schüler ins — hd Dieje Erklärung 
er zuweilen durch exereitia extemporanea, die er aus 
Klaſſiker wählte, welche mit dem Kurz vorher behandelten 
ihen Penſum in Verbindung jtanden. Die klaſſiſchen Altert 
andere nöthige Nealfenntnifje brachte er gelegentlich bei, wies 
meilen auf ein Buch, damit fie aus demfelben privatim ge 
würben. Die Zucht in der Schule war von Humanität durch 
„Dir gefällt vieles nicht an der Jugend; aber ich ziehe nie den 
aus, ohne daf ich ihm mit Neue wieder einfteden müßte; mur 
ſuche ich zu verhiten, daß ich nicht fremder Sünden mich theilhaft 
made. Oft kann man, wo ein geringes Verſehen abgeitraft worde 
ift, durch unvermuthete und doch bebächtliche Meberfehung eines größere 
ein Gemüth beſchämen und gewinnen. Am Ende muß ein jedes fü 
ſich ſelbſt Rechenſchaft ablegen.” Bengel, in dem, wie Wieſe treffen 
bemerkt, etwas von Luthers Gefunbheit war, verftand ſich auf d 
Kindesfeele, und darım ſah er es als eine gefährliche — fü 
diejelbe an, „ih an eine affectirte Frömmigkeit zu gewöhnen, bei de 
einer den anderen zum Modell nimmt.“ — 9— 
Origineller als Bengel iſt 

| 

Iohann Friedrich Flaitich, | 

den der Dichter A. Knapp einen in das Gewand eines Dorfpfarrer 
verfleideten neuteftamentlihen Salomo nennt. Ex wurde 1713 zu 
bingen bei Ludwigsburg geboren, war von 1742 an Garniſon 
auf Hobenasperg, von 1747 Pfarrer zu Metterzimmern, von 17 


EN wo er 1797 ftarb. Er war von Geburt ein ꝛ 
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— mit flarem, durchdringendem Berftande, mit lauterjter Geradheit, 
mit ber Seelenruhe eines Weiſen und von ſtets heiterem, frohem 
voll Demuth und aufopfernder, dienender Liebe. Das „Snformiren“ 
‚war fein Element, und jchon als Student lief er manchem Studenten 
nad), dab er ji) umfonft von ihm informiren ließe, und auch da, mo 
er mit Erwachſenen als Seelenforger und im geſelligen Verkehr zu thun 
hattte, trug ſein Umgang einen pädagogifchen Charakter an ſich. Diejer 
pãdagogiſche Charakter zeigt fi ſchon in feinen „Dausregeln“: 
„Nicht viel brauchen, jo darf man nicht erwerben.“ „Die mean 
Chriſten gehen ins neue Teitament hinein. Chriftus jagt zur Mi 
Eins ift noth. Maria hat das befte Theil erwählet.” „Beim en 
kommt es nicht aufs theuer verfaufen, oder aufs wohlfeil einkaufen 
am. Das Woblfeilfte ift, wobei ein Gedeihen if.“ „Es ift befier, 
feine Nahrung durchs Arbeiten, als durch Handel erwerben.” „In 
der Welt mat kein Stand glüdlih. Die Glückſeligkeit hängt von 
dem ab, ob man einen guten Muth bat. Gemeiniglich find die Reichen 
und Vornehmen die unglüdlichiten, weil fie lauter Mifvergnügen find.” 
„Der. Menſch muß geihoren fein; menn er nicht von Anderen ge 
ſchoren wird, jo pflegt er fich ſelbſt zu ſcheren.“ „Se vornehmer der 
Stand, je größer bie Sklaverei. Wenn man fein Zump werben will, 
jo muß man. ſich nur vor dem Großthun und der Wolluſt hüten.“ 
„Sum Haufen gehört vornehmlich Treue im Eheſtand.⸗ Ein Da 
vater muß die Regel in fi haben: Nicht mein Wille geichehe, 
darf alfo nicht denken, feine Frau müſſe alles thun, was er wolle, Er 
bei den Kindern müſſe es immer nad feinem Sinne gehen.” „Ein 
Hausvater muß, der Narr im Haufe ſein. Wenn man aber nur mit 
Geduld ausharret, jo bleibt man doc der Herr im Haufe.” „Ein Weib 
joll fi vor dem Schleden, Faullenzen und Klagen hüten. Es fol ſich 
das Weib hüten, daß fie den Mann nicht aus eigener Schuld ins 
Wirthshaus treibt,“ „Wenn man fich in diefer Welt gut fortbringen 
will, jo muß durd Gehorſam gegen die Aeltern der Grund gelegt 
werden,“ „Die Kinderzudt fommt nicht den Müttern, fondern den 
Vätern zu. Paulus jagt niemals; Ahr Mütter ziehet eure Kinder, 
ſondern ihr Väter; daher findet man aud, daß die Kinder eine größere 
Ehrfurcht vor ihren Vätern haben, als vor ihren Müttern, und daß 
der Mütter Zucht nicht jo gut anichlägt, weil ihnen Gott Feine Macht 
gegeben hat. Wenn aljo ‚eine Mutter haben will, da. ihr ihre Kinder 
gehorfam fein follen, jo foll fie es nicht durch ſcharfe Zucht erzwi 
jondern fie jollen ihnen Liebe beweijen; denn die Mütter find zum — 
geboren, indem ſie die Kinder ſaugen. Wenn nun die Kinder i 
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Ehrgeiz: eirp ang, 
vor * Gernefhön und der Hoffahrt. 
ee erziehen, fie nicht hoffährtig kleiden, 
geben, weil man fie erziehen foll in der Be 
gem erſten — ſoll die fromme Mutter 
Das Weib ſoll des Mannes Gehülfin ſein, und ſolches ha 
Ehe ge N Kinder leiften; auch find die g 
fie geduldiger und furchtſamer als die von Natur 
Age * find, zum erſten Unterricht te 

Weil Flattichs Element im „Informiren“ beftand, da 

auf feinen Pfarreien immer in ber Regel 1216 
allen Ständen und im Alter jo ungleih, da alle | 
10. bis zum 20. Jahre vertreten waren, Er 
| ſchiedenſten Berufsarbeiten, auch unmittelbar auf die 
| So erjog er nad) und nad 200 Zöglinge in — 
meiſt foldhe, mit denen die Aeltern nichts mehr a 




























trebte er fich befonders, daß feine Ai m 
ee ai „’n meinem Begeugen habe y bi 
it meinem Augenmert, da er zu feinen 
) Meifter und Herr, und faget recht daran, denn 
x unter euch wie ein Diener. Daher 15 
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meinen Koftjüngern in der Liebe „und Freundjchaft wandle; ich. fordere 
feinen äußeren Nefpect und beweiſe mich nicht als einen Vorgefegten, 
bis es die Noth erfordert; ich habe aud) erfahren, dab man lernen 
müffe, blind, taub und ſtumm auf die gehörige Art zu fein. Am meiner 
übrigen Einrichtung Halte id mich an die Regel: ſchlecht und recht bes 
bite mid), Herr; dem junge Leute lieben das natizliche, ungefünftelte 
Veen, und von dem Rechten haben ſie ein zartes Gefühl, Ich babe 
auch in vielen Fällen wahrgenommen, ‚wie man durchs Verfünfteln und 
Abweichung vont Rechten ſich ſo viele Sorgen macht, da man leicht 
zurecht kommen könnte, wenn man dem principio de simplici et recto 
folgte. Das meifte aber habe ich mit mir jelber zu thun; denn wenn 
nein Herz in einer Unordnung iſt, oder wenn ich mich gar vergehe, 
fo giebt folches eine Confufton in mein ganzes Haus.“ 

Bei der Zucht ging Flattich von dem Gedanken aus, daß nicht 
ſehr viele Geſete gegeben werden dürfen; auch, dab der Wille ſich 
nicht nach dem Verſtande richte, weil ein großer Unterſchied zwiſchen 
dem Herzen und Verſtande ift, Nichts erzwingen wollen, aber. bejto 
mehr Liebe beweifen. Man will nicht beten, jondern befeblen; darum 
aerathen jo viele Kinder nicht. In Anfehung des freien Willens muß 
man mit jungen Leuten ſehr vorfichtig umgehen; denn ſobald fie merken, 
daß man ihnen ſolchen nehmen will, jo verlieren fie alle Liebe und 
werden wiberfpenftig. Will man alfo ihnen den Willen breden, jo 
muß man ihnen in einigen Fällen nachgeben, wobei es vornehmlich 
auf 3 Stüde ankommt, nämlich in was man nachgibt (nit in den 
notwendigen, wohl aber in nüßlihen und fehönen Dingen), auf was 
für Art man nachgiebt (4. B. aus Liebe, und indem man merfen läßt, 
daß der junge Menfch nicht recht hat), und wie lang man nachgibt 
(3. B. jo lange man für feine Perfon etwas nicht leiden kann, joll 
man nachgeben, bis man es leiden kann). Nur nicht zu viel ftrafen! 
Wenn die Strafe befferte, fo würde man im Zuchthaufe beffer werden; 
aber die Liebe beffert. Wer jeine Kinder oder andere beſſern will, der 
muß fich auf die Liebe legen und für feine Kinder beten, dab Gott 
fie ziehen möge. Dies muß man recht behalten: Die Liebe bejjert! 
— Mit diefer Liebe wußte Flattich zu warten bei jeinen Zöglingen, 
und fie gab ihm Kraft zugleich, fein eigenes von Natur zum Jähzorn 
geneigtes Temperament zu überwinden. 

In der Erziehung feiner Zöglinge richtete ſich Flatich nach der 
capacitate subjectorum und unterjudte, was für 
einzelnen nad ihren Gaben, Alter, —— 
Leibesconſtitution, Vermögen und anderen Um 
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Von der Seele x feine zu, aan er 
Ueberlegung vorangegangen. Wenn die Speijenga 
binunter gejhludt werden, jofann der Magen nigt 
dauen; ober wenn harte Speifen unzerbiffen hinunt 
ihludt werden, jo gehen fie wieder ganz fort, ode * 
wird wenigſtens die Ver dauung langſam. Wenn man zı 
viel ißt, fo fann der Magen nicht recht —— Alſo 
wenn man zu viel lernt, ſo wird die Seele in ihrer Verdau if 
hindert, und wird demnach nicht recht gelernt. Die Bea { 
eine Gelafjenheit, und ift deswegen Zorn und andere Affecte 
Eſſen ſchädlich. Niſ⸗ iſt auch bei der Verdauung der 
Gelaſſenheit nöthig, damit fie bei den Affecten und anderen Zerſtreu 
ungen in feine Verwirrung und Entkräftung fommt. Hieraus folg: 
daß man weder bei fi, noch bei anderen auf ein bißig % 
Studiren bringen foll; fondern daf man zwar eine vorfor N 
Sache überlegen, doch aber den verborgenen Wirkungen der Seele m 

etwas überlaffen fol. Der Magen wird ſchwach und verdirbt, 
man Speifen zu fi ninmt, die ber Natur ſchädlich find; ker 
auch der Verftand und andere Seelenkräfte geſchwächt und — 
wenn Verſtand und Neigungen auf das Böſe gerichtet ſind, ſo daß 
ſchlimme Leute immer untüchtiger werden, die Wahrheit zu erkennen. 
Hingegen wird der Magen geftärkt, wenn man folde Speiſen genießt, 
melche ber Natur verträglih fi. Alfo wächſt der Veritand, 
wenn er auf die Wahrheit gerichtet wird. Cs iſt deshalh 
bei der Cultur des Verftandes ſehr viel daran gelegen, mit was 
Sachen man umagehet. Ein Feines Kind Tann nicht gleich alle Speiſen 
vertragen. Man gibt ihm anfänglich Milch und Brei; nachgeh 
aber, wenn bie Kinder mehr ftark find, lernen fie inter mebrere 
Speifen eſſen. Alfo muß man wohl prüfen, was für junge Leute i im 
Lernen taugt. Wenn man einem Heinen finde Sauerkraut zu 
geben wollte, fo tönnte es fein Leben darüber einbüßen. Alſo ann 
man einen jungen Menſchen leicht verberben, weun man ihn zu etwas 
anhält, wozu feine Seelenkräfte zu ſchwach find. Man muß bei 
leiten Dingen anfangen und fo lange anhalten, bis die 


| 


Serlenfräfte daran geftärkt jind. Alsdann kann man fie exft 
nad) und nach in etwas Schwereres bineinführen. Gleichwie aber 
ein Unterſchied iſt bei kleinen Kindern, ſo daß das eine 
bälder, das andere ſpäter auch harte Speiſen vertragen 
lernt, jo ift es auch mit jungen Leuten bei dem Lernen. 
Einige nehinen bei ihrem Lernen immer nur etwas zu; bei andern 
geht das Licht plögli auf, wie beim äußeren Wadhsthum, einige 
wachen alle Fahre, andere bleiben verfigen umd fangen dann auf 
einmal an, ſchnell zu wachen. — Ein Adersmann muß arbeiten und 
jein Felb bauen; aber daß der Same aufgehet und glüdlich fortwächſt, 
ftehet micht bei ihm, jondern da kommt es auf den Segen Gottes an, 
den man abwarten muß. Man muß deshalb einen Unterfchied machen 
zwiſchen dem Lernen umd den Fortichritten. Das Lernen ift die 
Arbeit, die Gott befohlen, und die Fortſchritte find der 
Segen, jo nidt bei Menſchen, fondern bei Gott ftehet. 
Da nm junge Leute nicht müßig geben jollen, jo muß man fie ernft- 
lich zum Lernen anhalten; hingegen mit Zanken, Scelten und 
Schlägen die Fortſchritte erzwingen wollen, ijt eben fo 
viel, als ob man Gott zwingen wollte Weil es num viele 
harte Köpfe und jchlichterne Leute giebt, jo iſt die Geduld das 
Vornehmite an einem Kehrmeifter. Und wer folche nicht lernen 
will, der joll auch feiner werden. Man pflegt gemeiniglich andere nad) 
fich zu beurtheilen. Wenn demnach ein Lehrmeiſter etwas leicht und 
bald gelernt bat, jo fordert er ſolches auch von feinem Schüler. Das 
geht jedoch nicht, jondern man muß die Schüler nad ihren 
Temperamenten und ihren Jahren beurtheilen. Der Lehr— 
meiſter darf auch nicht meinen, daß er feinem Schüler alle Tage oder 
Wochen follte zumehmen jehen. Nach Verfließung längerer Zeit kann 
er erſt eine Prüfung vornehmen, ob jein Schüler zugenommen hat, 
welches gejchieht, wenn er vejjen wirklichen Zujtand mit feinem vor: 
bergehenden Zuſtande vergleicht, oder wenn er feines Gleichen über: 
fangen, oder ſolche, die ftärfer geweien, eingeholt hat. Der Menſch 
ißt alle Tage und das Meifte geht wieder von ihm, und auf folde 
Weiſe wächſt er und wird groß. Auf gleiche Weife jollen junge Leute 
alle Tage lernen, und alle Tage das Meifte wieder vergeffen, und 
auf jolde Art werden fie gejchidt und gelehrt. — Das Memoriren 
fan auf verjchiedene Weife geichehen. Man kann fid eine Sache 
einprägen und geläufig machen, wenn man fie zehn ober mehrere 
Male herfagt, oder wenn man fie öfters betrachtet und daran dentt, 
oder wenn man fie oft Schreibt, ober oft redet und reden bürt. W 
Schmidt, Geſqichte der Pübagogit EIT. A 




























ag memoria nach der Beſchaffenheit 3 
ecte richten, Nämlich anfänglich läßt t man, vie 
das Herfagen, Gewohnheit, Reden, Hören, Thu 
nen, jo dah man babei Kinder an eine Aufm 
gewöhnt. Rachgehends läßt man vergleichen, ı 
die memoriamingeniosam, und endlich führt m n 
Leute auf das judicium. — Bei dem menjchlichen Leit 
alle Glieder mit einander in gehöriger — 

Glied nad Proportion weniger oder mehr, wächſt, als 
fo wird der Leib unförmlich. Auf ‚gleiche Weile. ſollen 
krafte jo ausgebildet werden, daß feine ——— 
mert wird, welches um jo nöthiger iſt, als eine der anderr 
Man muß demnad nicht nur auf die Berbefferu 0 
und der andern Seelenfraft bedacht jein, fondernma 
jo vielals möglich ji alle anderen angelegen je — N 
Das Vornehmſte bei einem jungen Menſchen iſt, 
überlegen lernt; denn wenn er nicht überlegt, jo ift e er 

führung leicht unterworfen, kann ſich nirgenb helfen und gera 
auf allerlei Abwege, in Gefahr und öfters gar ins Verderb 
um muß beim Lernen beſonders auf die Cultur 
ſtandes geſehen werden, und der Unterricht jo einge 
daß die Schüler immer auch den Grund angeben Er: 





Hlattich: Verſchiedene Ingenin — verfehiedene Erfolge des Unterrichtd, 531 


tieis hingegen follen ſie beiallemnah der Naijon fragen 
lernen. ‚Doc will der Verjtand Zeit haben, wie das Obſt, bis es 
reif ift, weswegen man den Verſtand nicht übertreiben und von 
jungen Leuten nicht zu. viel. fordern joll. Weil junge Leute. bei- ihren 
Fortſchritten das Meifte jelbft thun, jo muß man vor allen Dingen 
Aufmerkfamfeit und Lernbegierde bei ihnen zu erweden 
fuchen und zu dem Ende darauf bedacht fein, fie niht nur zu deut 
lien, jondern bauptjählich zu lebhaften Voritellungen 
zu. bringen; denn dieje geben eine Nufmunterung und Einorud ins 
Gemiüth und dienen dazu, daß man etwas leichter ‚behält und auch 
nüglicher, anwendet. Die fremden Spraden find ein befonderes 
Bildungsmittel. Man kann mit jungen Leuten nicht jogleich in Wiijen- 
ſchaften und Verſtandesſachen hinein, indem; zuvor die Seelenkräfte dazu 
disponirt werden müſſen. Durch Latinität lernt: man unvermerkt 
allerlei Periodos und den Zuſammenhang, lernt man ein eigenes 
Geſchäft und den Fleiß, lernt man Generalia einfehen, wird das An- 
genium und Nachdenten auf eine leichte Art excolirt, Durch Erlernung 
einer fremden Sprache werben junge Leute zu Wiſſenſchaften disponirt 
und präparirt, ſofern fie anders ſolche nicht durch. bloße: Gewohnheit, 

ſondern mit Verſtand lernen. Wollte man keine Erlernung einer 
fremden Sprache vor der Wiſſenſchaft vorangehen laſſen, ſo müßte 
man ein ganz neues Mittel ausfindig machen, wodurch man die 
Mutterſprache geſchickt lernte und wodurch die Seelenkräfte disponirt 
würden. — Wenn man etwas ſäen will, ſo muß man zuvor den 
Boden dazu präpariren;, dem wenn der Boden zuvor nicht - gebaut 
und loder gemacht wird, jo kann der Samen. nicht leicht wachjen und 
aufgehen, Man muß aljo die Seelenkräfte junger Leute zuvor auch 

präpariren und gefchidt machen, ehe man fie was Nechtes lehren kann, 
Es ift demnad ein fehler, wenn man immer nur an die 
Sade, welde man lehren joll, denkt, und. bingegen ſich 
um die Verbejjerung der Seelenfräfte nidt befümmert. 
Denn man muß zuerit einen in den Stand, jegen, dab er die Sache 
Lernen kann, und. alsdann kann man erit an die Sache jelbit gehen. 
Wenn die Maurer eine hohe. Mauer aufrichten wollen, jo maden fie 
Gerüfte, welche man wieder hinwegthut, wenn. die Mauer verfertigt 
ift. Wenn man nun was Rechtes lernen. will, jo muß man vieles 
thun, was unnötbig ſcheint, und mithin manches lernen auf Hoffnung, 
es zu vergeffen. Auch bleibt nicht alles, was man lernt. Daher 
muß man fo viel in feiner Jugend lernen, daß auch etwas davon- 
geben kann, — Es giebt viererlei Böden, Einige ſind = 
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man bei jungen Leuten viererlei Köpfe. Bei einigen gebt es 
lich gut, jo daß man fich von ihnen große Hoffnung macht; na 05 
aber bleiben fie jtill ftehen, und es will nicht weiter mit ihnen fort 
Bei einigen geht es anfänglid) hart, jo daß mandmalen fie und andere 
den Muth ſinken laffen; nachgehends aber geht es qut bei ihnen, wen 
fie einen beſſern Boden, nämlich das Judicium, erreichen. Bei einigen 
geht es im Anfange und Fortgange wohl von ftatten, weldhe man 
deswegen glückliche Talente nennt. Und bei einigen ift der 
und Fortgang ſchwer, welche zu nichts jonderlic aufgelegt find. Z 
jenigen, welche von der erften Gattung find, taugen zu einer 
ficiellen Erfenntniß und zu Spracden, Siftorie, Geographie ꝛc. 
zwar können jolche vielerlei lernen. Diejenigen, weldje von ver he 
Gattung find, find gemeiniglich zu vielerlei Dingen aufgelegt und 
taugen zu ſchweren und tieffinnigen Dingen. Diejenigen, welche von 
der dritten Gattung find, find zu allem geſchickt, ſowohl zu hiſtoriſche 

als ingeniöfen und nachdenflichen Dingen. Und wenn fie gerathen, 
giebt es vortrefflihe Leute. — Die Information fann au 
zweierlei Art gejdhehen, nämlid durchs Zeigen — 
Lehren. Bei jungen Leuten muß man mit dem Zeigen 
anfangen und zum Lehren fortgehen. Daher muß man ſolche 
Dinge zum Informiren erwählen, die man füglich zeigen kann, näm— 
lid: Lefen, Schreiben, Nechnen, Latinität 2c.; denn erft wer man 
in vielen einzelnen Dingen geübt ift, fo ift man zu allgemeinen Regeln 
geſchickt. Auch bei allen Künften gehet es anfangs durchs Zeigen und 
Vergleichen und nachher fonmt man erſt mit Generalregeln. Wenn 
ein junger Menſch die Mufif lernen joll, wer fängt mit allgemeinen 
Regeln an, und wer läht zuvor eine Grammaticam musicam von 
allerlei allgemeinen Negeln auswendig lernen? Es ift nicht gut, nur 
immer einen einzigen Lehrgegenftand in der Schule zu treiben. Bei 
dem einen Fach lernt man diefen, bei dem anderen einen anderen 
Vorteil, bei dem diefe, bei jenem eine andere Art zu denken. Ye 
mehr man aber Vortheile weiß und in je mehr Dentarten man geübt 
f je mehrere Seelenfräfte in Anfpruch genommen find, deite weiter 
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kann man es in einem Lehrgegenftand bringen. Es läßt jid eine 
Speije auf unterfhiedlide Art Foden; ja ein geſchickter 
Kod kann oft eine ſchlechte Speije jo zuridten, daß fie 
recht gut wird. Man muß nicht meinen, als ob es nur eine ein 
zige rechte Art zu inforniren gebe. Das aber muß man feithalten; 
Was man in Kinderjahren lernt, muß ‚in Bubenjahren dienen; was 
man in Bubenjahren lernt, muß in Sünglingsjabren ‚dienen; was 
man in Jünglingsjahren lernt, muß im männlichen. Alter: dienen. Es 
jollen auch von einem Alter zum anderen die Seelenträfte und die 
Anwendung derjelben wachen. Es foll daher ein rechter Lehr- 
meiſter eine Einfiht haben in das ſucceſſive Bahsthum, 
in den Gebraud der Seelenfräfte und in die Dinge, die 
in einem jeden Alter ihren gewiſſen Nugen haben, und 
mithin von dem menſchlichen Leben überhaupt, als aud 
insbejondere von den Ständen, worin junge Leute treten 
follen, einen rechten Begriff haben. Dann wird er auch 
nicht meinen, dab man bei jungen Leuten allein auf den Verjtand 
dringen müſſe, denn wenn fie gefcheit jeien, würden fie das Gute 
lieben und thun, und das Böſe haſſen und laſſen. Man hat jedoch 
viele Erfahrungen, daß geſcheite Leute böfe find, daber das Sprüch— 
wort entitanden it: Je gelehrter, deito verkehrte. — Ein Lehr— 
meifter hat vornehmlid; auf drei Stüde zu jehen: daß er 
ein gutes Gemüth pflanze, daf er junge Zeute zur Ueber— 
legung bringe, und daß er ihre Geſundheit erhalte umd 
ſtärke. Fehlt eines von dieſen drei Stüden, jo iſt es ziemlich gefehlt. 
Wo fein gutes Gemüth ift, da wird das Lernen zu lauter Gift. Wo 
feine Ueberlegung iſt, da kann man das, was man gelernt hat, nicht 
nutzlich anwenden. Wo die Gejundheit fehlt, da wird man bei weiterem 
Fortgange im Lernen gehindert und in jpäteren Jahren nicht recht 
brauchbar. Immer und überall muß der Xehrmeifter feinen 
Lehrling nad deſſen Individualität behandeln. Ein an- 
beres ſchon ift Buben, ein anderes Mägpdlein auferzieben. Was bei 
einigen jungen Leuten zum Nutzen ift, ift dem anderen zum Schaden. 
Dem einen ift es nüßlich, wenn man ihm Geld giebt, indem er daran 
die Sparjamteit lernt; dem anderen ijt es jchädlid, indem ‚er dadurd) 
wollüftig und verſchwenderiſch wird. Dem, einen find faubere Kleider 
beförderlich zur Ehrliebe und daß er feine leider jchonen und auf- 
beben lernt; den andern aber machen fie hochmüthig und daß er 
liederlich im Lernen wird, Man muß darum wohl Adtung geben, 
wie junge Leute beichaffen Find. 
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einem andern der Glaube in demfelben Geift; einem 
En zu machen in bemfelben Geijt; einem andern, 2 
einem andern Weiffagung, einem andern, Geifter zu A 
einem andern manderlei Sprachen; einem andern, die 
zulegen.“ Sie lehrt, daf man aud für die leibliche Woblfe 
Eſſen und Trinken, in der Arbeit und in einem guten Muth 
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felbſt ee dies Find, der ft der Größte im 
‘wer aber ärg Geringiten einen a. a — 

Flattich ni ‚geitialer Menjch. Genial war er aud) in feiner 
Bag in — * wie in ſeiner Zucht — 

abſtracten Dogmatismus und —— Au &- 

Fahrumg' dir Bibel mit Harem Auge und mit hellem 2 Bid — und 
geftellt. — „Inder — fagt er — ft es FE lic, 
daß ch zu —* jeglit en binfigen ober jonit befonbers” ihm viel 
inmgehen kann, zumal ba ich meinem Pfarramt abwarten muß, br * 
auch manchmal krant bin, da ich öfters Beſuch bekomme, da ich na 
ſtarken Detonomte jehen muß, melde bereits ordinaire ( Are 7 
Perfonen befteht, und ich babei Vieh und Güter habe. J 
darauf bedacht fein mußte, wie ich die viele Mühe und Beh 
ohne Schaben verringern könnte. Das erfte Licht dazu gab mir im 
Informiren eine Leiter; denn wenn man Buben auf einen Baum 
hinaufſchaltet, jo ift e& ihnen und dem Schaltenden eine Beichwerlic- 
feit, wenn man ihnen aber eine Leiter an den Baum ftellt, jo können 
fie jelbft hinauffteigen, und zwar einer hinter dem anderen; weswegen 
ic) ven Verſuch machte, ob man nicht auch gleichjam eine ſolche Leiter 
im Informiren zuwege bringen könnte. In diefer Abficht machte ich 
eigene Auffäge, in welden meine Koftgänger arbeiten mußten, und 
zwar jo, dak fait alles durchs Schreiben gebt, wodurch jie den Fleiß 
und ein eigenes Gejchäft lernen, auc des Nachdenkens gewohnen, in- 
dem meine Auffäge vornehmlich auf ein jucceflives Befinnen gerichtet 
find. In diefer Arbeit ſehe ich vorzüglich darauf, daß fie einen Tag 
jo viel thım, als den andern, indem ein alltägliches Geſchäft, wenn 
es auch nicht jonderlic groß ift, das größte Stücd gibt. Die größte 
Schwierigkeit bejteht darin, daf man einen jungen Menfchen dasjenige 
vorlegt, was feiner Fähigkeit gemäß iſt.“ „Uebrigens toftet mich die 
Direction junger Leute viel mehr Ueberlegung und Mühe, als Die 
Information.” — Aber auch bei der Direction ariff er oft kühn umd 
genial zu, und — es glücte, was vielleicht feinem zweiten glüden 
würde. So curirte er einjt Zöglinge, die er beim Kartenfpiel antraf, 
damit, daß fie troß Müdigkeit und Schläfrigkeit die ganze Nacht hin— 
durch bis zum lichten Morgen Karten mit ihm jpielen mußten, wo— 
durch ihre Herzen für die herzlichen Ermahnungen, die er ihnen dann 
zum Schluß gab, mürbe gemacht wurden: feiner hat je wieder eine 
Karte angerührt. Mit einem jungen Menſchen, der feine Minute feine 
Gedanken bei etwas fefthalten konnte, trieb er etlihe Wochen das 
Schachſpiel, bis er daran feine Gedanken firiren lernte, worauf er ihn 


Die abftract menſchliche Erziehung. 


il 24. 
Aeberſicht des Geiſteslebens in der Zeit der abflract menſchlichen 
Erzießung. 


Ein Ertrem ruft das andere hervor: die zu ſtark und zu einjeitig 
angejpannten religiöfen Geiftesvermögen während der Periode der ab- 
ſtract⸗theologiſchen Weltanſchauung und Erziehung erweden die eben 
jo einfeitigen Dentvermögen, und dieſe treten auf den Richterftuhl, um 
die bisherige Eriftenz der Wiſſenſchaft, um überhaupt das hiſtoriſch 
Gewordene und factifch Vorhandene um feine Berechtigung zu fragen- 
Der Verftand kritifirt die beftehende Neligion, und vor ihm verfhwin- 
den die pofitiven Wahrheiten derjelben, um ſich in allgemeine Ber 
ftandesfäge aufzulöfen. Er Eritifirt auch die beftehende Erziehung, 
fragt Schule und Haus nad) dem Rechte ihrer bisher befolgten Grund— 
fäge, mit denen jie die Erziehung geleitet haben, und da er auf dem 
pädagogiihen Felde die ihm zu Theil werdende Antwort eben jo un- 
genügend wie auf dem religiöfen Gebiete findet, jo conftruirt er neue 
Fundamente und baut neue Gebäude, die radicaliter von Grund aus 
neu jein follen, darum von der Natur und vom Natürlichen ausgehen 
und demnach in ein Extrem gerathen, das den wirklichen Boden und 
den Boden der Wirklichkeit verliert, obſchon fie andererfeits die Grund- 
riſſe zum Neuban der neueren pädagogischen Wiſſenſchaft zeichnen, in- 
dem fie tiefer in das Leben des Menfhen eingehen und jorgfältiger 
auf die Natur des Kindes Nüdjicht nehmen. Dieſem Realismus, 
der von England jeine Grundlagen erhält, in Franfreid zum 
Extrem gelangt und in Deutſchland nad Verwirklichung in Schule 
und in Leben jtrebt, und der als Nahrungsmittel für feinen Natur— 
menſchen wefentlid) die Realien, die Sachen, fordert, tritt in Deutich- 
land der Humanismms gegenüber, der als Zweck aller Bildung die 
Humanität aufftellt und diefen Zweck allein und ausſchließlich durch 
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Volta zu Pavia (J 1827) das beftändige Eleftrophor, das Elektrofcop, 
das Eubiometer und die eleftriijhe Säule conitruirte, Linné 
reformirte im Pflanzenreih,, und Werner im Mineralteich. Bed- 
mann ( 1811) begründete die Tedhnologie. Um 1769 machten 
Highs Spinnmafdine und Arfwrights Maſchine zur Baumwollen— 
ſpinnerei Auffeben. Der als Anatom, Phyſiolog, Botaniker, Litterator 
und Dichter ausgezeichnete Albredt von Haller (1708— 1777) ent: 
bedte, daß die erite Spur des Herzens im bebrütetem Ei in der 38, 
und die erite Spur des Blutes in der 41. Stunde "bemerkbar werde. 
John Braun juchte und fand (1780) den Grund des Lebens in der 
Erregbarfeit. Die Raccination ward 1795 von Edward Nenner 
verjucht und publieirt. Mesmer (1733—1815) trat mit der Wun- 
derfraft des Magnetismus auf und machte damit auf das Nachgebiet 
des menfchlichen Geilteslebens aufmerkſam, führte aber zugleich auch 
dadurch die Anwendung des Magneten in die Heiltunde ein, Mediein 
und Gejundbeitslehre wurden popularifirt durch Unzer, Diſſot ar. ;'e8 
erſchienen Schriften gegen Ammen und Schmirbrüfte; Fa uſts Ge- 
ſundheitskatechis mus machte Epoche — An der Philologie 
übernahmen das Steuerruder die Deutſchen aus den Händen der Hol— 
länder; Engländer, Franzojen und taliener eifern ihnen nad. Doch 
behielten die bei den Holländern entjtandenen Ausgaben der Maffiter 
dauernden Werth. Gellarius, M. Gesner, Erneiti, Heyne 
traten als Sterne erfter Größe auf. In der Kritik ſteht Bentley 
als Meiſter da. — Und diefe philologiſche Kritik machte ſich auch in 
ver Theologie auf, um am dem Beifpiele der Tonveränen Gott 
mwifjenjchaft zu zeigen, daß sich fortan das Subjeet, jeinem Objecte 
gegenüber, ſeiner Freiheit bewußt ift. Schrift- ımd Yehrentwid- 
lung wurden der Kritik unterworfen. Ernejti wandte zuerſt 
in jeiner institutio interpretis Novi Testamenti (1761) die Regeln 
der klaſſiſchen Philologie auf die Auslegung der Schrift an. Der Heros 
der Kritik inmerhalb der protejtantifchen Kirche aber war Johann 
Saloıno Semler (1725-179), indem er das Recht der freien 
Unterfuchung des Kanon nach feinem ganzen Umfange im Anſpruch 
nahm und bei feiner grammatiſch-hiſtoriſchen Anterpretation der heiligen 
Schrift von dein Grundfage ausging, daß das Allgemeingültige als 
das eigentliche Wort Gottes in der Schrift überall vom Lokalen und 
Temporellen als dent vergänglichen Inhalte geſchieden werden müffe. 
Denjelben Weg freier Hiftorifchzteitiiher Forſchung beraten J. D. 
Michaelis, W. A. Teller x., und jelbft innerhalb der katholischen 
Kirche hatte Nihard Simon (1638-- 1712) vine bibfifche u 
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Seminare errichtet. Die Univerfitäten, zu denen in Deutjch- 
land Breslau 1702, Göttingen 1737 und Erlangen 1743 hinzufamen, 
wurden befonders von den proteftantifhen Fürften begünftigt, indeß 
mit den katholiſchen die Jejuitencollegia um den Nang ftritten. Eine 
innere weitere Entwidlung derjelben fand vorzüglih in Deutjchland 
ftatt: die mathematifchen und die Naturwifjenfchaften wurden von ihnen 
aufgenommen; mit Göttingen kamen auch Geſchichte und Staatsrecht 
zu vollen Ehren, und jeit Wolf wurden fie der Sit der Philofophie. 
— Neben den Univerfitäten entftanden Afademien der Wiffen- 
ihaften — Vereine von ten zur gemeinſchaftlichen wiſſen— 
chafilichen Forſchung und el bes Er Fr So die auf 
Antegung von Leibniz 1700 geftiftete Berliner Akademie, dann 

Akademien zu Petersburg 1724, zu Ebinburg 1732, zu Dublin und 
Stodholm 1739, zu Kopenhagen 1743, zu Göttingen 1750, zu Mimden 
1758, zu Drontheim 1760, zu Mannheim 1763, zu Prag 1769, zu 
Brüffel 1772, — Die Litteratur der Pädagogik feierte da— 
neben nicht: De Fontenay, lettres sur l’education des princes 1746; 
— Bordelons, die jchöne Kinderzucht, überſetzt von Schuberth 1758; 
— Ehriftian Weiß, Nothwendige Gedanken der grünenden Jugend 
1775; der kluge Hofmeiſter 1781; vom Anformationswerf a; — 
Suljer, Vernünftige Gedanken von der Unterweifung und Auferzie— 
hung der Kinder 1745, und Verſuch einer Erziehung und Unterweifung 
für Kinder 1748; — May, Kunſt der vernünftigen Kinderzucht 1765; 
— Selin, Ephemeriden der Menſchheit; — Schweighäufer, Gedanken 
über Erziehung 1799; — dann die Helden in der Pädagogik mit 
ihren Schriften: Rouffenu, Bajedow ; ihnen folgen Campe, Wolfe, 
Trapp ac; — Rochow und Heinike; — Gedike, über den Begriff der 
Bürgerfchulen 1799; — Reſewitz, die Erziehung des Bürgers zum 
Gebraud des gefunden Berjtandes, 1773; — Horitig, Anweiſung für 
die Lehrer in Bürgerfchulen 1796; — Beder, über Bürgerſchulen 
1799; — Natorp, Grundriß zur Organifation allgemeiner Stabt- 
ſchulen 1804. — Daneben die Ehreitomathien und Schul-En— 
ceyflopädien: jene unter den Titeln „Faseiculus,“ selecta capita;“ 
— Sulzers kurzer Begriff der Wilfenfchaften 1746; de Chevigmy, 
kurzer Inbegriff aller Wiſſenſchaften 1759 ꝛc. ꝛc. — — Ueberall 
geiftiges, pädagogiſches Leben; — aber ein erjtes Aufathnmen, gigan- 
tiſch losſtuürmend gegen alle einſchnürende Fefieln, — Trunkenheit bes 
Verſtandes. 
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verehrung ; 4) der Mensch ift verpflichtet, jeine Sünden zu beveuem 
und von ihnen zu, laſſen 5) das Gute und d 5 Böfe wird im dieſem 
und in jenem Leben vergolten. Was über diefe 5 Säge hinausgeht, 
ailt ihm und mit ihm dem Deismus als eitler Zuſah, als Falſchung 
herrſchſuchtiger Prieſter. Das Chriſtenthum fährt dann Taland fort 
(der Pantheift, dem das Al als ewig und. unendlich gilt und dem 
Gott mir das dem All inwohnende Leben, nichts für fih, über und 
außer der Welt iſt) — fann nichts Unvernünftiges, d. h. nichts, 
was flaren und beftimmten Ideen oder unſeren Gemeinbegriffen wider- 

ſpricht, enthalten, da es von Haus aus ſowohl die Beifimmung der 
Griechen und Romer, wie auch der auf die Lehren und Weifjagungen 
des alten Teitaments geftügten Juden in. Betracht ziehen mußte, und, 
überdies bie ganze Sprache und Darftelung ‚der älteften Urkunden ſo 
einfach und allgemein faßlich it, daß gerade darin die gewaltigite 
Veberzeugungstraft ruht. Und eben ſo wenig kann es im Chriften- 
thum etwas Mebervernünftiges geben, denn was jet noch über 
unjer Verftändniß binausgebt, ift uns vielleicht ſchon morgen verftänd- 
lich, da wir täglich in der Erkenntniß wachſen; ja jelbit Wunder 
find’ nicht unbegreiflih ‚oder übervernünftig, denn das 
Wunder überfteigt zwar alle menſchliche Kraft und, ven gewöhnlichen 
Weltlauf; aber dem Urheber der Natur, der allen ihren Geſeten nach, 
Belieben ‚gebietet, muß es notwendig leicht fein, und was. die Haupt- 

ſache tft, vieles heißt eim Geheimniß, was durchaus nicht geheimnißvoll 
ift. — Auf dieſem Boden ſchrieb auch 1730 Tindal fein Bud „das, 
Chriftenthum jo alt als bie Schöpjung*, in welchem er bie 
wahre Religion als die Neigung, des, ‚Gemüthes "bezeichnet, gutes zu 
tbun, um Gott zu gefallen, indem wir uns jeinen Abfichten gemäß 
verhalten, Alle ar Religion, die über die natürliche hinausgeht, 
iſt Aberglaube. Alles iſt ihriitmäßig, was mit der Ver— 
nunftübereinftimmt; unfhriftmäßig dagegen vieles, was 
jogar in der Bibel iteht. 

Auf diefen magern Boden, dem jede Anſchauumg der geichicht- 
lichen Entwidlung fehlt, pflanzte Shaftesbury Poeſie und Schön- 
heit. In ſeinem elften Jahre ſchon hatte er die griechiſche und römiſche 
Sprache als, lebendige Sprache gelernt und daher Geſchmack für die 
Alten eingejogen. KZenophon und Platon, Epiktet und Mark Antonin, 
Horaz und Lukian waren — jagt Herder, — feine wirklichen Jugend» 
und Lebensfreunde, ihm lebende Männer, nach denen er Philoſophie 
und Moral, Geihmad und Vortrag, überhaupt ſeine Art, die Dinge 
anzufehen und zu en formte. Das Schöne it das 
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wurde fogleich nad feinem Erſcheinen das Buch für Alt und Jung, 
für Hoch umd Niedrig. Er murde faſt in alle Spraden der Welt 
iberfegt und in Arabien wie in Deutjchland ein Lieblingsbuch. Ueber— 
jegungen folgten auf Heberfegungen, Bearbeitungen auf Bearbeitungen. 
Bald gab e8 einen brandenburgifchen, berliner, böhmifchen, fränkiſchen, 
ſchleſiſchen, däniſchen, griechiſchen, franzöfiihen, jüdiſchen zc.,, — einen 
buchhändleriſchen und einen medizinischen Nobinfon. Bald auch wurde 
das Buch ein Schulbuch der philanthropiniftiichen Pädagogen (Campe 
machte 1780 die Poeſie des Urbildes zu Moral), nachdem Rouſſeau in 
jeinem „Emil “ die bemerfenswerthen Worte gefprochen hatte: „Ein 
Bud) ift es, das mein Emil zuerft lefen joll; es wird lange Zeit ganz 
allein feinen Bücherfhag bilden und wird jederzeit den vornehmiten 
Rang in diefem einnehmen. Es foll der Tert fein, von dem unfere 
Unterhaltung über die menſchlichen Erfindungen und Wifjenfchaften aus- 
gebt; es ſoll der Prüfftein fein, am dem id; die Fortſchritte in der 
Urtheilsfraft meines Yöglings erproben will; und fo lange fein Ge- 
ſchmack einfach und natürlich bleibt, weiß ich, wird die Leſung defjelben 
ihm ein immer neues Vergnügen bereiten. Und was ift dies für ein 
wunderbares Buch? Sit es Ariftoteles? Iſt es Plinius? Sit es 
Buffon? Nein! Es ift Robinſon Erufoe.” — 

Auf die Schulanftalten Eugland's felbit hatte diefes neue Geiftes- 
teben nur geringen Einfluß. Die Univerfitäten hatten einen ftreng 
tirhlichen Anſtrich, und der gewaltige Geiftesauffhmwung blieb ihm wie 
den Colleges fremd. Die Wirffamfeit der Naturwiſſenſchaften, ber 
Geſchichte ꝛc. war zunächſt und noch lange von den wiſſenſchaftlichen 
Anjtalten entfernt, und durch Lecküre und Selbftftudium auf die höheren 
gebildeten Kreije des Boltslebens beſchränkt. Zwar wurden natur- 
gemäß aud einzelne ben höheren Bildungsanftalten zugehörige In— 
dividuen von dem neuen Geifte ergriffen, und auf diefem Wege konnte 
mit der Zeit eine Einwirkung auf die Studien nicht ausbleiben; im 
allgemeinen jedoch konnte fich das Philofophiren der Univerfitäten noch 
nicht über den niebrigften Grad des Formalismus pfeuboariftotelifcher 
Logik erheben. Won bejonderer Wichtigkeit aber und für Förderung 
und Verbreitung ber realen Wiſſenſchaft epochemachend ward die 1660 
von ausgezeichneten Männern, wie VBayle, Betty, Wilkins, Willis ꝛtc. 
geftiftete Gefellichaft, die unter dem Namen der königlichen So: 
cietät der Wiffenfhaften in London incorporirt und bis über 
die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hinaus der wirkſamſte Mittel- 
punkt der beiten Kräfte auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften 
— Zu gleicher Zeit entwidelte fih die Philologie, m vr — 
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die Wiffenjchaft ihrer Zeit eingriffen, war ber richtige Standtpunkt für 

Erklärung der Klaſſiker und zugleich die Einſicht in das Schlichte und 
Naturwüůchſige ädhter Aumftenttidelung gewonmen. Machte doch Woods 
Werk, des Mannes, der felbft im Orient gemejen, da gewandert war 
und da beobachtet hatte, wo Homer gelebt und gefiigen, wo Achill 
und Hector gekämpft, mo Ulyß gereift, der mit dem Local zugleich 
die Völker und ihre Sitten ftubirt hatte und nun das Geſchaute in 
feinen Verſuch goß, — einen jo tiefen Eindruck auf den großen Phi- 
lologen Heyne, daß er von num ab erft zu verftehen glaubte, was dazu 
gehöre, einen alten Dichter in dem Geiſte feiner Zeit und feines Volkes 
zu lejen, und daß Heeren behauptet, es habe nie irgend etwas eine 
ähnliche Revolution in Heynes Anficht und Studium des griechiſchen 
Alterthums gemacht, als jenes Werk des Briten, jo daß alſo Wood 
auch der erfte Anreger zur Entwidelung ber neueren beahagen — 
geworden iſt. — 


b) Der Realismus in Frankreich. 


26. 


Pie Hreidenker: Boltaite, Diderof und die Encyhlopädie 
Die Salons, Holbach und das Systeme de la nature. Rouſſeau 
und die öffentfihen Schulen in Frankreil. | 


Der franzöfifche Nealismus hat den englischen zur Vorausfegung. 
Aber jener ift auf feinem Wege und in feinem Biele verſchieden von 
diefem. Seine Oppofition richtet ſich nicht allein gegen die Religion, 
fondern auch gegen den Staat umd gegen das ganze fociale Leben. 
Auch endet er nicht im Senfualismus und Pantheismus, fo wenig als 
er an bie Stelle der Negation der Neligion eine wahrhaft menſchlich 
freie Sittlichkeit zu jeßen vermag. Der franzöfifche Nealismus 
endet im Materialismus und Nihilismus, gegen den ſich allein das 
Herz mit jenen Gefühlen empört. Mit Wit und Spott, mit fran- 
zöftfcher Leichtfertigkeit und Erregbarkeit werben die bisherigen An: 
ſchaumgen und UWeberlieferungen vor das Forum der Hritif gezogen. 
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Nonnen und, nberttaufend Wel * — 
finftern Aberg A verfündeten und — F 

ſtühlen die gehäſſigſte Verfolgungsſucht predigten — A ꝛe 
freien Forſchungen von Bayle, Newton, Locke, ben englifchen Fre 
denfern! Ludwig XV., ausſchweifend und ſchamlos in feinen Lajtern 
in feiner Regierung unbeftänbig, planlos, jeglicher Intrigue. offen; ein 
abftracte Sonderung und Selbſtſucht der Standesverhältnife, vier 
taufend Aemter, mit welchen unmittelbar ber Abel verknüpft —* hir 
———— Geſammtbodens Frankreichs im Beſitz großer € 


ine Simifime, — — gegenüber der glorreihen eng 
om und ber bie Volksrechte ſchützenden engliſchen Go 
mb Kirche verloren ihr Anjehen ın ven Gemüther 





Voltaire. Diderot Sl 


der Menſchen, und die Litteratur, „der natürliche Ausdrud und der un: 
trügliche Grabmeffer des öffentlichen Fühlens und Denkens,“ jprad in 
Worten aus, was in den Gemüthern bes franzöfifchen Volkes lebte. 
An der Spite diefer franzöfiichen Litteratur jteht einer der viel: 
jeitigften und beweglichſten Geifter, das eminentejte Talent des Wites 
und der vornehmen Geſellſchaft, ehrgeizig, eitel, glanz- und reichthums⸗ 
füchtig, der wahrhafte Ausbrud bes franzöfifhen Nationalgeiftes und 
darum der Abgott Frankreichs, ja des damaligen Europa — Boltaire. 
Der Boden, auf dem er ſteht, find die englifchen Deijten, und bie 
"Waffen, mit denen er kämpft, find gleichfalls die des Deismus. Er ift 
ein engliſcher Deift und ſucht als folder die inneren Widerfprüdhe und 
geſchichtlichen Unrichtigkeiten der, Bibel nachzumeifen, — aber in franz 
zöſiſchem Gewande und franzöfifchem esprit, voll warmer Leidenſchaft, 
voll vernichtenden Spottes und voll unerbittliher Schärfe. Sturz und 
Vernichtung des Chriftenthums und ber Kirche, bejonders bes Katholi— 
csmus, find ihm gleichbedeutend mit Glüd und Fortichritt der Menſch— 
heit, „Das höchſte Weſen“, aber in abitrakter Iſolirtheit und Leerheit, 
ift das Einzige, was er anerkennt, — ſonſt find alle Eriftenzen für 
ihn nichtig und darum ein Spiel feiner Laune, die heute hätſchelt, 
was fie morgen bekämpft — der Gegner des Abjolutismus und der 
Mann der Höfe; aber der Prediger der neuen wiſſenſchaftlichen Ent— 
dedungen von Newton, Locke und den englifchen Deiften auf dem lauten 
Markte des Tages, und der Patriarch der franzöſiſchen Freidenker. 
Ueber Voltaire ging Diderot bis zum offenen Materialismus 
und Atheismus hinaus, — das Haupt der materialiftifchen Schule, 
mit ſcharfen Conſequenzen die Oppofition gegen alles Beſtehende er— 
greifend, und neben Voltaire der gefeiertite Schriftftelle Frankreichs. 
Er ift der Erfinder von der Lehre bes unendlichen Kreislaufes des 
Lebens: „Alles wechlelt, alles wandelt vorüber; nur das Ganze ift 
bleibend und unmwandelbar. Die Welt beginnt und endet unaufhörlich ; 
es ift niemals anders gemejen und wird auch niemals anders werben. 
Was jprecht ihr von Individuen? Es giebt feins. Es giebt nur ein 
einziges großes Individuum; das iſt das All. In diefem ALL wie in einer 
Maſchine oder in irgend einem Wejen giebt es verſchiedene Theile, 
die ihr jo oder jo nennt, aber wenn ihr diejen einzelnen Theilen den 
Namen eines Individuums gebt, fo ift es eben jo faljch, als wenn ihr 
bei einem Vogel den Flügel oder eine Flügelfeder Individuum nennt. 
Was ift das Leben? das Leben ift eine Folge von Handlungen und Gegen: 
bandlungen. Lebend vollziehe ich diefe Handlungen und Gegenhandlungen 
als eine in ſich beitehende Gefammtheit, todt in einzelnen Stofftheilen. 
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Geboren werden, leben, vergehen heißt num die Form ver 
N Menfch hat nur deshalb "das Bewußtſein eines in fid 
nk! weil die Veränderungen, die er durchläuft, T 
und langfan find und alfo die eine Stufe feiner Entwidll 

der anderen Stufe mittheilt.“ — Diderot w 
der Begründer des großartigen Werkes, das einen Abriß des 
menfchlichen Willens, Ahuns und Könnens geben follte, und 
Bande in den Jahren 1751 und 1752 erfchienen, — der 
pedie ou Dictionnaire raisonne des Sciences, des Arts et des 
In der Encyklopädie war die Standarte der Oppofition au 
und ein feiter Vereinigungspimft fir die Freidenker gegeben. 
Kampf gegen dieſelbe war deshalb auch ungeheuer, — ein Verzweif 
fampf. Die Sorbonne begann den Kampf, der Erzbiſchof von 
erließ einen Hirtenbricf, die Jeſuiten ftürmten im Journal de Tre 
Freron in ber Annde litt&vaire, Paliſſot in den Petites Let! 
des grands Philosophes. Dod alles umfonft. Die erfte 3 ı 
umfaßte bereits 30000 Exemplare, und im Jahre 1774 waren t 
ausländifche Neberfegungen vorhanden. Die Encyclopädie war Mr 
eines der ergreifendften Werke des Zeitalters. Ihre Ideen wurden in 
ben Salons der Madame Tenein, Geoffrin, du Deffand, Neder ıc. 
zum Gemeingut der gebildeten Melt. Durch fie wurde die reigeifere 
Modeſache.“ 

Zum Ertrem endlich — der Materialismus in — 
1770 erſchienenem Systeme de la Nature. „Das Univerſum oder die 
Totalität als deſſen, was erijtirt, bietet uns nichts dar, als Materie 
und Bewegung. Dafjelbe befteht aus verichiedenen Verbindimgen der 
Materie, in denen die verjchiedenen Exiſtenzweiſen der einzelnen Dinge 
ihren Grumd haben, die als die verfchiedenen Gruppen, Ordnungen 
und Syſteme, welche fie bilden, den gemeinfchaftlihen Namen der Natur 
erhalten. Die Natur bildet ein ganzes, inden die einzelnen Dinge 
ein Berhältnif von Urſache und Wirkung bilden, d. h. in bem em 
Ding in einem anderen Dinge Bewegung hervorbringt. Jedes Ding 
wirft auf andere oder bewegt jie und wird wieder von ihnen bewegt. 
Der Menſch ift nichts anderes, als ein Theil der Welt, und alſo ein 
bloß materielles Weſen. Die Zmweiheit von Leib und Seele eriltirt 
nicht und ift nur ein Irrthum: wir bemerken bei genauer Beobachtung 
zwei verichiedene Arten von Bewegungen; bie eine beiteht darin, daß 

fi die ganze Mafje eines Körpers zugleich aus einem Orte in den 
anderen begiebt, dieje iſt unferen Sinnen unmittelbar wahrnehmbar; 
die andere geht innerhalb des Körpers felbjt vor und befteht in einer 
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‘Veränderung des Verhältniſſes fi Miolecule zu einander; diefe 
Veränderungen nehmen wir nicht ia wahr, jondern wir er: 
kennen fie erſt nach einiger Zeit aus ihren Wirfungen 
diejer legten Art treten uns im Gährungsproceh Eu en, im Fan 5 
lichen zunehmen einer Pflanze oder eines Thieres, endlich in den 
unmerflichen Bewegungen in unferem Gehirn, die wir mit dem als 
ber intellectuellen Thätigfeiten, Denten, Wollen 2c. bezeichnen. Denten 
iſt nur eine Mobification unferes Gehirnes, eben jo wie Rollen eine 
andere Modification deſſelben ift. Die Empfindlichteit des Gehirnes 
aber iſt ein Factum. Denn Empfindung iſt an Materie ebunden. 
Ein immaterielles Weſen könnte nicht empfinden, alſo auch nicht benten, 
Auch das Dafein eines Gottes ift ein Irtthum: durch Leiden und 
Unwiſſenheit ſind die erſten Vorſtellungen von der Gottheit entſtanden 
indem man Uebel erfuhr, aber das Naturgefeg ihres Urſprungs nicht 
kannte. Das Spftem der Natur ift atheiftiih. Die Nüplichkeit diefer 
Lehre ift das Kriterium ihrer Wahrheit. Nüglich fein ift nichts an- 
deres, als zum Glüde, ſchädlich fein, zum Unglüde beitragen; unter 
Glück aber ift nichts anderes zu verftehen, als continuirlihe Luft. 
Das Intereſſe, d. i. das, worauf das Bedurfniß geht und was nad 
ben verfchiedenen Temperamenten verſchieden ift, ift das einzige, mas 
‚zur Handlung bringt. Der Böfe folgt ebenſo nothwendigen Motiven, 
wie der Gute; ihr Unterfchied liegt nur in ihrer verjchiebenen Orga: 
nijation umd darum in ihrem verjchiedenen Intereſſe. Derjenige 
Menſch, welcher fein Intereſſe auf eine ſolche Weife befriedigt, daß 
die anderen um ihres eigenen Intereſſes willen dazu beitragen müſſen, 
heißt ein guter Menſch. Das Syftem des’ Intereſſes verbindet die 
Menſchen ımtereinander und befördert die wahre Moralität.” 

Das Syſtem ber Natur ſpricht die legte Conſequenz des Materia- 
lismus aus — eine Conjequenz, die von den Parteigängern ber Frei— 
denker jelbit zurückgewieſen ward. Voltaire juchte das Bert durd) 
Ernft und Spott zu vernichten. Friedrid der Große 
eine Gegenſchrift. Die Freigeiſterei ſah in dem Syſtem der Natur 
ihren eigenen Bankerot Teibhaftig vor ſich. Aber es mußte zu dieſem 
Bankerot kommen, weil der abſtracte Verſtand, der nur in der Welt 
des Raumes und der Zeit feine Baſis hat, ſich als der ganze Geift 
hinftellte und die intelligible Welt, für die er kein Organ hatte, leug- 
nete. Die Freigeifterei hat feine Einficht in das Wejen des Geiftes, 
darum endet fie mit Bankerot, wie ihr Spiegelbild auf dem Felde 
der That, die framzöfifche Revolution, mit Banferot enden mußte, weil 
ihr die Einficht in die geſchichtliche Entwicklung fehlte: — beide jedoch 
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ge Natur; fo fragt er: I fann Di 
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er. bin es; mein Wille ift unabhängig von bem 
äußeren Sinnesempfindungen; ich gebe nach oder id) wib, 
& bin mir bewußt, ob ich thue, was ich thun wollte, 
bloß meinen Leidenſchaften weiche; nicht das Wort Freihei 
fondern das Wort Notwendigkeit; eine Handlung voraus 
nicht von einem handelnden Wefen ausgeht, heiht eine W 
Urſache wollen." Hatten jene die Unfterblichteit der S 
jo jprad er; „Selbit wenn ich feinen anderen Beweis 
förperlichfeit der Seele hätte, ala den Triumph des 

Unterdrüdung des Guten in der Welt, jo würde diejer B 
mir genügen; ich begreife, wie der Körper fich aufreibt, 
greife nicht, wie das gleiche Schicſal dem denfenden Theil 
Weſens geichehen kann.” Hatten endlich jene bie Selbitliebe 
es menfehlichen Handelns gemacht, jo hält er das Gemiffen, 
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ftinft der Seele, für den ſicherſten Führer des menſchlichen Handelns ; 
denn „wenn es nicht angebornes Moraliſches im menfchlichen Herzen 
giebt, woher kommt jene felbftlofe Bewunderung für große Thaten, 
jene hochherzige Liebe für große Charaktere, und was hat die Be: 
geifterung für die Tugend zu ſchaffen mit unſerem Nugen und Vor— 
theil?” „Das Gewiſſen ift ein göttlicher Inſtinet, ein ficherer Führer 

des Menfchen, der Vorzug feiner Natur und die Moralität feiner 
Handlungen, der Richter über Gute und Böje: es macht den Menjchen 
Gott ähnlich,” — Aud er kämpft gegen den Offenbarungsglauben ; 
aber er iſt zugleih ein Lobredner Chrifti und der heiligen Schrift. 
„Ih geitehe euch, jagt er, daß die Majeftät der heiligen Schrift mic 
in Erſtaunen fest. Die Heiligkeit des Evangeliums fpricht zu meinem 
Herzen. Seht die Bücher der Philojophen mit all’ ihrer Hoffahrt, 
wie Elein find fie doch neben diefem! Iſt's möglich, daf ein zugleich 
jo erhabenes und einfaches Buch Werk von Menſchen jei? Iſt das 
der Ton eines Enthufiaften ober eines ehrgeizigen Sectenftifters? 
Welche Sanftmuth, welche Reinheit in feinen Sitten! Welche Ent: 
haltſamkeit in feinen Marimen! Welche tiefe Meisheit in feinen Reden! 
Wo ift der Menſch, der Meife, der es verfteht, ohne Schwachheit und 
Prahlerei zu Handeln, zu Leiden und zu ſterben!“ — Seine Oppofition 
gegen die Offenbarung geſchieht im Intereſſe der Religion bes Herzens. 
„Die eine Offenbarung behauptet immer von der anderen, dab fie 
falich jei. Wer kann über die Richtigkeit diefer Aniprüche entſcheiden?“ 
„Dein fittliches Handeln hat feine feſte Richtſchnur, und die bejonderen 
Religionsformen betrachte ich nur als heilſame Verfchiedenheiten, welche 
meift ihren Grund im Klima und Volksgeiſt haben und dem Lande 
einen gemeinfamen Cultus geben. Deshalb unterziehe ich mich auch 
allen Formen diefes Eultus, durchdrungen von der Macht und Gegen— 
wart des höchiten Weſens und von der Unzulänglichkeit der menſch— 
lichen Einficht. Ich werde den Menfchen immer die Tugenden predigen 
und fie ermahnen, gutes zu thun, ich werbe mich aber hüten, ihnen 
die graujame Satzung der Unduldfamkeit zu lehren, als jei fein Heil 
außer ber Kirche.“ „Die ftolze Philofophie Führt zu herzloſer Frei: 
geifteret, bie blinde Gläubigfeit zu wilder Verfolgungsſucht. Vermeidet 
beide Einfeitigfeiten: bleibt unerjchütterlih in der Wahrheit, oder in 
dem, was ihr in der Einfalt des Herzens für wahr haltet, Habt den 
Muth, Gott zu befennen vor den Philofophen ; habt den Muth, menſch— 
(ih zu predigen vor ben Verfolgungsfüchtigen. Sagt, was wahr; 
thut, was gut. ift,“ „Ich glaube an Gott, und Gott würde nicht 
gerecht ſein, wenn meine Seele nicht unſterblich wäre. Und 
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ber, Die Souveränetät Ki die Ausübung des a 2 einen Wiens 
iſt durchaus unweräuferlich.. Die Vadt | ka man Bag über- 
tragen, aber nicht den Willen; daher ift aud e Uebertragung der 
Macht immer mur auf Zeit und ftets wiberrufben. Die Einfegung 
der Negierung ift —* ein Vertrag zwiſchen Volk Er Regierung, 
fondern nur ein Auftra —— vont Volke erhält. 
Die Männer der — Gewalt fü die Herren des Volkes, 
fondern nur deſſen Beamte. Das Volk überträgt die Regierungsgewalt 
nur jo lange, bis es ihm ‚gefällt, anders ‚darüber zu verfügen. Die 
Volksverfammlung ſtimmt von Zeit zu Zeit ab, ob die gegenwärtige 
Negierungsform beisubefalken iſt und. ob Diejenigen, welche bisher mit 
der Verwaltung betraut waren, auch fernerhin mit derfelben zu be— 
trauen find. Vom Souverän, dem Volke, geht auch. die Geſetzgebung 
aus, deren Ziel die Freiheit und die Gleichheit iſt, — die Freiheit, 
weil, wenn ‚ein einzelner abhängig ift, feine Kraft dem allgemeinen 
Ganzen entzogen wird; die Gleichheit, weil ohne ſie die Freiheit nicht 
beitehen fan, — ohne die Gleichheit, deren Weſen ift, daß die Macht 
des einzelnen nie in ungeſetzliche Gewaltthätigkeit, der Reichthum nie 
in Stimmenkauf, die Armuth nie in feile Käuflichteit ausarten kann. 
Der Souverän endlich, beſtimmt auch die Religion, wicht jowohl als 
Glaubensfagungen, jondern als sentimens de sociabilite, ohne welche 
man weder ein guter Bürger, nod) ein ‚treuer Unterthan jein fanı. 
Die Lehren der Staatsreligion beichränten ſich auf das Dafein Gottes, 
auf den Glauben an ein zufünftiges. Leben, in welchem. die Gerechten 
belohnt und die Böfen beftraft werden, auf die Heiligkeit des Staates 
und der Staatsgeſetze und auf die Abweijung aller Unduldfamteit, 
Diefer Mann, der mehr noch als die Materialiften der franzö- 
fifchen Nevolution vorgearbeitet hat, weil feine Lehren mit der Leiden: 
ſchaft des Herzens geichrieben find umd darum auch wieder die Leiden: 
ſchaften des Herzens aufregen, — ein uranfänglicher Menſch und eine 
vorausjesungslofe Natur, die nicht mit den Augen der Geſellſchaft, 
jondern mit ihren eigenen fieht und, unbeirrt von den herrſchenden 
Geſinnungen, Urtheilen und Vorurteilen, ſich rein und allein auf ſich 
jtellt, — ein Dann, welcher, wie Hettner fchön jagt, wunderſam mitten 
in einer glänzenden und bildungsreichen ‚Zeit diefe Bildung, Wiffen- 
ſchaft und Literatur als nichtiges und verderbliches Flitterwerk brand- 
markt und dafiir Die Einfalt der Natur und die Größe jchlicht bür— 





















gewonnen, in ein Kloſter nach Turin gefhidt wurde, wo er 16 
alt, zum Natholicismus übertrat. Er warb hierauf Diener 
alten vornehmen Dame, aber — zugleich aud) ein Dieb. 





1730 wieder einfand, mollte ihn zum Geiftlichen erziehen; 
glüdte. Er legte ſich auf Muſik, ward in Lauſanne und N 
Mufiklehrer, hernach Erzieher eines jungen Schmweizers, 
Koften der Madame Warens, wurde deren Geliebter, lernte 
matif und Latein, ftudirte die Logif des Port-Royal und lae 
die Werte von Zode, Leibniz, Malebrandhe und Descartes. 17. 
er nach Paris, wurde hier an verſchiedenen Stellen Sefretär, ie 
ein Luſtſpiel, trat in lebhaften Verkehr mit Diderot 


aus Orleans, die jo beſchränkt war, daß fie nie die zwbl 
namen erlernte, nie eine Ziffer erkannte, nie den Betrag der 
Münzforten begriff, mit Thereſe Levafjeur, ein Liebesverhäl 
Ende mar, daß er ihr erflärte, fie nie zu verlaffen, aber € 
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Heirathen: erſt 1768 erkannte er fie als feine Gattin am und ließ fich 
mit ihr trauen. 

Mit feiner 1749 eriheinenden Abhandlung über die Verderb— 
lichkeit der Bildung wurde Rouſſeau ein berühmter Mann. 
„Haben die Fortichritte der Wiſſenſchaften und Künfte zur ga. 
der Sitten beigetragen?” — fragt die Aademie zu Dijon, und 
Rouffean antwortet in der von ihr gefrönten Preisſchrift: Nein, denn 
das frühere Nom war befjer, als das gebildete fpätere, und in Sparta 
wohnten reinere Sitten als in Athen. „Auch find alle Wiſſenſchaften 
aus dem jehlechteften Quellen entftanden, die Aſtronomie aus dem 
Aberglauben, die Redekunſt aus dem Ehrgeiz, die Phyfit aus der 
Neugierde, die Sittenlehre aus dem Stolze ꝛc., und fo find auch alle 
ſchönen Künfte nur dem menſchlichen Verderben dienjtbar.” — 1735 gab 
er dann eime nicht gefrönte, aber nod größeres Nuffehen machende 
Antwort auf eine zweite Frage der Afabemie „Ueber den Grund 
der Ungleichheit unter den Menſchen.“ Die Menſchen — fo 
verlangt er, follen ſich jelbit überlafjen gleich den Thieren leben: das 
ift der Stand der Unſchuld und die anerichaffene Einfalt. Eigenthum 
und Verträge haben die Menſchen in Unfeligfeit geſtürzt. „Eifen und 
Korn machte die Menschen gejittet, richtete aber das menschliche Ge- 
ſchlecht zu Grunde.“ Hier die Grundlagen zum „Emil“ und zum 
„Contrat social.“ 

Vorher jchon hatte Roufjean in Folge eines ärztlichen Ausſpruches 
während einer ſchweren Krankheit, „daß er nur noch jehs Monate zu 
leben habe,“ den Entihluß gefaßt, fortan in unabhängiger Armuth zu 
eriftiren: ein Entſchluß, den er, geſund geworden, vier Jahre lang 
ausführt, Nach Genf gereift, wurde er von feinen Mitbürgern ehren- 
voll empfangen und erfaufte er das durch feinen Uebertritt zum Katho— 
lieismus verlorene Bürgerrecht wieder durch Zurüdtreten zum Calvi- 
nismus, Denn — fo erponirt er — das Fundament der verjchiedenen 
confejfionellen Beftimmungen ift dasjelbe, nämlich das Evangelium; 
den Staate kommt es zu, feſtzuſetzen, melde Confejfion bei ihm als 
die alleinige gelten foll; diefer muß jeder Bürger des beftimmten 
Staates ſich anfhliefen. — Nach Paris zurüdgekehrt, Tebte er in dem 
tleinen Gartenhaufe der Madame d’Epinay im Walde von Mont- 
morericy, — verleibete fich jedoch den Aufenthalt durch feine Liebe zur 
Gräfin d’Haudetot, durch feinen Bruch mit Diderot und durch fein 
Berfallen mit Madame d'Epinay. Er wohnte fortan in Mont S 
bei Montmoreney und beendete die „Neue Heloiſe,“ den „Geſellſ 
vertrag“ — mitten unter grübferifchen Selbftquälereien, das 
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zu verdammen jchien; im Emil bemächtigt er fich der eriten Lebens: 
periode des Menfchen, um das Neich der Irreligion zu gründen.“ 

Diefes Buch „Emil,“ Halb Noman, halb Lehrbuh, 1757 in 
Montmorency gejchrieben, 1760 der Marjchallin von Luremburg vor 
geleſen, 1762 gedruct, ift mehr nod, als der Erzbiſchof von Paris 
vermuthet: er jucht die Art an die Wurzel zu legen und den nad 
Rouſſeaus Anſchauung durch und durch verberbten Zuftand ber Civili— 
jation dadurch zu läutern umd zu heben, dab es neue Erziehungs: 
grundſätze aufſtellt. Es will nicht, wie das althergebradhte Erzie— 
hungsſyſtem, im Kinde ſchon den Mann ſuchen, ohne daran zu denfen, 
was das Kind ift, ehe es Mann iſt. Es will nur ein Syitem der 
Entwidlungder Natur fein. Auf beftimmte Verhältniffe unter 
den Menfchen in ben verfchiedenen Ländern und Ständen willes fich nicht 
einlaffen, jondern nur von der Erziehung des Menſchen anfid 
handeln. EmilfolldieMenfhheit im Naturzuftande perfoni= 
ficiren und Emils Hofmeifter das Naturfind natürlich er— 
ziehen. Darum aber foll und braucht Emil noch nicht ein Wilder zu ein. 
„Es ift ein großer Unterſchied zwifchen einem Naturmenſchen im 
Naturzuftande und zwifchen einem Naturmenfchen im Stande der Ge— 
ſellſchaft; Emil ift nicht ein Wilder, welcher in die Wiüfte verbannt 
worden, jondern ein Wilder, welcher in Stäbten wohnen foll; er 
muß das Nothwendige zu finden und feinen Vortheil zu wahren willen; 
er muß mit feinen Mitnenfchen verkehren, wenn er ihnen auch nicht 
gerade in allen Stüden gleicht.” „Es handelt fich nicht darum, einen 
Wilden zu jchaffen und ihn in die Einſamkeit der Wälder zu ſchicken; 
e3 genügt vielmehr, daß Emil im Wirbel ber Welt nicht fich fort- 
reißen läßt durch die Leidenſchaft und durch die Vortheile der Menjchen. 
Er foll mit feinen eigenen Augen fehen, mit feinem eigenen Herzen 
fühlen, und feine Macht der Erde foll ihn bejtimmen, als feine Ver- 
nunft” Das ift der Grundgedanke des „Emil,” — nad) dem das 
Kind von der Geburt bis zum Manne erzogen wird. 


Emils erites Lebensjahr. 


Alles ift gut, wie es aus den Händen des Urhebers 
aller Dinge hervorgeht; alles entartet unter ben Händen 
des Menſchen. Er zwingt einen Fruchtboden, bie Erzeugnifje eines 
anderen hervorzubringen, einen Baum, die yrüchte eines andern zu 
tragen; er mifcht und mengt Klimate, Elemente und Jahreszeiten 
untereinander ; er verftünmmelt feinen Hund, fein Pierd, 8* — 
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zum Bürger, jondern zum Menfchen erziehen. Das Kind joll für 
den gemeinjamen Menſchenberuf, nidt für. einen befon- 
beren Stand erzogen werden. Eure Erziehung richte ſich nad) 
dem, was ber Menſch an ſich ſelbſt iſt, nicht nach etwas Aeuferem. 
Indem ihr ihn für einen. beitinnmten Stand bildet, macht ihr ihn IF 
jeden anderen Stand unnüg und nur. unglüdlich, wenn Me 
etwa ändert, Wie lächerlich ift ein großer, Herr, * n Bettler ger 
worden und die Vorurtheile der Geburt in ſeinem Elende ; wie 
verächtlich ein verarmter Neicher, der fich völlig erniedrigt fügte. 
Glüdlic der, welheres verfteht, den Stand zu verlafien, 
welcher ihn verläßt, und ein Menſch zu bleiben dem Schid- 
jal zum Trog! — 
Unjere ganze Weisheit befteht in knechtiſchen Vorurtheilen: 
ganze Lebensart beſteht aus Unterwürfigleit, Schmiegen und. ? 
Der bürgerliche Menſch wird geboren, lebt und ftirbt in der Stlaverei; 
bei der Geburt jwängt man ihn in das Widelbett, nach feinem Tode 
verſchließt man ihn in einen Sarg; jo lange er die menſchliche Geftalt 
an ſich trägt, iſt ex. dur unfere Einrichtungen eingeengt. _ Hebammen 
mobeln den Kopf der Kinder äußerlich, Philofophen innerlich; die Ka— 
raiben find zur Hälfte glüclicher als wir. Kaum iſt das Kind aus 
den Mutterleibe hervorgegangen, jo legt man ihm Fefeln an. Das 
Wickeln ift die unmatürlichite Marter, hemmt alle nothwendige Be⸗ 
wegung ber Glieder und des Blutes. Wärterinnen haben es aus Be— 
quemlichkeit erfunden. Mütter ſtillen ihre Kinder nicht mehr; Ammen 
theilen des Kindes Liebe mit der Mutter, welde ihrem Vergnügen 
nachgeht. Hierin liegt ein Hauptgrund der Auflöfung aller Familien— 
verhältniffe, aller gegenfeitigen Liebe unter den Familiengliedern; jeder 
denkt nur an ſich und gebt feinem Gelüfte nad. Und doch wäre der 
Neiz des Familienlebens das beſte Gegengift wider ſchlechte Sitten. 
Keine Mutter, kein Kind! Die Pflichten beider find gegenſeitig, 
und wenn fie einerjeits ſchlecht erfüllt werden, jo, werden fie andererfeits 
Hintangejegt. Das Kind muß feine Mutter lieben, nod ehe es weiß, 
daß dies Schuldigkeit it. Wenn aber die Stimme der Bluts- ' 
verwandtichaft nicht befeftigt wird duch Umgang und 
Pflege, jo verjtummt jie in den eriten Jahren, und das 
Herz ſtirbt jo zu jagen ab,.cehe es nod geboren wird. 
Da find wir gleich bei den eriten Schritten fern von der Natur, 
— Man gelangt aber auch auf dem entgegengeſetzten W 
diefem unnatürlicen Ziele, wenn nämlich, anftatt die Mutter 
zu vernadhläffigen, eine Frau diefelben bis. zum Uebermaße 
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jie aus ihrem Kinde ihren Abgott madt; wenn 
Unbeholfenheit nährt und vermehrt dadurch, 


feine fie, 
t diefelbe empfindlich zu machen, dies verhindern will, und wenn 
lee va un ten A 


ftatt — Unbequemlichteiten, die ſie auf 
fürs Künftige Zufälle und Gejahrn af Tr 
beobadhte die Natur und folge dem Pfabe, den fie 
vorzeichnet. Sie erhält eben SE 
ihre Empfindlichkeit durch allerhand verſuchte Mittel ab; fie 
— mas Dual und Schmerz iſt. Durch Zahnen un 
fie ihnen viel Schmerzen. Warum folgt 
Natır? — Seht ihr nicht ein, dak, wenn ihr 
nur ihr Werk zerftört? — Ueberhaupt behandelt man 
inen meijt verkehrt. Entweder thum wir alles, was i ht 
wir fordern von ihnen, was uns beliebt; wir unterwerfen fie 
oder uns ihren Zaunen. So befiehlt das Kind, che es 
reben, gehorcht es, ehe es nur handeln kann; es wird ein Menſch nach 
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man es verftehen, fie von der Geburt an zu bewahren. Man be 
mädhtigte fi) des Menſchen von feinem erften Augenblide an, und 
laſſe ihn nicht los, bis er ein Mann ift. — So wie bie Mutter 
die wahre Amme des Kindes, jo ift der Vater auch fein 
wahrer Lehrmeifter. Das Kind kommt aus den Händen ber einen 
in die Hände des anderen. Es wird von einem wiſſenſchaftlich be— 
ſchränkten Vater, wenn er nur urtheilsfähig ift, weit befjer erzogen 
‚ als durch den gejchidteften Lehrer von der Welt; denn 
Eifer wird die Gefchidlichkeit beſſer erjegen, als die Gefhidlichfeit di 
Eifer. Allein die Gefchäfte, die Verrichtungen, die Pflichten! — 
wollen uns nit wundern, daß ein Mann, deſſen Frau die Fruch 
ihrer ehelichen Verbindung nicht würdigt zu ftillen, fie nicht wi 
erachtet, zu erziehen. Iſt die Mutter nicht jo gefund, um felbft zu 
fäugen, jo wird der Vater zu viel Gefchäfte haben, Kar * unte 
richten. Die Kinder werden entfernt in Penfionen, in ter 
Schulen vertheilt, und verpflanzen die Liebe zu dem väter 
hierher, oder fie bringen die Gewohnheit, an nichts ſich 

in die Heimath zurüd. Zerſtreute Geſchwiſter fennen e 
Es liegt ein ſchwerer Fluch auf Verabfäumung der ® 
tut aber ber reihe Mann, der jo beſchäftigte Famil 
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feiner Meinung nad, gezwungen ift, feinen Kindern fidh zu entziehen? 
Er bezahlt einen anderen Mann, um die Mühewaltungen zu über- 
nehmen, die ihm zur Lat find. Feile Seele! Glaubſt Du Deinem 
Sohne mit Geld einen anderen Vater zu erfaufen? Betrüge dich darin 
nicht; es iſt nicht einmal ein Lehrer, den Du ihm giebft; es ift ein 
Diener des Haufes. Er wird bald einen zweiten aus ihm maden. 
Man jchwagt viel von den Eigenjhaften eines guten Hauslehrers. 
Die erften Anforderungen, die id an ihn machen würde, find: Er jei 
gut erzogen und jung; vor allem darf er nicht für Geld zu haben, 
fein Miethling fein, Er coordinire fich faſt dem Zögling, ſei fein 
Geſpiele, bleibe von deſſen Geburt an, etwa 25. Jahre, bei ihm, fei 
ihm Lehrer und Erzieher, wie der Zögling zugleich des Hofmeifters 
Schüler ift. Diefer Zögling — Emil — braucht fein eminenter 
Kopf zu fein; er fei aber von guter Herkunft, reich und eine Waife- 
Er jei aus einem Lande der gemäßigten Zone, gefund; ber Leib Fräftig, 
um ber Seele zu gehorden; je ſchwächer er ift, um jo mehr befiehlt 
er, je jtärfer, um jo bejjer gehorcht er. — Stillt die Mutter nicht ſelbſt, 
jo wähle ber Hofmeifter eine Amme — eine Amme, die unlängjt ent: 
bunden, eben jo gefund an Gemüth als am Leibe ift: das Uebermaß 
der Leidenfchaften kann eben jo wie das der Säfte Einfluß auf ihre 
Milch haben; ein guter Character ift etwas eben jo wejentliches als 
eine gute Zeibesbejchaffenheit ; die Milch kann gut fein und die Amme 
dennoch ſchlecht. Niemals taugen fchlechte Charactere zu etwas Guten, 
es ſei, was es wolle. Eodann ziehe er mit der Amme und dem Kinde 
aufs Land, und bleibe nicht in der durch zufammengepadte Menſchen— 
menge ungefunden Stabt. — Duldet nicht, daß man das Kind in dem 
Augenblide, wo es aus feiner Umpuppung hervorgeht und zu athmen 
beginnt, mit neuen Hüllen umgebe, die e8 noch enger einjchließen. 
Keine Mützchen, keine Wickelſchnuren, feine Bidelbetthen! 
Laßt es, jobald es etwas ſtärker wird, in der Stube herumkriechen, 
laßt es ſich entfalten, feine Kleinen. Glieder behnen; ihr werdet jehen, 
wie es tagtäglid an jeinen Kräften zunimmt. — Die Erziehung bes 
Menſchen fängt bei feiner Geburt an: ehe er noch fpricht, ehe er noch 
verfteht, unterrichtet er ſich ſchon. Die Erfahrung geht dem Unterrichte 
voraus, Unglaublich viel lernt der Menſch in. den erften Lebensjahren 
durch bloßes Erfahren, ohne allen Unterricht. Die großen Einbrüde, 
welche Kinder empfangen, find nur auf das Gefühl berechnet; fie 
nehmen nur das Angenehme und den Schmerz wahr. Da fie weder 
laufen noch zugreifen können, jo brauchen fie viel Zeit, um ſich nad 
und nad bie Vorſtellungen zu bilden, welche fie auf die Gegenftände 


3 Rouffenu: Die erfte Erziehung des Aindes, 
der Außenwelt hinweiſen; aber fo wie das Kind wahrnimmt, d 
Sachen ſich gruppiren, von feinen Augen gleichjam zurüdtreten, 
den Beobachter Raum und Geftalt empfangen, dann beginnt die Wieder 
fehr | ber erhaltenen Eindrüde, die Gegenitände in die Reihe des Ge 
woͤhnlichen zu ſtellen. Dan gewöhne dabei das Kind an nichts, am 
feine feſte Ss Schlafftunde ?c., nur daran gewöhne manch, 
feine Gewohnheit zu haben, man erziehe es zur Freibeit. Auch 
man bei ihm feine Furcht vor häßlichen Thieren, Masten, Gemehrfnall zc. 
aufkommen. Sinnliche Empfindungen geben das erfte Material zur 
feinen Kenntniffen; daher ift es gut, ihm jene Eindrüde in gehöriger 
Ordnung zukommen zu lafjen. Beſonders möge es das Sehen mit dem 
Fühlen vergleichen. Durch Bewegung lernt es Räumliches kennen, 
fo dab es nicht mehr nach weit entfernten Dingen greift. — Das 
Mißbehagen rücfichtlich der Bedürfniſſe drüct das Kind durch Zeichen 
aus, wenn der Beiltand anderer zur Abhülfe nöthig ift. Daher das 
Schreien der Kinder. Alle ihre Empfindungen wirken thatfächlich; 
wenn diefe daher angenehm find, fo genießen fie diejelben in der 
Stille; wenn fie aber unangenehm find, fo fagen fie dies im ihrer 
Sprade und verlangen Abhülfe. Kinder fprechen zuerjt eine allgemeine 
Naturfprache, die zwar nicht articulirt, aber accentuirt und 
iſt. Ammen verftehen fie beffer als wir und unterhalten fi in dieſer 
mit den Kindern. Dazu gejellen ſich Geſten und raſch 
mechjelndes Mienenfpiel. Weinen ift ihr Ausdrud für Hunger, Site, 
Kälte ıc. Aus diefen Thränen, die man der Aufmerkſam— 
keit jo wenig für werth hält, feimt die erfte Beziehung bes 
Menſchen zu feiner Umgebung hervor; hier wird das erſte 
Glied der langen Kette geſchmiedet, aus welcher die geſe 
Ordnung gebildet iſt. Die erſten Thränen eines Kindes fir 
Bitten. Achtet man ihrer nicht, jo werden fie bald — 
fehlen. Es fängt damit am, ſich zu helfen, und endigt damit, ſich 
dienen zu laſſen. Aber diefer Begriff von Befehlen wird nicht Fi 
durch jeine Bedürfniffe, als durch unfere Dienfte gewedt, und | 
fangen bier diejenigen moralischen Wirkungen, an fich wahrnehmen ; au 
lafjen, deren unmittelbare Urſachen nicht in der Natur q 
und man bemerkt darum ſchon jetzt, dab es wichtig iſt, von biefem 
erften Alter an die geheimen Triebfedern der Geberden und des Schreiens 
ſich zu erflären. Ehe der Menjch zu Verftande kommt, ijt feine Mora: 
lität im ihm, obgleich fich Ddiefe zumeilen in der Empfin 
Kinder bei dem äußert, was andere thun. Alle Bosheit ber 
der Fommt aus Schwahheit; macht das Kind ftark, 
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es wird gut fein. Wer alles vermöchte, würde nie Böſes thun. 
Der Zerftörungstrieb der Kinder ſtammt nicht aus Bosheit, 
jondern aus lebhafter Begierdenadh Thätigkeit. Die Kinder 
juchen die Ermadjenen als Inſtrumente zu behandeln; dieſe follen er: 
jegen, was ihrer Echwachheit abgeht; fo werben fie werden zu bo8- 
haften Tyrannen, und es entwidelt fi in ihnen die Herrichfucht, 
welche fie nicht urfprünglich haben, bie fie aber zeitlebens behalten. 
Das Kind bedarf deshalb von Anfang an einer befonderen Behand- 
lung. 1) Weit entfernt, daß die Kinder Ueberfluß an Kräften hätten, 
jo haben fie deren nicht einmal genug für alles das, was die Natur 
von ihnen fordert; man muß ihnen aljo gejtatten, von alle dem, was 
ihnen gegeben ift, und mas fie nicht mißbrauchen können, Gebraud 
zu machen. 2) Man muß ihnen beiftehen, ınman muß ergänzen, mas 
ihnen fehlt, jei e8 an Einfiht, jei es an Kraft, in allem, mas 
das phyiische Bedürfniß betrifft. 3) Man muß fich bei dem Beiftanbe, 
den man ihnen gewährt, einzig und allein auf das wirklich Nutzbare 
einjchränfen und der Einbildungsfraft oder der Begierde ohne Ver- 
nunft nichts einräumen; denn die Einbildung wird die Kinder nicht 
quälen, wenn man fie nicht hat entftehen laffen, meil fie nichts na— 
türliches if. 4) Man muß die Sprache der Kinder und ihre Zeichen 
mit Sorgfalt jtudiren, Damit man in dem Alter, wo fie fich noch nicht ver- 
ftellen können, ihre Wünſche zu unterjcheiden vermöge, inwiefern fie 
unmittelbar von der Natur und inwiefern fie von der Einbildung her: 
rühren. Der Geift diefer Vorſchriften befteht darin, den Kindern mehr 
wahre Freiheit und weniger Herrfchaft einzuräungen, fie jelbft mehr 
thun zu lajjen und weniger von andern zu fordern. So werben fie 
ſich bei Zeiten gewöhnen, ihre Wünſche auf ihre Kräfte zu bejchränfen ; 
jo werden jie die Entbehrung deſſen, was nicht in ihrer Macht liegt, 
wenig empfinden. Man helfe den Kindern, wo fie es nöthig haben, 
achte aber nicht auf ihre Einfälle, laſſe fie auch, fo viel ala möglich, 
ſich jelbjt helfen. Unnügem Weinen der Kinder fteuert man 
am beiten, indem man es gar nit beachtet; auch das Kind 
bemüht ſich ungern vergeblid. Man kann das Weinen ftillen, indem 
man die Aufmerkjamfeit des Kindes auf einen angenehmen oder auf- 
fälligen Gegenjtand lenkt, ohne babei merfen zu laſſen, daß man fidh 
jeinetwegen bemühe. — Man entwöhnt alle Kinder zu zeitig. Man 
entwöhne, wenn die Zähne durchbrechen. Man verfteht in nichts ein- 
fach zu fein, felbft in dem nicht, mas man dem Kinbe giebt. Koſt⸗ 
bares Spielzeug iſt Neberfluß; mohlfeiles, einfaches that | ” 

— Ein Mißbrauch ift es, wenn man bie Kinhe 
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Emils Kindheit bis zum zwölften Lebensjahre. 


Mit dem Sprechen beginnt eine neue Lebensperiode; es erjeht 
vieles Meinen. Es tritt eine Sprade an die Stelle der anderen, 
Ein Kind, das zärtlih und empfindlich iit, jchreit natürlicher Weiſe 
um nichts auf. Made ich aber fein Schreien unnüg und erfolglos, 
fo verftopfe ich auch bald die Quelle davon. So lange das Kind 
meint, komme ich ihm micht zu nahe, laufe aber hinzu, jobald als es 
ruhig ift. Bald wird Schweigen die Art und Weiſe fein, durch bie 
es mich zu ſich ruft, oder höchſtens wird es einen vereinzelnten Schrei 
ausftogen, Der ſinnlich wahrnehmbare Erfolg der gegebenen Zeichen 
it der Maßſtab des Findlihen Urtheils. Auf welche Weije auch ein 
Kind fich wehe thut, felten wird es meinen, wenn es allein ift, am 
wenigiten, wenn es feine Hoffnung bat, gehört zu werden, Anftatt 
ſehr aufmerkſam zu fein, daß Emil ſich niemals verlege, würde es 
mir vielmehr unlieb fein, wenn dies nie geſchähe, oder er aufwüchſe, 
ohne den Schmerz fennen zu lernen. Leiden ijt das erjte, was 
erlernen muß; es ift dasjenige, was ihm zu wiffen am allernöthigften 
fein wird, — Unſere pedantijche Unterrichtswuth treibt uns jtets an, 
den Kindern das beizubringen, was sie durch ſich ſelbſt viel beſſer 
lernen würden, und das zu überſehen, was nur wir ihnen beibringen 
fünnen. Sit wohl etwas alberner, als die Mühe, die man ſich giebt, 
fie gehen zu lehren? Gängelbänder, Laufforb, Fallhut und 
andere Hülfen taugen nichts; laßt fie auf weicher Wiefe immer: 
bin bundertmal binfallen und wieder aufftehen. Mit den Kräften 
entwicelt fich in den Kindern die Fähigkeit, dieje Kräfte zu beherrichen, 
und hierdurch ein jelbftbewußtes individuelles Dafein. Verkehrte 
Erzieher machen die Kinder elend, indem fie die Gegen- 
wart ver Kindheit für nichts achten und nur die Zukunft 
bes Kindes ins Auge fajjen, welde es vielleidht gar nit 
erlebt. Das Kindesalter, jagt man, fei die Zeit, da man am leid 
tejten böſe Triebe verbeſſern könne. Seid ihr denn eurer Sache ge- 
wiß, daß eure ſchönen Lehren wirklich einft zum Glüd des Kindes 
gereichen werben? Und was ift denn Glück? Am alüclichiten ift der, 
welcher am wenigjten leidet; am unglüdlichiten der, welcher am we— 
nigiten Freuden genieft. Kommen die böfen Neigungen nicht etwa 
mehr von euren mißgreifenden Bemühungen, als von der Natur her? 
Seht im Kinde nur das Kind! Die Menfchheit hat ihren Plat 
in ber Ordnung der Dinge, die Kindheit den ihren in der Ordnung 


des Menfchenlebens. Einem jeden feinen Platz anweiſen und ihn da 
felbftändig machen, die menſchlichen Neigungen in Webereinftimmung 
bringen mit jeiner natürlichen Bejchaffenheit, das ijt alles, mas wir _ 
zu feinem Wohlbefinden beitragen fünnen. Alles übrige hängt von 
Urſachen außer uns ab, die nicht in unferer Macht jtehen. — Der 
wahrhaft Freie wilt nur, was er fann, und thut baber, 
wasihm gefällt. Dies wende man auf die Kinder an. Das Kind 
ſoll jeine Schwachheit fühlen, nicht darımter leiden; es muß ab) q 
fein, aber nicht gehorden; es muß bitten, aber nicht befehlen. 
genießt einer unvolltonmenen Freiheit. Man halte das Kind in 
dingliher Abhängigkeit, jege jeiner Anmahung phyſiſche 
Bindernifjeentgegen, oder Strafen, die aus feinen eigenen 
Handlungen entfpringen. Erfahrung und Ohnmacht müfjen ihm 
ftatt des Gefeges jein. In dem, was die Natur zur leiblichen Aus: 
bildumg fordert, laſſe man den Kindern möglichite Freiheit, — im 
Laufen, Springen ꝛc. Verlangen jie aber etwas, was andere für fie 
thun müffen, jo jei man auf der Hut, und unterſcheide wohl, ob ein 
wirkliches Bedürfniß oder Laune fie zu ſolchem Verlangen treibt. 
Tropigem Weinen der Kinder gemwähre man nichts; Lehre 
fie gegentheile auch nicht, durch höfliche Redensarten 
zu befeblen. In reihen Häufern bebeutet das s’il vous plait im 
Munde der Kinder fo viel als il me plait, und je vous prie jo viel 
als je vous ordonne. Beſſer, das Kind jagt ohne Umftände: Thue 
das, als befehlend: „sch bitte Sie.” Nicht das Wort, deffen es ſich 
bebient, kommt in Betracht, wohl aber die Bedeutung, in der daſſelbe 
genommen wird. Gemwährt dem Kinde ja nicht alles, was es verlangt, 
ſolch Fordern hat feine Grenze: ihr müßtet Gott jelbft fein, un ihm 
zu genügen. Ihr nährt durch Gemähren die Hab- und 
der Kinder und macht fie höchſt unglüdlich, wenn fie nun früher oder 
fpäter abſchlägliche Antworten erhalten und erhalten müffen. So 
wenig dem Kinde das Befehlen zufonmt, jo wenig dürfen 
e8 Erwachſene tyrannifiren und dadurd einſchüchtern 
Euer Kind muß nichts bekommen, weil es nad) etwas verlangt, ſon— 
dern weil es etwas bedarf; es muß nichts aus Gehorjam thun, fon: 
dern aus Nothwendigkeit; die Worte Gehorden und Befehlen 
jind aus dem Wörterbude zu ſtreichen, nod mehr die 
Ausdrüde Schuldigkeit und Verpflihtung; aber die Worte 
Kraft, Nothwendigkeit, Ohnmadt und Zwang müjfen in 
dem Vocabular die größte Rolle jpielen. Ehe das Kind zu 
Berftande kommt, kann es von fittlichem Weſen und gefellfchaftlichen 
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Verhältniffen michts begreifen; daher müfjen Worte, welche ſich auf 
dieſe beziehen, vermieden, — das Kind muß ganz an die phyſiſche 
Melt verwiefen werden. Darım muß man auch nicht mit den Kindern 
zu früh räfonniren. Nichts Alberneres, als diefe Kinder, 
mit denen man viel räfonnirt hat. Entwidelt fich doch unter 
allen Fähigkeiten zulegt der VBerftand, und ihn will man anfpannen, 
um die andern entwideln zu helfen. Das heißt mit dem Ende den 
Anfang machen. Verftänden die Kinder vernünftige Gründe, jo brauch: 
ten fie gar nicht erzogen zu werden; inbem man aber mit ihnen von 
früh auf eine Sprache fpricht, die fie wicht verftehen, fo gewöhnt man 
fie daran, fi) am bloßen Worten zu begnügen, alles zu bemäfeln, 
was man ihnen jagt, ftreitfüchtig und widerfpenftig zu werden, und 
was man von ihnen durch vernünftige Gründe zu erhalten wähnt, 
das thun fie nur aus Begehrlichteit oder Furcht oder Eitelkeit, welche 
man genöthiat ift, neben jenen Gründen anzujpannen. — Kinder 
feien Kinder. Wollen wir die Ordnung verkehren, jo werben wir 
frühreife, gef hmadlofe Früchte ziehen, die bald verderben: wir werden 
junge Gelehrte und alte Kinder haben. Dan kann dem Kinde eben 
fowohl zumuthen, es jolle fünf Fuß hoch fein, als es folle im zehnten 
Sahre Urtheil haben. Was fol ihm denn die Vernunft in biejem 
Alter helfen? Sie tft ein Zügel für die Kraft, und das Kind bedarf 
des Zügels noch nicht. Indem man verſucht, die Höglinge von der 
Pflicht des Gehorfams zu überzeugen, fügt man Gewalt, Drohungen, 
oder was jchlimmer ift, Schmeicheleien und Verfprehungen hinzu. 
So durd; Eigennuß gelodt oder durch Gewalt gezwungen, ſtellen fie 
ſich, als jeien fie durch Gründe überzeugt. Gelangmweilt, eingefchüchtert 
habt ihr fie, und bildet euch ein, fie überzeugt zu haben. So gewöhnt 
ihr fie, ihre geheimen Beweggründe hinter fcheinbare zu verfteden und 
euch zum Beten zu haben, euch die Kenntniß ihres wahren Charakters 
zu verheimlihen und euch und andere bei jeder Gelegenheit mit leeren 
Worten zu bezahlen. Dem Kinde zeigt Stärke, den Männern 
Gründe. Der Zaum, der es zügelt, fei die cherne Nothwenbigkeit, 
nicht menfchliche Nutorität. Das, weifen es fi enthalten ſoll, 
verbietet ihm nicht, hindert aber, es zu thun, ohne Er— 
örterungen, ohne Wortfram der Gründe; das, was ihr 
ihm zulafjet, geitattet ihm auf das erite Wort, ohne fein 
Öfteres Anſuchen und Bitten, vor allem aber ohne Be- 
dingungen. Geftattet mit Vergnügen, ſchlaget mit Widerwillen ab. 
Was ihr aber verweigert, das ſei unmiderruflid vermei- 
gert; feine Judringlichkeit bejtimme euch je euer Nein zurüdzunehmen. 





























Kopfe beibringen will, pflanzt man { 
ins Herz binein. Unfinnige Lehrer glauben Bun 
wirken, wenn fie die Kinder böfe maden, u 
Begriff des Guten beizubringen. Da fagen fi 
da, fo ift der Menſch.“ Ya, fo ift der Menſch, d 
habt. Euer ftetes Hofmeiftern genirt die Kinder; wenn 


ufügen. Es giebt feine uefrpünglige 
im menſchlichen Herzen: es iſt nicht ein einz 
darin, von welhem man nicht nachweiſen fünnte 
und auf weldem Wege er hinein gefommen iſt. 3 
angeborne Leidenfchaft iſt Selbftliebe, welde von Natur g 
lich ift; fie wird nur durch die Anwendung, bie man von 
und durd) die Beziehungen, die man ihr giebt, entweber etw 
ober etwas Schlechtes. Die erite Erziehung darf dar 
rein negativ fein. Sie beftehtnidt darin, daß man 
“und Later unterfheiden lehre, jondern daß m 
Herz vor Fehlern, den Verftand vor Jrrthümern b 
Wenn ihr vermöchtet, nichts zu thun und nichts thun zu laſſ 
ihr euren Zögling bis ins zwölfte Jahr gejund und jtarf hera 
könntet, ohne daß er zu unterfdeiden wühte, was reits 
lints wäre, bis euer eriter Unterricht die Augen feines V 
der Vernunft, öffnen könnte: jo würde er ohne Xorurthei 
Angewohnheiten fein, nichts an fi) haben, was ben Erfol 
Mühe hinderlich fein fünnte. Bald würde er unter euren H 
verftändigite Menfch werben, und durch euer anfänglices G 
würdet ihr ein Wunder der Erziehung zu Stande gebrach 
Thut —— das Gegentheil des — ——— 
t faft immer das Rechte thun. Weil man aus 
ein Kind, fondern einen Gelehrten machen will, babe: 
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viele Tadeln, Schmeiheln, Drohen, Näfonniren der Väter und Lehrer. 
Macht's bejfer! Seid ihr vernünftig, aber ſchwatzt nidt 
mit eurem Zöglinge von Vernunft, am mwenigften dann, 
wenn er etwas gut heißen joll, was ihm mißfällt: denn 
die Vernunft immer nur bei unangenehmen Dingen ins Spiel bringen, 
beißt, fie ihm zum Ueberdruß machen, und bei guter Zeit fie in einem 
Gemüthe um den Erebit bringen, das noch nicht im Stande ift, fie 
zu begreifen. Uebt jeinen 2eib, jeine Glieder, Sinne, Kräfte; aber 
feinen Geift haltet fo lange ungenützt, als derjelbe fi halten kann. 
Vermeidet alle Gedanken, die ber Urtheilstraft vorauseilen, weil dieje 
fie doch nur zu würdigen vermag. Die Eindbrüde von außen her 
haltet ab, verwahrt ihn dagegen, und um das Böfe am Empor= 
wuchern zu hindern, beeilt euch nit, ihn gut zu maden; 
denn er wird dies niemals werben, als bis die Vernunft ihn erleuchtet. 
Kurz, was auch für eine Unterweifung den Kindern nothwendig werben 
dürfte, fo hütet euch dod, fie heute zu geben, wenn ihr fie ohne Ge— 
fahr bis morgen verfchieben könnt. Durch ſolch zögernde Zurückhaltung 
gewinnt ihr Zeit, die allmählich hervortretende Eigenthümlichfeit eures 
Zöglings kennen zu lernen, bevor ihr fie zu leiten unternehmt und 
übereilte Mißgriffe thut. Yedes Gemüth hat feine eigenthüme 
lihe Geftalt, nad) der es behandelt werden muß, und es 
trägt viel bei, die Bemühungen, die man fich macht, mit Erfolg ge 
frönt zu jehen, wenn es nad) dieſer beftimmten Form umb nicht nach 
einer anderen behandelt wird. Willft du flug fein, Mann, fo 
belauſche eine lange Zeit hindurd die Natur; beobadte 
deinen Zögling forgfältig, bevor du ihm das erfte Wort fagft; laß 
anfangs den Keim feines Charakters in voller Freiheit ſich zeigen; 
zwänge ihn in nichts ein, was es nur immer fei, damit du ihn bejto 
beffer vollftändig durchſchauen kannſt. Opfere in den erften Jahren 
eine Zeit auf, die du in einem jpäteren Alter mit Zinfen mieder ges 
winnen wirft. Der mweife Arzt verordnet nicht unbefonnen beim erſt— 
maligen Sehen etwas, fondern er erforfcht zuerit die Natur des Kranz 
fen, bevor er ihm etwas verjchreibt; er beginnt jpäter mit feiner 
Behandlung; aber er heilt den Kranken, während der voreilige Arzt 
ihn tödtet. — Unfere eriten Pflichten betreffen uns ſelbſt; ber Gentral- 
punkt unferer erften Gefühle ift unjer eigenes Ich; alle unfere natür— 
liche Regſamkeit bezieht fi) von vorn herein auf Selbfterhaltung und 
Wohlbefinden unferer ſelbſt. So tft denn auch bas erfte Gefühl von 
Recht nicht dasjenige, was wir andern ſchuldig find, fondern dasjenige, 
was wir anfpredhen können. Es tft daher wiberfinnig, zu den Kindern 
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ſchlagt fie nieder, bis fie mit den Jahren in eine belebende Wärme 
und in wirkliche Kraft fich verwandeln. Ehe das Kind zu Verftande 
kommt, nimmt es nur Bilder, Töne, Geſtalten, Eindrüde, ſelten 
Ideen, noch feltener Fdeenverbindungen, in ſich auf und behält fie; 
unfäbig zu urtheilen, hat es auch kein eigentliches Gedächtniß, meil 
fih Gedächtniß und Urtheilskraft, obſchon verjchieden, doch nur mit 
einander entwideln. Vorftellungen find nichts, als vollendete Abbilder 
von ſinnlichen Gegenftänden ; Ideen aber find Begriffe der ‚Gegen: 
ftände, beftimmt durch Berhältniffe. Darum muß der Unterricht 
mit Realkenntniſſen anfangen. Was man auch fage, ich glaube 
nicht, dab je ein Kind, Wunderkinder ausgenommen, vor den zwölften 
oder fünfzehnten Jahre zwei Sprachen wirklich gelernt hat. Hat doch 
jede Sprache ihren eigenthüntlichen Geift, und bie Gedanken nehmen 
die Farbe der Idiome an. Das Kind hat, bis es zu Verſtande fommt, 
einzig feine Mutterfprache. Um zwei Spradien zu haben, müßte es 
Ideen vergleichen können. — In jeder Wiffenfhaft ift die 
Kenntniß von Zeihen ohne Kenntniß der bezeihneten 
Dinge nichtig. Gleichwohl ſchränkt man die Kinder immer auf 
diefe Zeichen ein, ohne ihnen jemals etwas von ben Gegenftänben, 
die diefe Zeichen repräfentiren, begreiflich machen zu können. Man 
glaubt ihnen eine Beſchreibung der Erde zu liefern, wenn man ihnen 
Karten zeigt und bie darauf, verzeichneten Namen von Ländern, 
Orten ꝛe. beibringt, welche für das Kind eben nur auf dem Papier, 
auf dem man fie, ihnen zeigt, eriftiven. Man lehrt hiſtoriſche 
Dhatſachen, deren Sinn und Zuſammenhang der Schüler nicht fat. 
Glaubt man, dab das wahre Verſtändniß der Begebenheiten fich tren- 
nen lafie von deren Urſachen, von deren Folgen, und daß den Ge 
fchichtsichreiber das moralifche Element jo wenig vangebe, daß man 
eins ohne das andere zu begreifen im Stande jei? — Auch LZejen ift 
eine unfelige Bejcäftigung der Kinder. Emil muß im 12. Jahre 
kaum wiſſen, mas ein Buch ift. Das wichtigfte Erleichterungsmittel 
beim Xejenlernen ift, daß der Lehrer im Zögling ein Intereſſe am 
Lefen erwedt. Je weniger man die Kinder zu etwas treibt und 
drängt, um jo Jicherer erlangt man es. Gerabe weil miv wenig daran 
liegt, ob der Anabe vor dem 15. Jahre lejen kann, wird er vielleicht 
ſchon im 10. Jahre fchreiben und lejen können. Man erhält gemöhn: 
lich das ganz ſicher amd ſehr fchnell, was man nicht eilfertig zu ers 
balten ſucht. — 

Befolgt ihr Regeln, melde den herfümmlichen geradezu wider— 
fprechen; bemüht ihr euch, euren Zögling immer in ſich gefanmelt uuh 






















Es ift ein erbärmlicher Irrthum, wenn man wähn 
Geiftesbildung Abbruch. Laßt den Zögling nur au 
Schritt und Zeitt geprügelt und gehofmeifert zu m 
ö.telhfe-Belfen -unb:vathenn; mar). baren otzb er — 
zugleich üben. So üben freie Wilde, nicht aber bienftbare % 
den Leib. Möge der Zögling einft den Verftand eines Weif 
der Stärke des Athleten in ſich vereinen! Darım vor allem 
au Uebungen. Um feinen Geift zu — muß man 
Muskeln ſtärken; indem man den Zögling zur 


des Körpers, der wächſt, müſſen alle —* — 
Kleidern haben; nichts darf ihre Bewegung, mi 
hindern; nichts darf ganz genau paffen, nicht —* an 
fchmiebet, nichts gebunden fein. Wenig oder gar feine Kop deck 
zu allen Zeiten. Auch erhitzt kaltes Waſſer trinken. Man ſollte 
Kinder vielmehr an die Kälte als an die Wärme gen 
bebürfen eines langen Schlafes, weil fie ungemein vi 
Ein weiches Bett aber, in welchem man fi ir 
m begräbt, erſchlafft den Körper, Löft ihn gleichſam 
fen fie fi eben fo, wie auf dem 








Rouffeau; Uebung und Entiidelung des Beides und der Sinne. 577 


Ein Kind ift nicht jo groß, wie ein Mann; es hat weder jeine 
Stärfe, noch feine Vernunft; aber es fieht und hört fo gut wie er, 
oder doch fait eben fo gut. Es hat eben einen jo feinen, wenn gleich 
nicht jo verzärtelten Meer es unterjcheidet die Gerüche eben jo 
gut, wiewohl es nicht den Sinnreiz bineinlegt, wie der Mann. Die 
erften Vermö —* die fih in uns bilden und entwickeln, 
find die Sinne Ihre Vervolltonmmung follte man daher zuerft 
ins Auge faflen; aber eben fie vergißt oder vernadhläffigt man am 
neiften. Webt nit bloß die Kräfte der Kinder, übt alle 
Sinne, welde die Kräfte regieren, benugt möglichſt jeden 
Sinn, prüft die Eindrüde des einen Sinnes durd die 
anderen. Meßt, zählt, wägt, vergleiht! — Die Blinden 
haben das feinfte Gefühl. Sehenbe Kinder könnten es eben jo aus: 
bilden durch Uebungen und Spiele im Finftern, wodurch auch bie in 
der Dunkelheit durch Thätigkeit der Fantafie bewirkte Furcht vertrieben 
würde. Die Fingerfpigen ſollten feinhäutig und reizbar fein; durchs 
Befühlen erfährt man vieles klarer und gewifjer, aud) durch Die Augen. 
Darum möchte ich nicht, jo ſehr es auch von Bedeutung ift, die Haut 
gegen die Eindride der Luft abzuhärten und ihren Abwechslungen 
trogen zu können, daß die Hand ganz nechtifch mit ein umd derſelben 
Arbeit beſchäftigt würde umd ſich verhärtete. Dagegen follen bie Fuß: 
johlen zum Barfußgehen abgehärtet werden. Das Geſicht irrt oft 
durch jein weites Feld und die Mannichfaltigfeit der Gegenftände, 
welche es umfaßt; es verleitet zu vorfchnellem Urtheil. Man muß das 
Sehen lange Zeit hindurch mit dem Fühlen zufammengeitellt haben, 
um das Auge zu gewöhnen, dab es ums einen treuen Bericht von den 
Formen und den Entfernungen liefert. Ohne das Durchfühlen, ohne 
ein regelmäßiges Vorfchreiten könnten die allerfehärfiten Augen von der 
Welt uns feinen Begriff vom Raume verjhaffen. Nur durch Hülje 
des Gehens, des Taftens, des Zählens, des Mefjens der Dimenfionen 
lernt man diefelben abſchätzen. Die Kinder müſſen alfo im Schätzen 
der Größen und Entfernungen gebt werden, ſowie Architeften, Feld— 
meffer 2c. geübt find. An die Uebungen des Schägens ſchließt ih das 
Zeichnen der Kinder an, mweldes ganz auf den Gefegen der Per- 
ipective beruht. Man laſſe aber nicht nach Vorlegeblättern, ſondern 
nad) der Natur zeichnen. Es ift hierbei mehr darauf abgejehen, daß 
der Zögling richtig fehen und auffaffen, als daß er funftmäßig zeichnen 
ferne. Geometrie ift für Kinder, wie Zeichnen, zunächſt eine Augen: 
kunt, auf Anſchauung gegründet. Macht genaue Figuren, fegt fie zu⸗ 
fammen, bedt eine mit ber anderen, prüft ihre Verhältniſſe. Yon 
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noch Beiſpiel imponiren ihm; er handelt und fpricht nur, wie es ihm 
paßt. Sein Ausdrud entſpricht feinen Begriffen ; feine Aufführung ent- 
fpringt aus ſeinen Neigungen. Er bat wenige, aber feinem Alter 
entſprechende Begriffe, Sprecht ihr mit ihm von Freiheit, Eigenthum, von 
gegenfeitigem Hebereinfonmen, bis dahin kann er euch folgen; darüber 
binaus aber weiß er nichts mehr, Sprecht ihr mit ihm von Pflicht, Ge: 
horjam jo weiß er nicht, was ihr wollt; befehlt ihm etwas, jo verfteht er 
euch nicht; jagt ihr aber zu ihm: Wenn du mir das zu Gefallen thuft, 
werde ich div gelegentlich wieder etwas zu Gefallen thun, — jo wird 
er augenblicklich fich beeifern, euren Wunfch zu erfüllen; denn nichts 
iſt ihm lieber, als Erweiterung feiner Herrſchaft und Rechtsanſprüche 
an euch zu erlangen, melde er für umverleglic hält. Hat er felbft 
Hülfe nöthig, jo nimmt er den erften, der ihm begegnet, in Anspruch, 
gleichviel ob es ein König oder ein Bedienter iſt; alle Menfchen find 
noch in feinen Augen gleich. Aber aus ber Art und Weiſe feiner 
Bitte bemerkt man, daß er fühlt, niemand ſei verpflichtet, ihm bie 
Bitte zu gewähren. Er ift einfach und lakoniſch in feinen Musdrüden, 
weder Friehend noch herriſch. Gemährt ihr ihm feine Bitte, fo wird 
er euch nicht danken, aber fühlen, daß er euer Schuldner ift; gewährt 
ihr fie nicht, jo wird er ſich micht beflagen, nicht in euch dringen, 
fondern fi darein ſchicken. Lebhaft, thätig, unternimmt er nichts, 
was jeine Kräfte überfteigt, die ‚er erprobt hat und fennt. Er hat 
ein aufmerkfjames, verftändiges Auge: er thut Feine unnügen Fragen 
über alles, was er fieht, fondern unterfucht: es felbft. Mag er fich be: 
ſchäftigen oder jpielen, — beides ift für ihn glei; feine Spiele find 
jeine Beihäftigungen ; er findet zwifchen ‚beiden feinen Unterfchied. Im 
Laufen, Springen, Schäten der Entfernungen ift er Meifter. Er ift 
gemacht, feine Altersgenoffen zu leiten durch Talent und Erfahrung, 
ohne andere Autorifation. Ohne befehlen zu wollen, wird er den anderen 
voranftehen; fie werden ihm gehorchen, ohne es zu bemerken. Er iſt 
ein reifes Kind und hat ein Kinderleben geführt, jein Glü auch micht 
für feine Bildung, bingegeben. Sollte die Sichel des; Todes in ihm 
die Anospe unferer Hoffnung abmähen, jo werben wir doch nur feinen 
Tod, nicht auch jein Leben zu bemeinen haben. ı Für einen jo gebil- 
deten Knaben haben: gewöhnlihe Menfchen freilich fein Auge; fie ſehen 
in ihm nur einen Sclingel, Der Lehrer kann nicht mit ihm Parade 
machen, ihm nichts abfragen, und darauf geht doch die Lehrweiſe der 
meijten aus. — Mein Zögling ift micht fo reich, er hat fein Gut auszu— 
paden, hat nichts vorzumeifen als ſich ſelbſt. Jedoch ein Kind läßt 
ſich eben fo wenig wie ein Mann in einem Augenblice durchſchauen. Wo 
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punkte der Sonne und laßt ibn darüber grübeln, wie die Sonne aus 
Welten nad; Often zurüdkehre; die Beobadtung, wie fie von Often 
nah Weiten über den Himmel zieht, deutet auf Antwort. Der geo: 
graphiſche Unterricht gehe vom Wohnhaufe und Wohnorte aus, 
Der Zögling entwerfe Karten von der Mebung, um zu lernen, tie 
Karten entjtehen und was fie voritellen.. ‚Es gilt weniger, den Knaben 
Wiſſenſchaften zu lehren, als ihm Gejhmad an denſelben einzuflößen 
und Methoden zu geben, um fie zu erlernen, wenn ſich jein Geſchmad 
erſt mehr entwidelt hat. , In diefem Alter muß man ihn aud daran 
gewöhnen, einen Gegenftand mit ausbauernder Aufmerkfamkeit zu ver: 
folgen, doch nie. bis zum Ueberdruß. Fragt er, um ſich zu unter: 
ridten, jo antwortet ihm jo viel als nöthig, um feine 
Neugierde zu reizen; laßt eud aber von ibm nidt durch 
unaufbörlihes, albernes Fragen ermübden. Die Philofopbie 
entwidelt die Wifjenihaften von Prineipien aus, nicht ſo die Lehr: 
methode. Hier weilt und führt ein einzelnes Object auf ein ‚folgendes, 
da feſſelt Neugierde bie Aufmerkſamkeit. Der Unterricht in der Phyfit 
beginne mit den, einfachiten Erfahrungen, ja nicht mit Inſtrumenten. 
Dieje müflen vielmehr, aus ſolchen Erfahrungen hervorgehen, ja, wenn 
auch nod jo unvollkommen, vom Lehrer und Zögling jelbit angefertigt 
werben. Durch jolde-jelbjtändige Thätigfeit erwirbt man Begriffe von 
größerer Klarheit und. Gewißbeit. Beim Aufſuchen der Naturgefege 
beginnt immer mit den gemeiniten und augenfälligiten Erjcheinungen. 
Nachdem wir Leib und Sinne des Zöglings zuerft geübt, übten 
wir auch feinen Verſtand und jeine Urtheilstraft., Zulegt, — wir 
ihn feine Glieder im Dienfte feiner Fähigkeiten zu gebrauchen. 
lernte er jederzeit nur. das, was er für fein Alter, nicht aan 
das, was er in jpäteren Jahren zu willen nöthig hat. Aber, jagt ihr, 
ann man ‚denn das Nöthige erlernen im Moment, da man es an— 
wenden joll? Ich weiß nicht; aber das weiß id, man. kann es nicht 
früher lernen; denn unjere wahren Lehrmeifter find Erfah: 
rung und Gefühl, und nur durd beftimmte Lagen, in melde 
der Menſch imLeben geräth, lernt er, mas das Rechte jei, 
Wenn wir ‚dem, Zögling den. Begriff des: Nüglichen beigebracht, jo 
Haben wir hierdurch ein neues Mittel, ihn zu leiten; er Sieht ein, daß 
ſich diejes Wort auf fein, ‚gegenwärtiges Wohlfein bezieht. Wozu 
ift’s mühe? Das iſt fortan das ‚geheiligte Wort, welches zwiſchen 
Lehrern und Schülern alles Thun mit; es ift die Frage, mit welcher 
jener eine Menge unnüger Fragen des Schülers. zurückweiſt, aber auch 
die, welcher der Schüler gelegentlib an den Lehrer richtet. Hat ber 4 i 
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fünnte, ein Gegengewicht zu geben. Er muß arbeiten, wie ein 
Bauer, aber denten, * ein Philofoph, damit er nidt 
jo fauf werde, wie ein Wilder. Das große Geheimnif der 
Erziehung ift, es fo einzurichten, daß Leibes- ni Geiftesitbungen 
einander beftändig zur Erholung dienen, 

Wir haben ein handelndes und Benenbes  !efen aus unferem 
Zöglinge gebildet; um den Menſchen zu vollenden, müſſen wir aus 
ihm mm noch ein liebendes und fühlendes Weſen machen, das heißt 
feine Vernunft durd das Gefühl vervollfommmen. Hatte der Zögling 
zuerft nur finnliche Empfindungen, jo hat er nun Begriffe und urtheilt. 
Denn durch Vergleihung mehrerer auf einander folgender oder gleich: 
zeitiger finnlicher Eindrücke und durd ein Mrtheil über diefelben ent- 
fteht eine Art zufanmengefegter Empfindung, ein Begriff. Beim 
finnlihen Eindrud verhält fih die Urtheilsfraft rein leivend; fie bes 
ftätigt mir, daß man’ wirklich fühle, was man fühlt; - beim Begriff 
oder bei der Idee ift die Urtheilsfraft thätig: ſie ftellt zufammen, 
vergleicht und beftimmt Verhältniffe, welche der Sinn nicht beitimmt. 
Die befte Methode, richtig urtheilen zu lernen, ift die, 
dab man jich bemüht, die Erfahrungen möglichſt zu ver» 
einfahen, ja derjelben ganz entbehren zu können, ohne 
deswegen in Jrrthum zu gerathen. Hieraus geht hervor, daß, 
fobald wir längere Zeit hindurch die Werhältniffe, wie fie ein Sinn 
uns mittheilt, durch einen anderen Sinn haben beftätigen laffen, wir 
und num auch gewöhnen müfjen, die Verhältniffe durch den Gebrauch 
eines einzigen Sinnes richtig zu beurtheilen, ohne umjere Zuflucht zu 
einem anderen Sinne nehmen zu müffen. Dann wird jede finnliche 
Wahrnehmung für uns zum Begriffe werden, und diefer Begriff wird 
mit der Wirklichkeit ftets3 ftimmen. Das ift die Aufgabe, mit der 
ich die dritte Altersitufe des menſchlichen Lebens auszuſtatten be 
fliffen bin. | 

Im funfzehnten Lebensjahre erfheint Emil nun alfo 
gebildet: Genöthigt, durch ſich ſelbſt zu Lernen, gebraucht er feinen 
eigenen, nicht anderer Menjchen Verftand und giebt nichts auf Auto— 
rität. Rommen body unjere meiften Jrrthümer weniger von uns jelbit, 
ala von anderen. Durch diefe ftete Nebung hat fein Geift eine Kräf- 
tigung, ähnlich der, welche man dem Leibe durch Arbeit und Strapazen 
ernirbt. Eben dadurch jchreitet er auch nur nad) Maßgabe des Wachs: 
thums jeiner Kräfte fort, Der Geift verträgt jo gut wie ber Körper 
nur jo viel, als ev zu tragen vermag. Eignet ſich der Verftand 
die Dinge eher an, bevor jie dem ee 
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werden, ſo iſt auch alles, was er daraus herleitet, ſein 
Eigenthumz anſtatt daf man, wenn das Gedächtniß ohne bie Theil 
‚des Verftandes vollgejtopft wird, ſich der Gefahr ausjegt, mie 
etwas daraus. zu gewinnen, was man fein eigen nennen dürfte, Emil 
bat zwar nur, wenige, aber feine halben Kenntnifje. Er weiß, daß er 
vieles nicht weiß; fein Geift ift univerjell, nicht rüdfichtlich feiner Ein- 
fichten, ſondern rüdjichtlich des Vermögens, ſich Einfihten zu erwerben, 
— offen, entjchlofien, und wenn nicht unterrichtet, doch unterrichts: 
fäbig. Bei allem, was er thut, weiß er, wozu es nütze, bei allem, 
was er one er hg Er jchreitet wenig, aber ſicher 
Er hat nur Naturkenntniffe, keine geſchichtlichen; von Metaphyſil 
ral weiß er nichts! Er verſteht es wenig, been zu generali- 
firen und Abjtractionen zu maden; er bemerkt Eigenfcaften, ‚die 
mehreren Körpern gemeinſam, ohne über das Weſen dieſer Eigenschaften 
zu räſonniren. Was ihm fremd, würdigt er, nur im. Verhältnig zu 
ſich aber die Würdigung ift genau und jider. Was ihm am müde 
lihften, das hält er am höchſten und giebt nichts auf die Meinung. 
Emil iſt arbeitfam, mäßig, geduldig, feit, muthig. Seine auf feine 
Weiſe erhiste Phantaſie vergrößert ihm nie die Gefahren; er kann 
ftandhaft Leiden ertragen, weil man ihm nicht beigebracht, ſich * 
das Geſchick aufzulehnen. Was der Tod iſt, weiß er noch nicht; aber 
gewohnt, ſich ohne Widerſtand dem Geſetz der Nothwendigkeit zu 
unterwerfen, wird er, wenn er ſterben muß, ohne Seufzer fterben. 
Frei leben, ſein Herz wenig an menſchliche Dinge hängen, das iſt das 
ſicherſte Mittel, ſterben zu lernen. Mit einem Worte, Emil hat von 
der Tugend alles, was Bezug auf ihn ſelbſt hat. Um auch die ge— 
ſellſchaftlichen Tugenden zu befigen, dazu fehlt ihm bloß ‚die Kenntniß 
der Verhältniffe, die dieje Tugenden erheiſchen, aljo einzig und allein 
die Einfichten, die aber fein, Geift ſich anzueignen vollfommen vorbereitet 
iſt. Er betrachtet ſich ohne Rückſicht auf andere, und findet es recht, 
daß ſich andere vauıch wicht um ihn bekümmern. Er madt an nie, 
manden Anforderungen und glaubt niemanden etwas ſchuldig zu fein. 
Allein in der Geſellſchaft ſtehend, rechnet er nur auf ſich jelbit, und 
kann es mehr als andere jeines Alters, weil er wirklich, das ganz äft, 
was man in jeinem Alter ſein kann. Er bat keine Irrthümer umd 
Laſter, die unvermeidlichen ausgenommen. Sein Leib iſt gejund, jeine 
Glieder find geichidt, fein Verftand richtig und ohne Vorurtheile, jein 
Herz frei und ohne Leidenfchaften. Die Selbitliebe, die, erite und 
natürlihite von allen Leidenſchaften ift in ihm kaum hervorgetretem. 
Ohne jemandes Ruhe zu ftören, hat er jo glüdlid, zufrieden und frei 
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gelebt, als die Natur nur immer erlaubt. Findet ihr, daß ein alſo 
in fein fünfzehntes r— Kind feine — 


verloren babe? — Inuh3 wo t ⏑ ·———— 
Emil vom funfzehnten Lebensjahre bis zu ter * 
Verheirathung 


m an 

Der Mann ift, nit geſchaffen, immer Kind. * 
bleiben. Er mitt in der von der Natur feſigeſetzten Zeit aus dieſem 
Buftande heraus, Die Phyfiognomieentwidelt fih dann und bekommt 
Ausdrud. Die Stimme jhlägt um. Die Augen, dieſe Spiegel der 
Seele, die bisher nichts gejagt haben, erhalten Sprade und Ausdrud: 
ein wachſendes Feuer belebt jie; ihre Blide find lebendig. Er fühlt 
nummebr ſchon, obme zu willen, was er fühlt; er iſt unruhig, ohne 
Urſache zu. haben., Wenn nun feine. Geduld in feuriges Ungeftüm 
übergeht, wenn er auffährt und gleid darauf wieder zärtlich, wird, 
wenn er. ohne Urſache Thränen vergieft, wenn in der Nähe, derer, die 
ihm gefährlich werden können, jein Puls ſich belebt, fein Auge: ſich 
entflammt, wenn die Hand eines. weiblichen Wejens, die auf der feinen 
rubt, ihn fieberhaft durchzuckt, wenn er in folder Nähe in Verwirrung 
geräth und ſchüchtern wird: Ulyſſes, weiſer Ulyſſes, fei auf deiner 
Hut. Nun; keinen Augenblid mehr vom Steuer, ober es ift-alles ver 
loren! — Dies ift die zweite Geburt: hier wird ber Menſch 
wirklich zum, Leben geboren, und nichts Menſchliches iſt 
ihm fremd. Bisher iſt unſere Sorgfalt: nur ‚ein, Kinderfpiel ge 
weſen; jetzt beginnt fie von großer MWichtigfeit zu werden. 
Dieje Epodye, wo man gewöhnlich die Erziehung beendigt, ift recht 
eigentlich die, wo die unjerige beginnen ſoll. — Die Pubertät tritt 
ein. Mit, ihe regen ſich die Leidenjchaften, deren Quelle die 
Selbjtliebe ift, Dieſe Liebe treibt ‚jeden, für. feine, Erhaltung zu 
jorgen. Was uns dient, juchen wir daher; was uns dienen will, 
lieben wir; was ıms fchadet, fliehen wir; was uns ſchaden will, haſſen 
wir. Das erſte Gefühl des Kindes ift Liebe zu ſich ſelbſt, Das zweite, 
das durch das erſte hervorgerufen wird, iſt die Liebe zu denen, die 
ihm nahe ftehen; denn im dem Zuſtande der Ohnmacht, in welchem es 
fich befindet, beſchränkt ſich ſeine Bekanntſchaft mit der Welt nur auf 
Perjonen, jofern fie ihm Beiftand und Sorgfalt beweiſen. Jetzt nun 
tritt bie Beziehung zu feiner Gattung auf: alle Empfindungen jeiner 
Seele werden mit diefem Bebürfniffe erzeugt. Nun iſt es Zeit, ihn 
mit dem Weſen feines. Geſchlechts bekannt zu machen: wohl hat man 
diefen Zeitpunkt nicht zu befchleunigen, vielmehr zu verzögern. Dan 
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nädft an die Sinnenwelt gewieſen, findet Abftractes, rein Intellectuelles 
kaum Eingang bei uns. Gott entzieht fich unferen Sinnen; das Wort 
Geiſt Hat nur Sinn für den Philoſophen. Der Monotheisinus ift 
durch Generalifation aus dem finnlichen Polytheismus hervorgegangen. 
Im fünfzehnten Jahre weiß Emil noch nicht, ob er eine Seele hat; 
vielleicht erfährt er es im achtzehnten moch zu früh. Wenn er es vor 
der rechten Zeit erfährt, läuft er Gefahr, nie Kenntniß davon zu er: 
halten. Wenn ih die Dummbeit ſymboliſch darzuftellen 
hätte, fo würbeih einen Pedanten malen, ver die Kinder 
aus dem Katechismus unterrichtet. Ein Kind foll in ber 
Religion feines Vaters erzogen werden, jagt man, und beweiſt, dieſe 
fei die einzig wahre, die anderen ſeien abjurd. Hängt die Stärke 
diejer Beweisführung aber nur von dem Lande ab, wo man fie führt, 
nur von Autorität, auf welche Emil nichts geben joll — wie dann? 
In welcher Religion werden wir ihn erziehen? Darauf die einfache 
Antwort: In feiner; wir wollen ihn nur in den Stand Feten, die zu 
wählen, zu welder ihn der befte Gebrauch feiner Vernunft führen 
muß. — Emil ift nit gefhaffen, fein Leben lang allein 
dazuftehen; er ift ein Glied der Gefellfhaft und foll die 
Pflichten gegen diefelbe erfüllen. Beſtimmt, mit Menſchen zu 
leben, muß er fie kennen. Er kennt den Menfchen im allgemeinen; 
er muß nun auc die Perjönlichkeiten kennen lernen. Er weiß, was 
man in der Welt madht: er muß nun aud erfahren, wie 
manimihr lebt. Es ift Zeit, ihm das Neuere dieſer großen 
Schaubühne zu zeigen, von welcher er bereits die verborgenen Trieb: 
federn kennt. Er fteht hinter der Shaubühne und fieht die Schaus 
jpieler, wie fie ſich an- und auskleiden, er fieht, mit welch’ groben 
Kunftmitteln man die Zufchauer blendet. Es wird ihn emipören, zu 
erfahren, wie ſich das Menſchengeſchlecht jelbft zum Velten hat. In 
voller Freiheit aufgewachſen, beklagt er elende Könige, diefe Sflaven 
aller, die ihnen gehorchen, falſche Weife in Feſſeln ihrer eitlen Ehre, 
reihe Thoren, die Märtyrer ihres Lurus. Er läuft Gefahr, ſich für 
weife, alle anderen für Narren zu halten. Nur beſchämende Erfah- 
rungen können ihn vor diefer etwaigen Eitelkeit bewahren. — Emil 
lebt fih num ein in die Welt. Obwohl er die Menſchen im alle 
gemeinen wicht Hochadhtet, fo wird er ihnen doch auch Feine Verachtung 
bezeugen, weil er fie nämlich bedauert ımd ihretwegen weichmüthig 
wird. Da er ihnen für wahre Güter feinen Geſchmack beibringen 
fann, jo läßt er ihnen die Güter ihrer Einbildung. Er ift kein Streit 
kopf, kein Rechthaber. Er ift eben jo wenig Angendiener und — — 


Injtitutionen. der Gefellſchaft beſteht, als er; ‚aber immer ‚wird ‚er den 
erfteren den Vorzug vor den legteren geben. Emil hat eine zarte und 
empfindfame Seele, ſchätzt jedod; nichts nach der Tare des Herfommens: 
barım wird er mehr ergeben als höflich erfcheinen, nie ein hochfahren- 
des Wir äußern, mehr von einer. Herzlichteit, als von taufend Lohr 

ſprüchen gerührt erſcheinen. Der Wunſch, zu gefallen, wird ihn nicht 
ganz gleichgültig gegen das Urtheil anderer erjcheinen laſſen; er wird 
aber aus diejem Urtheil nur das annehmen, was fich unmittelbar auf 
feine Perſon bezieht, ohne ſich viel um willkürliche Urtheile zu kümmern, 
die nur ‚die Mode oder Vorurtheile als Richtſchnur anerkennen. Er 
liebt die Menjchen, weil fie feines Gleichen find, und wird vorzüglich 
diejenigen lieben, die ihm am ähnlichiten serfcheinen. Er wird oft in 
den Fall kommen, darüber nachzudenken, was dem menſchlichen Herzen 
ichmeichelt, und was ihm zumiber ift — er wird ein Philofoph über 
die Principien des Gefchmads, und das ift das Studium, das feinen 
Fahren angemeffen ift, Auch it nun die Epoche des Lejens und 
vornehmlid von Unterhaltungsjchriften eingetreten, — bie 
Zeit, ihm den Gliederbau der Nede begreiflicd, ihn für alle Schön- 
heiten der Beredtjamkeit und ‚des Ausdrudes empfänglich zu 
machen. Sprachen ‚zu lernen um ihrer felbit. willen, mag wenig. bes 
deuten; allein das Studium der Sprachen jelbit führt auf eine all- 
gemeine Sprad » Kunfttheorie. Man muß die eine Sprache jtubiven 
und. mit ber anderen vergleichen, wm bie Regeln der Redelunſt ſich 
anzueignen. , Emil nun wird vor allem die Alten. ftudiren, weil er 
mehr Geihmad an ihren Schriften findet, als an dem unfrigen, fchon 
weil fie früher da waren, alſo der Natur näher ftanden und ihr In— 
genium ein ihnen eigenthümliches war, , Daneben wird er ins Theater 
geführt, nicht um. die Sitten, jondern um den Gejchmad zu ſtudiren 
Wenn er jede Art der Schönheit fühlen und lernen joll, ſo geſchieht 
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dies, um feine Neigungen und feinen Geſchmack daran feit zu nüpfen, 
zu verhindern, daß feine natürlichen Triebe ſich vermerfen oder er einft 
im feiner Woblhabenheit die Mittel feines Glůckes finde, da er ſie 
veimn· in ‚fh felbſt finden muß. en du 7 


Weſen ik wi und ihres —— re RR allen, 2 
mit dem Geſchlechte in feiner Beziehung ftebt, iſt das Weib Bere, 
tie der Mann: es hat dieſelben Organe, "biefelben 

jelben Anlagen. In dem, was ſich auf das Geſchlecht 
beide verfchieden, und diefe Verſchiebenheit äußert zugleich Einftuß auf 
das fittlihe Moment. Ein volltommener Mann und ein volltommenes 
Weib gleichen am Geifte eben fo wenig als am Geficht; die Voll: 
kommenheit aber iſt eines mehr oder weniger durchaus nicht fähig, 
und darum laſſen beide eine Vergleichung gar nicht zu. Sophie it 
nun ein folches Weib und zwar zugleich weiblich erzogen — mehr 
forgfältig als mühſam, mehr dadurch, daß man ihrem Geſchmacke 
huldigte, als dadurch, daß man ihm entgegenwirkte. Sie hat ein gutes 
Naturell, ein Herz voller Empfindung, und die überaus große Gefühls- 
thätigkeit verleiht ihrer Phantafie zumeilen eine Lebhaftigkeit, die 
ſchwer zu mäßigen ift. Ihr Geiſt erſcheint weniger geregelt,. als 
natürlich ſcharf, ihr Humor gefällig, doch fich nicht immer gleich. Ihre 
Geftalt ift gewöhnlich, aber angenehm; ihr Geftcht verräth Seele und 
lügt nie. Sophie ift nicht ſchön; vergeffen die Männer in ihrer 
Gegenwart der ſchönen Frauen, und dieſe fchönen Frauen jelbft find 
neben ihr nicht ganz zufrieden mit ſich. Ste hat feinen andern Sing- 
lehrer gehabt, als ihren Water, feinen anderen Tanzmeifter, als ihre 
Mutter: ein benachbarter Organiſt hat ihr Unterricht auf dem Klavier 
gegeben, um ein Singftli begleiten zu können. Frauenzimmer— 
arbeiten, vorzüglich Zufchneiden und Nähen der Kleider 2c., veriteht 
fie am beiten. Reinlichkeit hält fie für ihre erfte Tugend, Aus Natur: 
anlage ißt fie germ etwas Gutes; allein durch Gewöhnung ift Tie mäßig 
geworben. Ahr Geift fagt ftets denen zu, die jich mit ihr unterhalten, 
obgleich fie nicht durch Bücherlefen, jondern bloß durd den Umgang 
mit den Ueltern, durch eigene Betrachtung und durch die Beobachtungen 
des MWenigen, was fie von ber Welt gefehen, gebildet ift. Sie tft viel 
zu empfindlich, als dab ihr Humor ſich beitändig gleich bleiben follte; 
fie Hat aber auch zu viel Herzensgüte, als daß diefe Empfindlichkeit 
andern zur Laft fallen könnte. Auch nicht ganz frei von Eigenfinn 
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leiten Sie uns, wir werden. gehorchen, Ich werde Ihrer bedürfen, 
jo lange ich lebe. Jetzt, mo meine Verpflichtungen erſt recht angeben, 
bedarf ich Ihrer mehr. denn je. Sie haben Ihr Werk vollendet; ich 
möchte Ihnen nadeifern; leiten Sie mich — 000.0 000 

Wie Rouſſeau den Zweifeln Diderots und Holbachs im dem 


bedingungen des Lebens, "bei —— — Emil, geltend gemacht 
und eine reiche Fülle wahren Gemüthes der herzloſen Geſellſchaft, 
einen fittlihen Willen der allgemeinen Frivolität entgegengeftellt. In 
die franzöfiihe Welt ſchlug deshalb der Emil, ein, ‚wie ein Blig in 
ſchwüler Gewitterzeit. Er war ein unerhörtes Buch, — laut zum 
Kampfe auf Leben und Tod aufrufend. Von Parlamenten und Erz 
bifchöfen verdammt, verbrannt, von: der. Preſſe gelobt und in den 
Himmel gehoben. So gewaltig hatte noch fein pädagogijches Bud) 
die Pädagogen, und nicht bie Pädagogen allein, — die Dichter umd 
Denker, die Gelehrten und die, Laien, die Männer und Frauen er: 
griffen und aufgeregt. Seine Wirkungen. waren überwältigend. Won 
dem Extrem der Verfünftlung, Verzärtlung ꝛc. gelangte die Erziehung 
in vielen Familien durch den Emil zum andern Extrem, Dan: wollte 


das Gewäſch und Geſchwätz der Ammen und Kinderfrauen, gegen bie 
Wiſſenſchaft der bloßen Worte, gegen die Vielwifferei der Kinder, die 
nicht aus ihnen herausgewachjen, gegen das Wortlernen überhaupt, 
gegen die Bücher als Lehrmittel, „das traurigſte Hausgeräth" für Die 
Kindheit ꝛe. Nie noch waren an die Stelle des ſcholaſtiſchen Lehrappa- 
zates mit. jo imperatorifcher Gewalt der Natur abgehorchte Erziehungs: 
mittel 26, aufgeftellt, als im Emil. Der Beginn der Menjchenerziehung 
mit ber Geburt, — ‚Drganijation der Umgebung des Kindes fir an- 
ſchaulichen, jelbfithätigen Sachunterricht, — Selbitbildung d 
fahrung, — Simmen:Qernunft vor intellectueller Vernunft, — 
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neuen, Eindringendem Verftande bee a tief in die 
verfehrten Suänbe fer 1 ‚Zeit mit Hineingeftiegen, als 
daß er den Grund ieer falfen Erſcheinungen hätte erforſchen können, 
— hat er Natur und Kumft als feindliche Gegenfäge hingeſtellt, ftatt 
daß er die wahre Kunft als die Entwidlung ‚der Natur hätte auffaſſen 
follen. Rouſſeaus „Emil“ ift eine :  Nepublit der Erziehung. 
— Aber dennod) ift Rouſſeaus Werk eine große welthiſtoriſche That, 
deren volle Bedeutung Goethe anerkennt, wenn er das Buch das 
Ratur-Evangelium der Erziehung nennt, UIID a 

Das Buch machte gerechtes Aufjehen in allen Schichten der Ge 
ſellſchaft, nicht bloß‘ Franfreichs, fondern auch Deutfehlands; felbft ber 
Weltweife von Königsberg, Immanuel Kant, geiteht, von keinem Buche 
mehr gefeijelt und in feinem —— Innern erregt Bee zu ſein 
als von dem „Emil.“ 

Rouſſeau hat zuerft ein Ideal gegenüber dem Eee des 
Hergebrachten in der Erziehung aufgeſtellt, ein Princip Mar und be— 
ftimmt erfaßt und confequent und ſcharf durchgeführt. Er hat bie 
Erziehung von der Geburt bis zur Volljährigkeit als ein zufammen- 
bängendes Ganzes behandelt und von einer Idee aus beleuchtet. Er 
hat auch, wie Diefterweg fagt, die Nechte der Kinder entdeckt, indem 
er das Hecht der Subjectivität, dem Objectiven und Hiſtoriſchen gegen: 
über, zur Geltung brachte — 

Die Welt der Wiſſenſchaft und die Nepräfentanten 
der Schulen und des Unterrichts in Frankreich jegten ji 
zu Rouffeaus „Emil“ in Oppofition, Das Bud) ward auf 
Befehl des Parlaments von Henkershand verbrannt. Aber es war 
diefe That des Parlaments nicht aus innerer Meberzeugung von ber 
Nichtigkeit oder Schäblichkeit des Werkes hervorgegangen. Weil man 
gegen die Jeſuiten, die bei vielen als Schüber des Glaubens und der 
Kirche galten, einjchreiten wollte, glaubte das Parlament durch fein 
Tobesurtheil über Rouſſeaus Buch zeigen zu müffen, daß es Kirche 
und Glauben nicht ohne Schu und Recht laffen wolle. Die Werfol- 
aumgsjucht des Parlaments war eine jefuitiich-politiihe That, dem 
„Emil“ im Publikum nur förderlich: das Bud, welches urfprünglich 
achtzehn Livres gefoftet hatte, ward jpäter für mei — 
verkauft] — 

In den öffentlichen Schulen Frankreichs Btieb trag Nouffenit ber 
Tob an der Stelle des Lebens Herr: voll von Leblofigkeit und Pe— 
danterie lieferten fie den Familien und der Gefellfhaft nur äußer 

geſchulte, geiftig abgeftorbene, für alles höhere — er 
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Fenelon, d'Agueſſeau, Bourdaloue, Mafjillion, Boileau, die religiöjen 
Trauerfpiele Racines, das Gedicht über die Religion von Louis TR 
Rouſſeaus Oben. 

Die Zahl der Franzöfinnen, welche ſich dem Unterrichte un ber 
Erziehung gewidmet und ſich durch dieſe ihre Thätigkeit einen Namen 
erworben haben, ift jehr groß. Vor der Zerftörung der Frauenklöfter 
dur die Revolution wurden die Töchter der höheren Klaſſen in dieſen 
erzogen. Nach ihrer Zerftörung widmeten ſich einzelne Frauen bem 
Erzieherberufe, und viele derfelben famen mit ven Auswanderern nad) 
Deutfhland und England, wo es bald zum guten Tone gehörte, fie 
zur Hülfe bei der häuslichen Erziehung heran zu ziehen. — Schon 
im 17. Jahrhundert traten Franzöfinnen als pädagogiſche Schrift: 
ftellerinnen auf. Ihre Neihe wurde eröffnet durch; Johanna von 
Schomberg, Herzogin von Liancourt (geb, 1600, geft. 1674,) Sie 
verfaßte ein Röglement donne par une dame de haute qualite A 
Madame sa petite fille (die Gräfin Marfillet) pour sa conduite et 
pour celle de sa maison, das ber Abt von Boileau 1698 in Paris 
druden ließ und welches 1779 und 1814 neu herausgegeben wurde, 
Ihre erite Nachfolgerin war Magdalene d'Agueſſeau (geb. 
1679, geft. 1740.) Sie jchrieb Avis d’une mere & son fils, Paris 
1742 in zwei Bänden, benuste auch die bibliſchen Geſchichten alten 
und neuen Tejtaments zu chriftlihen Betrachtungen, bie fie 1727 
bherausgab. Demoifelle Ler oux ſchrieb als dreizehnjähriges Mädchen 
ben Plan d’un tablissement ceonsacr& au bonheur et ä la gloire 
des personnes du sexe. 1763. — Die erfte bebeutende, den Er— 
ziehungsberuf tief erfaſſende und fich ihm ernitlich Hingebende Franzöſin 
iſt Julie Johanne Eleonore l'Espinaſſh, geboren zu Lyon 1732, In 
ihrem Essai d’6ducation de demoiselles bezeichnet fie als Zweck der 
Erziehung die Nieberhaltung jeglicher Leidenſchaft und die Entfaltung 
eines liebenswürdigen, gefühlvollen Wejens. Die Wichtigkeit der 
früheiten Erziehung it ihr noch nicht aufgegongen; fie meint, die 
Erziehung während der erjten Lebensjahre ohne Schaden den Ammen 
und Wärterinnen überlaffen zu fönnen. Im Leſen foll man die Kinder 
nad) ihrer Meinung ohne Anftrengumg unterrichten, fie möglichit be- 
quem Heiden, ihr Vertrauen zu erwerben juchen, offen mit ihnen 
verkehren, fie einzuweihen ſuchen in die Werke der Natur und Kunft, 
fie befannt machen mit den Werkzeugen und Produkten des Gemerb- 
fleißes und fie endlich forgfältig in der Religion unterrichten. Der 
Erzieherin wird bie größte Aufmerkjamkeit auf die Handlungen des 
Kindes empfohlen. Mit acht Jahren fol das Mädchen Unterweifung 

ESS 





‚bie Mutter bie Bose nt nr 
Freundin fein. Iſt 
—— in 
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den Niederlanden; ging. ſpater nach der Schweiz dann nach Deutf 
land, verweilte in ‚Holftein und Preußen, war auch einige Zeit 
Berlin, bis ſie dort ausgewieſen wurde. Als Napoleon J. die Zügel 
Srantreihe ergeffen Haft, tepete fie in ihe, Vaterland gun um 


und fand fo großen Anklang, daß es in Hamburg, Maftricht und 
London nahgedrudt wurde und 1798, 1802, 1804, 1810, 1812 und 
1827 in Paris in neuen Auflagen erſchien. Dem Erſtlingswerke folgte 
ein Buch über die Erziehung des Dauphin, dem 1791 ein anderes 
über die öffentliche Erziehung des Volkes folgte. Zu gleicher Zeit lie 
fie Bruchitücde eines Tagebuches, welches fie bei der Erziehung der 
Kinder des Hauſes Orleans geführt: hatte, drucken. Im Jahre 1797 
erfchienen von ihr anderweitige Abhandlungen über die Erziehung, 
1802 die Jahrbücher der Tugend, dann eine allgemeine Geſchichte für 
die Jugend in brei Bänden, und bald darauf publicirte fie eine neue 
Methode für den erften Unterricht der Jugend. Nun folgte eine 
zahlreiche Reihe von Romanen; gefammelte Erzählungen ꝛe. Im Jahre 
1825 wurden act Bände ihrer Memoiren uns Ihre Schriften 
wurden fajt in alle europäifchen Sprachen üb 

Als ein’ bemerfenswerthes Product des yortgän Sahrhunderts 
ericheint Nollands Entwurf einer Nationalerziehung. Er 
ſchlug zuerft vor, der neueren Geſchichte ſchon früher als in ver 
Seconde einige Zeit zu widmen. Die Schüler, fagt er, fennen bie 
Namen aller Confuln Noms; aber die Namen unferer Könige find 
ihnen unbefannt. Er wollte, daß die täglichen fchriftlichen Arbeiten 
einen wiffenswerthen, nütlichen Gegenftand beträfen und alle Beiſpiele 
der Rhetorik aus franzöſiſchen Klaffifern genommen würden. In einer 
öffentlichen Schule müßten alle Wiſſenſchaften vertreten fein. "Die 
Religion, die Mathematik, die Geſchichte, die Zeichenkunſt, die Tactik, 
die Schifffahrtstunft und die fremden Spraden müßten befondere 
Profeſſoren haben. „Ich fürchte, daß die Mehrzahl der Schüler in 
unſern Eollegien ihre Zeit verliert, theils indem fie lernen, mas ihnen 
unnütz oder gar ſchädlich tft, theils indem ihnen vorenthalten wird, 
was jie brauchen.” Das Studium der Mutterfprache foll mit dem 
der lateiniſchen Sprache gleihen Schritt halten. Er verlangt dringend 
dfe Stiftung einer ordentlichen Profeffur der Mathematik in allen 
Collegien, wie eine ſolche im Collegium Mazarin jchon eriftirt, ferner 
die Gründung einer Etelle für die Erperimentalphyfik, ſowie füt bie 
Naturgeſchichte. 
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Diefer Reformvorfchlag war ber lette große Net der alten Uni- 
verfität von Paris. Die Revolution ftand vor der Thür, um in das 
allgemeine Grab auch die wiffenfcaftlihen Iuftitutionen ber Vorzeit 
zu begraben. Rouſſeaus Weiffagungen wurden jept zur Wahrheit, — 
aber auf dem Wege der Revolution, während feine Erziehungsgrund- 
ſätze in der Schweiz umd in Deutjhland auf dem Wege der Neform 
Wirklichkeit zu werden ſuchten. — 


6) Der Realismus in BDeutfchland. 


27. 


Die deutſche Aufklärung: Chriſtian Wolf und Sriedrich der Große. 


Daß die Nefultate des engliſchen Deismus und ber franzöfiichen 
Freidenferei in Deutſchland aufgenommen werden fonnten: dazu hatten 
bereits Leibniz und Thomafius, auf dem Boden der Schule Ratihius 
und Comenius, vorgearbeitet. Doch waren fie ſelbſt mit ihrer Arbeit für 
Befreiung des deutjchen Geiftes nicht durchgebrungen. Thomafius und 
mit ihm 3. H. Böhmer hatten theoretifch die Macht der Eonfiftorien 
erjehüittert und bie Landeshoheit der Fürjten in Kirchenfachen vertheibigt, 
Die Pietiften jedoch waren weit davon entfernt geblieben, die Conjequenz 
der Böhmerfchen Theorie, die Nothwendigfeit der Toleranz, anzuer- 
fennen, Die pietiitiihen Prediger führten ein genaues Stabtregijter, 
und die Vorfteher der bejonderen Erbauungsftunden hatten geiftliche 
Kalender eingerichtet, nach deren Schema jeder feinen Seelenzuftand 
in der vorhergehenden Woche herzufagen hatte. Der Niedrige ſah in 
diefen feinen Bekenntniffen zugleich den fiheren Weg, fi den Hohen 
und Vornehmen zu empfehlen, und dieſe erhielten dadurch Gelegenheit, 
ihre chriſtliche Liebe unfehlbar an den rechten Mann zu bringen. Der 
Vietismus war engherzig geworben, und fein Gefolge war die Heuchelei. 
In der Schule, in der Kirche, im Leben. Er verfolgte deshalb auch 
jede freie Regung des Geiftes mit demüthiger Verdächtigung, unter 
der ber Hochmuth verborgen lag. Die Univerfitäten aber, bie eigent- 
lichen FFreiftätten bes Geiftes, ſtimmten auf ihre Weife in das pietiſtiſche 
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Sammerlied ein und verfegerten jeden, der nicht ihre — und 
privilegirte Weisheit für heilig hielt. 

Diefer harte Boden mußte durchbrochen werden, wenn von neuem 
Geiftesleben auffeimen ſollte. Die erften Verſuche hierzu waren ver: 
einzelt. Der Holfteiner Matthias Anugen fprudelte zunächſt jeine 
Oppofition gegen die Bibel heraus, jedod ohne Einfluß auf feine Zeit. 
Diefen gewann Balthafar Beder mit feinem Werke „die bezauberte 
Welt”, worin er den Glauben an Heren, an den übernatürlichen Einfluß 
auf die Bejeffenen und an die Madinationen des Teufels befämpfte 
— und Anton van Dale, der nadjwies, wie der Aberglaube in 
völlig natürlicher Weife entftanden ſei und fich durch die Lift der Priefter, 
die von der Beichränttheit und Faulheit der Menge unterjtügt war, 
verbreitet habe. Solche Negungen des erwachenden Geiftes wurden 
von den englifhen Deiſten unterftügt, die in Deutſchland zuerſt 
durch die polemifhen Schriften, die deutſche Gelehrie gegen fie ver— 
öffentlichten, bekannt wurden. Pfaff beitritt 1716 und 1719 ben Collins, 
Mosheim 1720 den Toland. Gundling gab ſodann „philofophiichen 
Discurfen” einen Auszug aus Collins Schrift, um feine Landsleute 
zur „Freiheit zu denken“ aufzufordern. Nach dem Jahre 1740 erfchienen 
nad und nad) Meberjegungen von ſämmtlichen deiſtiſchen Schriften. 
Bereits auch war Wolf (1679—1754) aufgetreten und hatte den deutfchen 
Geiſt auf die höchiten und göttlich verehrten Dinge des Lebens, die 
man bisher mit jtumpfer Verehrung zu betrachten gewohnt war, ge 
richtet, ja hatte dieſe Dinge den Deutfchen zum eriten Male, leicht 
behandelbar, in deutſcher Sprache vorgetragen und die Philojophie 
damit zur deutfchen Angelegenheit gemadt. In der Vorrede zu feinen 
„vernünftigen Gedanken von Gott, der Welt und Seele des Menjchen” 
fagt er, es habe in diefen Materien bisher an deutlichen Begriffen, 
gründlichen Beweiſen und Verknüpfung der Wahrheiten mit einander 
gefehlt. Er babedeshalbvor allen Dingen dahin getradtet, 
daß ervon feinem Dinge reden möchte, davon er nicht einen 
deutlichen Begriff vorgebradt hätte. Weberdies habe er ſich be- 
fliffen, nichts ohne Beweis anzunehmen, was nicht vorher ſchon 
feine Richtigkeit erhalten. Am allermeiften aber habe er darauf gejeben, 
daß alle Wahrheiten mit einander zufammenhingen und das ganze 
Werk einer Kette gleich wäre, da immer ein Glied mit dem andern 
und ſolchergeſtalt ein jedes mit allen verbunden fei. Die Phil oſophie 
ift — nad) Wolf — die Wifjenjhaft des Möglidhen, injofern 
e8 jein fann, und die Aufgabe derjelben iſt, alles, was 
fie behauptet, zu 'demonftriren, d. h. alles aus gewiſſen 
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Verſtande Gottes gegründet ſei; daß ex -die gegenwärtige im Argen 
liegende Welt für die volkoimenfte ‚und befte und das darin befindliche 
Böfe nicht allein für nothwendig und unvermeidlich ausgebe, jondern 
auch für ein Mittel größerer Vollkommenheit, dadurch die Welt ein 
volllommener Spiegel der göttlichen Weisheit were. 

Gegen die Gedanken Wolfs erhoben ſich die Theologen zu offenem und 
verſtecktem Kampfe. Als er 1721 bei der Niederlegung des Protectorats 
in einer Nede über die prattiſche Philofophie der Chinejen den Sat 
aufgeftellt hatte, es fönne ein Volk aud) ohne den Glauben an einen 
Gott rechtſchaffen, ordentlich und glüclic leben, wurde gegen ihn auf 
den Halliihen Kanzeln gepredigt, Auch wußte ſich die theologijche 
Facultät hinter einige pietiftiihe Generale zu fteden, die dem Könige 
in Berlin vorftellen mußten, daß feine theuer erfauften Neeruten ihm 
nicht mehr ficher jeien, wenn Wolfs „fataliftiiche Lehre” ihnen zu Ohren 
fommen wirde. Hierauf ward Wolf „binnen 48 Stunden bei Strafe 
des Stranges aus den preußifchen Landen“ verwiefen. Die Theologen 
aber, durch ſolchen Erfolg ermutbigt, verfuchten nun aud die anderen 
Univerfitäten. von der Vhilofophie zu jäubern: im Königsberg ward 
ber Profeſſor Fiiher abgejegt; in Jena rafte Wald) gegen die Wol- 
fiſche Philofophie; in Tübingen wurden die Profefforen, die von Wolf 
Lernen wollten, verfolgt. — Doch nur kaum zwei Jahrzehnte und — 
Wolf hatte gefiegt: 1739 wurde den Theologen durch eine königliche 
Kabinetsordre das Studium der Philofophie und einer vernünftigen 
Logik, als z. B. Wolfens, anbefohlen, und mit Friedrichs des Großen 
Thronbefteigung beftieg auch Wolf wieder das Univerfitätsfatheber. 
Seine Philofophie beherrfchte jet bereits die theologifche Facultät, und 
in Berlin hörte Fiſcher vom Probft Neinbed den Satz des Wider: 
ſpruchs, zu deffen Märtyrer ihn die Pietiften in Königsberg gemacht 
hatten, auf der Kanzel erklären. Es hatte mın die Aufklärung gefiegt. 
Und fie befiegte fortan die deutjche Weltanfhauung. Mojes Mendel- 
john (1727—1786) kämpfte ebenſo entjchieden gegen Freigeijterei und 
Atheismus wie gegen das Chriſtenthum — für den Deismus der na= 
türlihen Neligion, deren Grumdideen Gott, Vorjehung und ewiges 
Leben allen Religionen, gemeinfam feien. Reimarus (1694—1768) 
erklärte die natürliche Religion des gefunden Menfchenverjtandes für 
die alleinige Duelle unferer Zufriedenheit und Glückſeligkeit und zählte 
bie Bortheile der Religion auf. Der Pbilolog und Mytholog Damm 
(1699—1778) bearbeitete das neue Tejtament nach deiſtiſchen Prin- 
eipien und rebucirte in: jeinen Schriften die Religion Jeſu auf bloße 
Naturreligion. Steinbart (1738 — 1809) jtellte den Nütlichkeita- 
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ftandpuntt der Religion als Syſtem der Glüdjeligkeitslehre des Chriften- 
thums theotetiſch dar; und Bahrdt (1741-179) machte dieſe Auf- 
‚ deren Repräfentanten ihr Orgen in der von Nikolai zu 
Berlin "feit 1765 herausgegebenen „Allgemeinen deutſchen 
Bibliothek“ hatten, zum Gemeingut des Mittelftandes. Der be— 
ichräntte Mahftab des Verftandes war in religiöfen Dingen —— 
gemacht, — die Verſtandesreflexion hatte über den Glauben ge 
Da trat der Mann auf, in dem die franzöfifche Freidenkerei a 
auf deutſche Weiſe, incarnirt erjchien. 


Friedrich der Große 


ſchätzte deutſche Wiſſenſchaft und deutjche Gelehrte gering, Er nahm 
von Klopftods Meffiade feine Notiz; er ließ Winfelmann von ſich 
gehen; er beachtete Leſſing nit; er nannte Goethes Götz eine verab- 
jheuungsmwürdige Nahahmung der ſchlechten Etüde Shakefpeares; er 
ftellte die Henriade des Voltaire über Homer und Virgil, Nacine über 
alle Schriftiteller Griechenlands und Roms. Cr hatte aljo fein Ver- 
ſtändniß für Die VBefreier des deutſchen Geiftes aus ber Anechtichaft 
ber Fremde,“ kein Verftändniß für die Schöpfer der neueren deutfchen 
Sprade und Poefie. An feinem Hofe herrfchten die franzöfifchen 
Geifter, und die franzöfiihe Eprade war die wahre Spradhe bes 
Könige. Und dennoch ift er der Herold der deutſchen Aufklärung, wie 
durch Wort, jo dur; That. Dur den Gefammteindrudjeiner 
Berfönlifeit und Denkweiſe auf die Nation ward er der 
Schöpfer des neuen freien deutihen Geiftes. Man mußte, 
dat der Mann, der das Ruder des Staates lenkte, von den Grund— 
fägen geleitet ward, daf der Fürft, weit entfernt, der uneingefchränfte 
Herr feines Volkes zu fein, nichts als der erjte Diener deffelben jet, 
und da die wahre Politik der Könige die Politik des ehrlichen Mannes, 
gerecht und gut zu jein, wäre. Man mußte, daß diefe Worte, jo wie 
der Ausſpruch bei Wolfs Zurüdberufung „Ein Menſch, der die Wahr: 
heit liebt und fucht, muß unter aller menſchlichen Gefellihaft werth 
gehalten werben,” nicht Worte, fondern Thaten waren, Man Fannte 
die Ausſprüche, und wo man die Ausſprüche nicht kannte, ba kannte man 
die aus diefen Ausſprüchen bervorgehenden Thaten, — die Worte: 
„Wenn man bis zum Urfprung ber Geſellſchaft hinauffteigt, fo ift es 
einleuchtend genug, daß der Regent fchlechterdings fein Recht über die 
Meinungen der Bürger habe. Müßte man nicht mahnfinnig fein, wenn 
man fich vorftellen wollte, daß Menſchen zu einem ihres Gleichen ge 
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ſagt hätten: Wir erheben dich über uns, weil wir gern Sklaven: fein 
wollen, und geben dir die Macht, unjere Gedanken nad; deiner Willkür 
zu Ienten? Sie haben vielmehr gejagt: Wir bebürfen deiner, damit du 
die Gejege aufrecht erhalteft, denen wir gehorden wollen, und damit 
du uns meije regiereft und vertheidigeft. Webrigens fordern wir von 
dir Achtuug für unfere Freiheit. Das ift das Verlangen der Völker, 
wogegen feine Einwendung ftattfinden kann, und dieſe Toleranz iſt jogar 
jo vortheilhaft für die Geſellſchaften, mo fie eingeführt ift, daß fie das 
Glüd des Staates ausmacht. Sobald jede Art, Gott zu verehren, frei 
ift, herrſcht überall Ruhe, anftatt, daß die Verfolgung die Quelle der 
blutigiten, langmierigjten und verheerendften Bürgerfriege geweſen iſt.“ 
„Die Theologen fcheinen einander alle zu gleichen, von welcher Religion 
oder von welchem Volke fie auch fein mögen. Sie haben immer die 
Abfiht, eine despotifche Autorität über die Gewiſſen ji anzumaßen, 
und das ift Schon genug, um fie zu eifrigen Verfolgern aller derer zu 
machen, bie mit edler Kühnheit die Wahrheit entjhleiern. Ihre Hand 
ift mit dem Blife des Anathemas bewaffnet, um das erträumte Phan— 
tom der Jrreligion zu Boden zu jchmettern, das fie ohne Unterlaß 
befämpfen. Sie prebigen Demuth (eine Tugend, die fie in ihrem 
Verhalten nie zeigen), nennen fid) Diener eines Gottes des Friedens 
und haben doch ein Herz voll Hab und Ehrſucht. Schon ihr Be 
tragen allein, das ihrer Moral fo wenig entipricht, fönnte, jo dünkt 
mich, ihre Lehre in Mißkredit bringen. Der Charakter der Wahr- 
heit ift ganz anders. Sie bedarf feiner Waffen, um ſich zu vertheidigen, 
und feiner Gewaltthätigfeiten, um bie Menfchen zum Glauben zu bringen, 
Sie braudit fich nur zu zeigen. Sobald ihr lebhaftes Bild die Wolfen 
zeritreut hat, worin fie verborgen war, tit fie ihres Triumphes ficher.“ 
„Wenn es Meinungen giebt, die durch Henker vertheidigt werben, und 
die man ftatt durch Argumente durch Todesitrafen und ſchreckliche Grau- 
jamfeiten bemweijet, dann hat der Spaß ein Ende.” „Der Papſt, der 
Mufti, die Derwiſche und bie Mönche find in diefem Jahrhundert dazu 
da, um uns was zu lachen zu geben; ehemals madıten fie die Welt 
ſeufzen.“ „Ich möchte glauben, daß von Eonftantin dem Großen bis 
auf Luther die ganze Welt blöbfinnig geweſen jei. Man jtritt in 
einem unverjtändlichen Rothwälſch über ungereimte Viſionen, umd die 
Kirche befeftigte ihre irdiſche Gewalt dadurch, daß Fürften und Völker 
feichtgläubig und albern waren.” „So lange noch die Fürjten theo- 
logiſche Feſſeln tragen, jo lange diejenigen, die man bloß bezahlt, um 
für das Volk zu beten, über daſſelbe herrſchen werden, jo lange wird 
die Wahrheit, melde bie Geiftestyrannen unterdrüden, die Völker vicht 
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‚erleuchten, Nur im Stillen werden die Weifen denken, und der dümmſte 
Aberglaube wird herrſchen.“ „Der Ehrgeiz und die Volitif der Fürften 
werden ben heiligen Stuhl in allem, was ihrem Intereſſe zumider ift, 
berabjegen; aber die Dummheit, die Leichtgläubigfeit und der Aber- 
glaube der. Völker wird noch viele Jahrhunderte durch den Unfinn bes 
glaubigter Fabeln aufrecht erhalten. Erinnern Sie Sich, wie. viele 
Jahrhunderte das Heidenthum gedauert Hat, und ſchließen Sie daraus, 
daß die Anzahl der Philojophen nie die Menge der Schwachköpfe über: 
fteigen, und daß man in allen Jahrhunderten Mühe haben wird, unter 
taujend Bewohnern dieſer Kugel einen Philofophen zu finden.” „Fürften 
und Könige findet man im Meberfluß, aber Virgile und Voltaires nur 
felten.“ „Wenn die abergläubifche Partei über die philofopbifche ſiegt, 
jo beflage ich die armen Menfchen. Sie find dann in Gefahr, von 
irgend einem Heuchler in der Möndsfappe oder in der Soutane re 
giert"zu werden, der ihnen mit der einen Hand die Disciplin (Beißel) 
geben und mit der andern das Erucifir an den Kopf jchlagen wird. 
Wenn das gejchieht, dann gute Nacht ihr ſchönen Künfte und ihr 
höheren Wiffenihaften!” „Meniclichteit, die jo empfehlenswerthe 
Tugend, die alle übrigen in ſich ſchließt, ſollte nad meinem Urtheil 
jeden vernünftigen Menſchen beleben und wenn fie auf der ganzen 
Welt ausftürbe, jo jollte fie doch bei den Fürften unfterblid fein.“ 
„Beihuldigen fie mich zu weitgetriebener Toleranz — auf diefen Fehler 
werbe ich ſtolz fein; und es wäre zu wünjchen, daß man den Fürſten 
feine anderen als jolche Fehler vorzumwerfen hätte.“ „Ich wünſche mir 
nichts mehr, als ein edles, kühnes, freidenfendes Wolf zu beherrjchen, 
ein Vol, das Macht und Freiheit hat, zu denken und zu handeln, zu 
ſchreiben und zu jpreden, zu jiegen ober zu fterben. 
geiftlicher Despotismus und Unduldſamkeit hindert die Entwidelung ber 
Talente; Freiheit zu denken erhebt Geift und Gemüth.” — Dieje Ge 
danfen, aus denen dieſe jprudelnden Worte hervorgingen, waren im 
diefem Munde Thaten. Davon zeugte die Verkündigung ber 
ausgedehnteften religiöjen Duldung, bie Aufhebung der 
Tortur, die Siherung des Eigenthbums der Untertbanen 
gegen fiscalifhe Willtür, die Fürforge für die Her— 
ftellung einer gut geleiteten und freifinnigen Preſſe ſo— 
wohl auf dem politifden als auf dem wiſſenſchaftlichen 
Gebiete, „Diejfer König, — fagt Biedermann — der ſogleich ; 
feiner Thronbefteigung an Voltaire fchrieb: ‚Bon num an’ 
feinem Gott, als meinem lieben Volk allein,‘ der die ganze 
nad innen und aufen, auf den geiftigiten wie auf ben 
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Gebieten, im feine alleinige Hand nahm, ſich überall und in allen um 

das Kleinfie wie un das Größte ſelbſt befihnmerte, alles verftand, 

alles aufs Beſte ausführte, den Geringiten im Volke mit feinen An- 

liegen und Beſchwerden entweder perjönlid; anhörte oder feine Eingabe 

[as und eigenhändig bejchied, aber aud) = verwidelteften diplomatifchen 
wiſchenkunft 


Thätigfeit, Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Pünktlichkeit war, ber früh um 3 Uhr aufftand, um zu 
arbeiten, und erft am fpäten Abend fich Ruhe gönnte, nicht um müßigen 
Zerſtreuungen ober Foftfpieligen Luftbarfeiten nachzuhängen, ſondern 
um buch gewählte Lectüre, geiftvolles Geſpräch oder eigene Produc- 
tionen in Poefie und Muſik feinen Geift fortzubilden und ſich friſche 
Kraft und Luft für die Anftrengungen des nächften Tages zu janmeln, 
der, ftatt des eitlen Prunkes, womit andere Fürften fi) umgaben, feine 
Größe in der höchſten Einfachheit ſuchte, und die Summen, welche 
jene an kindiſche Ziebhabereien oder verderblihe Ausſchweifungen weg⸗ 
warfen, als; guter Haushalter bes Staates auf Zwecke des Gemein- 
wohls verwendete, — das war ein jo ganz einziges, noch gar nicht 
dagemejenes Phänomen, dag man fich nicht verwundern durfte, wenn 
jein Auftreten, in den Anſchauungen und been, in dem ganzen Denten 
und Fühlen der Nation eine völlige Nevolution hervorbrachte.“ Der 
ganze Kern des Volkes erhielt von Friedrichs enormer Berfönlichkeit 
eine Anfrifchung. Die Staatsbiener wurden nicht nur zu einer pflicht- 
getreuen Führung ihrer Aemter angefenert, fondern auch aus bloßen 
Maichinen zu Menſchen erhoben. Im geiftigen Leben entfaltete ſich, 
zuerft vorzugsweife auf den pofitiven, praktiſchen Gebieten, eine be: 
wundernswürdige Regſamkeit. Statiftif, Staatsreht und Bolitik, 
Geſchichte und Philoſophie wachten zu friſchem Leben auf. Das deutſche 
Bolt ward durch Friedrihs Größe angehaucht und — neubelebt. 

Ueber Unterricht und Volkserziehung verbreitet fi der Philoſoph 
im Purpurmantel in zahlreichen Stellen feines Briefwechſels mit Bol- 
tatre und b’Alembert; außerdem behandelt er diefes Thema in einer 
Anzahl feiner Abhandlungen und in mehreren von ihm ſelbſt verfaßten 
Erziehungsanmeifungen. Zu jenen Abhandlımgen gehören der Dialogue 
de morale à l’usage de la jeune noblesse, ein für die Zöglinge 
bes Berliner Gabettenhaufes beitimmtes Geſpräch über die wichtigſten 
Fragen der Moral, 

Generallieutenant von Buddenbrod erhielt mit dem vom Könige 
eigenhändig gefhriebenen Tert den Auftrag, denfelben mit ber 
von Ramler beforgten Ueberſetzung druden zu laffen und "2 
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lien, was im Jahre 1770 gefchehen iſt. Wichtige pädagogiiche 
Grundjäge enthält aud; des Königs Essai sur Pamour-popre enoi- 
sage comme principe de morale, mwelder in der Sitzung der Atademie 
vom 11. Januar 1770 vorgelefen wurde und in demjelben Jahre im 
Druck erfhienen tft. — Die Lettre sur l’&ducation datirt vom 
18, December 1769. Diejer jehr harakteriftiiche Brief enthält weniger 
eine Darlegung der Negierungsgrundfäge, nad) denen die Verwaltung 
des Schul- und Unterrihtswejens gehandhabt werden follte, als viel- 
mehr eine einjchneidende Kritif der Erziehung, wie fie damals in den 
vornehmen Klafjen der Geſellſchaft üblich war. Er beflagt die Sorg— 
lojigkeit der Familienväter in erziehlicher Beziehung, rügt die Fehler 
des Unterrichts auf Gymmnafien und Univerfitäten, verlangt insbejondere 
eine gründlichere und umfafjendere Ausbildung für die weibliche Jugend 
und ſchließt aljo in einer recht bezeichnenden Weife: „Es empört mich, 
wenn ich jehe, welchen Eifer man darauf verwendet, um unter diefem 
rauhen Himmel Ananas, Pifangs und andere exotiſche Gewächſe fort: 
zubringen, und wie geringe Mühe man fi) um das menſchliche Ge— 
fchlecht giebt. Sage man nun, was man wolle: ein Menſch ift foft- 
barer als alle Ananas der Welt; das ift die Pflanze, die man cultiviren 
muß, die alle unjere Sorgfalt und Arbeit verdient, weil fie den 
‚Shmud und den Ruhm des Vaterlandes bildet.” Au Friedrichs 
erziehlihen Schriften gehört ferner ber Discours de l’utilitG des 
sciences et des arts dans un tat, ben der König zu Ehren feiner 
Schwerter Ulrike, Königin »Wittme von Schweden, in ber feierlichen 
Situng der Akademie vom 29. Janıtar 1772 verlefen und demnächſt 
im Drud erjcheinen ließ, ſodann die berühmte Abhandlung, in welcher 
der greife Monarch im Jahre 1780 feine Anfichten über den Zuftand, 
die Mängel und die Ausfichten der deutſchen Litteratur auseinander 
jegte. Nirgends, als in diefer letzteren Shrift,. find feine 
Hoffnungen und Wünſche für die Verbefferung, namentlich des höhern 
Unterrihtsmwejens in Deutſchland, zufammenhängender ausgejprochen 
worden, — Auch die aus verfchiedenen Zeiten flammenden Inſtructionen 
Friedrichs kommen jehr mwejentlich in Betracht, weil fie die Anſichten 
des großen Königs über die Erziehung des Charakters und die Aus— 
bildung des Geiftes ſehr genau wiebergeben. Wir meinen eritens 
den FFürftenfpiegel oder die Inftruction, welche der König dem unter 
feinen Nugen erzogenen jungen Herzog Karl Eugen von Württemberg 
(Schillers Herzog) bei Gelegenheit feiner Großjährigkeitserflärung im 
Sahre 1744 als Richtſchnur für die Regierung feines Landes über: 
ab; zweitens die Inſtruction, welche der König im Jahre 1751 für 
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ben zum Erzieher des künftigen Thronfolgers, nachmaligen Königs 
Friedrich Wilhelm IL. beftimmten Major von Borette aufiegte. Sie 
beweiit jo recht das Verſtändniß, welches Friedrich der Große für 
die Erziehung und den Unterricht der Jugend gewonnen hatte; endlich 
find noch hervorzuheben die Inſtructionen für die am 1. März 1765 
eröffnete Acaddmie des nobles und das Schreiben des Königs vom 
7. September 1779, gerichtet an den Eultusminifter Freiherrn von 
Beblig, welches wir der Merfwürdigkeit halber in feinem ganzen Um— 
fange folgen lafjen. Es geht aus ihm hervor, wie Friedrich bie Gym- 
najien eingerichtet wiſſen wollte, 


Mein lieber Etats-Minifter Freiherr von Zedlig. 


Da Jh gewahr geworden, daf bei den Schuhl:Anftalten noch 
viele Fehler find, und daß befonders in den Eleinen Schublen, bie 
Rhetorie und Logie, nur ſehr ſchlecht oder nicht gelehrt wird, dieſes 
aber eine vorzügliche und höchſt nothwendige Sache ift, die ein jeder 
Menſch, in jedem Stande, willen muß, und bas erite Fundament, bei 
Erziehung der jungen Leute feyn fol, denn wer zum. beiten raifoniret, 
wird immer weiter fommen, als einer, ber faljche consequences 
ziehet; So habe euch hierdurch, Meine eigentlihe Willens Meimmg 
dahin befannt machen wollen: Wegen ber Rhetoric, iſt der Quintilien, 
der muß verdeutſchet, und darnach in allen Schublen informiret werden, 
fie müſſen die jungen Leute traductions, und. discourse jelbjt machen 
Lajjen, daß fie die Sache recht begreifen, nad) der Methode des Quin- 
tilien, man fann aud ein Abrégé daraus machen, daß bie jungen 
Leute in den Schuhlen, alles defto leichter lernen, denn menn fie nach 
ber auf Univerfitäten find, fo lernen fie davon nichts, wenn fie es nicht 
aus den Schuhlen ſchon mit dahin bringen; Zum Unterricht in der 
logie, iſt die bejte im teutjchen, die von Wolff: ſolche ift wohl ein 
bisgen weitläuftig, aber man kann fie abregiren laffen: die erſten 
Schuhlen find immer Schuld dran, wenn bie jungen. Zeute nichts 
lernen; bie Lehrer lafjen die jungen Leute nicht jelbit arbeiten, ſondern 
fie herum Lauffen, und halten fie nicht genung zum lernen an: Latei— 
niſch müfjen die jungen Leute auc absolut lernen, davon gehe Ich 
nicht ab, es muß nur darauf raffiniret werden, auf die leichtefte und 
beite Methode, wie es den jungen Leuten am leichteften beizubringen; 
Wenn fie aud Kaufleute werden, oder fi) zu mas andern widmen, 
wie es auf das Genie immer. anfommt, jo it ihnen das doch allezeit 
nützlich, und kommt ſchon eine Zeit, mo fie es anwenden können. In 
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die Sadıe nicht; die quten Autores müfjen vor allen überjegt werden 
ins teutfche, als im Griechifchen und Lateinifchen, der Xenophon, 
Demosthen, Salust, Tacitus, Livius, und von Cicero alle feine 
Werke und Schriften, die find alle ſehr gut, desgleichen der Horatius 
und Virgil, wenn es auch mur in prosa it: Im Franzöfijchen find 
auch excellente Sachen, die milſſen ebenfalls überjeßt werden; Und 
wenn denn die jungen Leute was gearbeitet haben, jo muß das gegen 
die teutjche Ueberſetzung gehalten, und ihnen gewieſen werden, wo fie 
unrechte Wörter angebracht, und gefehlet haben: Gegenwärtig geſchiehet 
der Unterricht nur ſchlecht, und es wird nicht genug Attention auf 
die Erziehung in den Schuhlen gewandt, drum lernen die Kinder auch 
nicht viel, die erfte fundamente find nicht nutze: Wer zum beften 
raisoniren fann, wird immer zum weiteften kommen, beffer als ber, 
der nur falſche Schlüße ziehet. Bor junge Leute, die beym Commerce 
gehen wollen, find fo ein hauffen gute Bücher, woraus fie das Com- 
merce einer jeben nation in der ganzen Welt fennen lernen können: 
für Leute, die Offieiers werben, iſt die historie nötbig, auch für andere 
Leute, und zwar muß ſolche gleich zum Anfang gelehret werben: denn 
es find abr&ges genug davon da, anfänglih muß man fie nur furg 
unterrihten, und bey den alten Zeiten nicht zu lange fich aufhalten, 
doch jo, daß fie eine Kenntniß von der alten Geſchichte kriegen: Aber 
in ben neuern Zeiten, ba muß man jchon etwas genauer damit ums 
aehen, damit die jungen Leute jolhe gründlich kennen lernen und das 
gehet auch jpielenb an: In Anfehung der Geometrie, da find jchon 
andere Mittel, um ihnen folche zu lehren. Und was die Philosophie 
betrifft, die muß von feinen Geiftlichen gelehret werden, jondern von 
Weltlihen: ſonſten ift es eben jo, ala wenn ein Jurist einem Officier 
die Kriegstunit, lehren foll: Er muß aber alle Systems mit den jungen 
Leuten durchgehen, und durchaus feine neue machen: Von der meta- 
physik, miüfjen fie auch was durchgehen: Aber vom: Griechiſchen und 
Lateiniſchen gehe Ich durchaus nicht ab, bey dem Unterricht in ben 
Schuhlen: Und die logie, ift das allervernünftigfte, denn ein jeder 
Bauer muß feine Sachen überlegen, und wenn ein jeder richtig dächte, 
das wäre jehr gut: die rhetorie, muß den jungen Leuten, wie ſchon 
gejagt, ebenfalls gründlich beygebracht werden: — Dan muß aud) darauf 
Acht geben, daß die Kinder, fleißig in die Schuhlen fommen, und wen 
das nicht gejchiehet, muß das ben Vätern und Eltern gemeldet werben, 
daß fie fie dafür ftrafen, denn warum fchiden fie fonft die Kinder in 
die Schuhle, als daß fie was lernen jollen, ſonſt können fie fie janur 
zu baufe behalten. 

Schmidt, Geſchichte ber Kädagogit TIL. EN 
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rath: „raifonnirt nicht, fi dt —— iſtli 
nicht, ſondern glaubt in 
„taifonnirt, fo viel ibr er * worüber ihr wollt, 
gehordt!“ — en 
In zweiter Linie dringt der König trog, fein achtung aller 
Pedanterie auf Gründlichteit, und —— ‚der Bildung. & — 
darüber, „daß dieſe guten Deutfchen, der tiefen Gelehrfamteit, ‚bie fie 
ehemals. bejagen, überdrüffig, jegt hr al mit möglichft geringen 
Untojten erwerben wollen. Cie fol ele einer be achbarte 
Nation, die fidh damit begnügt, he zu fein, und jo merben 


fie in kürzeſter Friſt ‚oberflächlid) — 
er aus der Erziehung verbannt wiſſen und der Jugend Tuftige e Streiche 
gönnen, wenn er aud fein Anhänger jener von Rouſſeau v 
Anficht war, nad) welcher die Menſchen alle von Natur gut find 
die Erziehung nur darin beſteht, diefe guten Eigenſchaften frei und 
ungehindert entfalten zu laſſen. Sulzer, der zu jenem Grundfage des 
Rouſſeau dem Könige gegenüber fi bekannte, erhielt die Antwort: 
„Ah, mon cher Sulzer, vous ne connaissez pas assez cette man- 
dite race, à la quelle nous appartehons.“ Andererfeits aber ſagt 
derjelbe königliche Denker: „Sich einzubilben, daß bie Menjchen lauter 
Teufel ſeien, und mit Graufamfeit gegen fie zu wüthen, ift die Viſion 
eines grimmen Dienfcenfeindes, anzunehmen, dab fie lauter 
jeien und ihnen die Zügel ſchießen zu laſſen, der Traum Aral 
richten Rapuziners. Zu glauben, daß fie weder durchweg gut, 
durchweg ſchlecht ſind, gute Thaten über ihr Verdienſt zu — 
ſchlechte unter ihrem Werthe zu beſtrafen, Nachficht für die Schwächen 
und Menjhlicteit für alle zu befigen: das ift eines ven andigen 
Mannes würdig,” 

Das Ziel des Unterrichts befteht nad) Friedrich barin, bie Geifter 
aufzuklären, aufzuflären im Sinne Kants, der fih alfo tiber bie 
Aufklärung ausſprach: „Aufklärung ift der Ausgang des Menſchen aus 
feiner felbft verſchuldeten Unmiündigkeit. Unmündigkeit iſt das Un— 
vermögen, ſich feines Verftandes ohne Leitung eines andern zu bedienen, 
Selbſt verſchuldet iſt dieſe Unmündigkeit, wenn die Urſache derjelben 
nicht am Mangel des Verſtandes, ſondern ber Entſchließung und bes 
Muthes liegt, ſich feiner ohne Leitung eines andern zu bedienen. 
Sapere aude! habe Muth, dic deines eigenen Verſtandes zu bedienen! 
it alſo der Wahlfpruc, der Aufklärung.“ — Damit bie 
reicht werde, will der König, daß die Erziehung mit. bei 
breche, welche der Erkenntniß der Wahrheit im Wege, ftehen 
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lichkeit befteht. Es ift Ihre Pflicht, fie ausüben zu lehren, namentlich 
die Humanität, welde die Haupttugend eines jeden denkenden Weſens 
iſt. Ueberlaſſen Sie die geiſtliche Religion dem höchſten Weſen. 
Wir ſind in dieſer Sache alle blind und irren nach verſchiedenen 
Richtungen. Wer unter uns wollte jo verwegen fein, den richtigen 
Weg vorzufchreiben?” Alſo Menchenliebe und die unbeſchränkteſte 
Toleranz! 

Hand in Hand mit der Menſchenliebe foll gehen die Liebe zum 
Vaterlande. „Als Söhne unjeres Vaterlandes find wir verpflichtet, 
alle unjere Kräfte anzuwenden, um ihm zu nügen. Wir müfjen es 
aufrichtig Lieben; denn es ift unfere gemeinfame Mutter, und wenn 
fein Vortheil es fordert, müſſen wir ihm unfer Gut und umjer Leben 
opfern.” Und das fordert er nicht bloß von dem Bürger eines Staates, 
fondern in erfter Linie auch von dem regierenden Fürjten. „Glauben 
Sie ja nicht,“ ruft er dem jungen Herzog von Württemberg zu, „daß 
Ihr Land für Sie gemacht ſei; Sie find dazu da, Ihr Land glücklich 
zu maden. Ziehen Sie fein Wohlergehen ftets Ihren Neigungen vor!“ 

AL eine mit aller Energie zu eritrebende Frucht einer gediegenen 
Erziehung erfcheint ihm auch „Die Liebe zur Gerechtigkeit und der Ab- 
ſcheu gegen alle Ungerechtigkeit;“ ſowie die Dankbarkeit und der Abjcheu 
gegen alle Undankbarfeit, die er als die „Iheußlichite, ſchwärzeſte und 
infamfte von allen Laftern“ bezeichnet. Endlich dringt er auf Bildung 
des Charakters und des Willens. Höglinge follen Feitigkeit und Con: 
jequenz im Handeln erwerben und den Thätigkeitstrieb gehörig in ſich 
entwideln; denn; „Occuper les hommes, c’est, les empächer d’ötre 
vicieux.“ 

HSinfichtlich der Lehrgegenftände verlangt er, wie aus dem Schreiben 
an ben Gultusminifter v. Zedlitz hervorgeht, daß auf höheren Schulen, 
die altclafliihen Spraden, vor allem das Latein, ernftlich betrieben 
werde; jedoch will er, daß der Inhalt der Klaſſiker mehr betont 
werden, als die Grammatik und die ſprachlichen Erercitien. In feiner 
Abhandlung über die deutſche Litteratur betont er daher die Noth- 
wendigfeit einer Ueberjegung ber klaſſiſchen Schriften des Alterthums 
und ber Neuzeit ins Deutſche. Und zu Gottſched fagte er: „Ich bin 
nur ein zu alter Kerl, noch Deutſch zu lernen, und beflage, dab ich 
in meiner Jugend weder, Anleitung noch Ermunterung gehabt habe; 
ich würde gewiß viele meiner Nebenftunden auf gute deutjche Ueber— 
fegungen römischer und franzöfifcher Schriftiteller verwendet haben.“ 

Seine perfönlihe Abneigung gegen ben Gebrauch der deutſchen 
Sprade, welche in der Erziehung, die der große Mann genofjen hatte, 
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laufenden Welthändel Europas zufammenhängen und auf fie ein- 
wirken.“ Namentlich verlangt er Kenntniß der vaterländiſchen Geſchichte. 
„Mag ein Engländer nichts von dem Leben der perfifchen Könige 
wien, oder die unzählige Menge von Päpiten, melde die Kirche be 
herrſcht haben, mit einander verwechieln — man wird —— 
zeihen; aber man wird nicht gleiche Nachſicht mit ihm haben, wenn 
er von dem Urfprung feines Parlaments, von den Gebräuchen feiner 
Anfel und von den verfchiedenen Gefchlehtern der Könige, die in 
England regiert haben, nichts weiß.” 

Ganz im Einklange mit der neueren Pädagogik dringt der König 
aud) auf Vermeidung jeder Verweihlihung und auf Abhärtung des 
Körpers. „Man erzieht,” jagt er in Lettre sur l’&ducation, 
„unfere —* weibiſch; man macht ſie bequem, faul und feige. Statt 
dem Geſchlechte jener alten Germanen zu gleichen, könnte man fie flir 
eine Eolonie, die von Sybaris hierher verpflanzt ift, halten: fie ver- 
gehen in Mühiggang und Nichtsthuerei.” — — „Dieje weibiſche 
Jugend läßt mich oft bevenfen, was wohl Arminius jagen wide, 
wenn er feine Sueven oder Semnonen jo entartet ſähe; was würde 
ferner der große Kurfürſt jagen, er, der als Führer eines mannhaften 
Volkes, mit Männern die Schweden aus feinen Staaten verjagt hat?” 

Endlich ift hervorzuheben, daß Friedrid einer der Erjten war, 
die fi für die Verbeſſerung der weiblichen Erziehung interejfirten. 
Er widmet diefer Frage am Schluſſe feiner Lettre sur l’&ducation 
eine eingehende Erörterung, Hagt bifter, daß der Unterricht der weib- 
lien Jugend, auf welcher doch die Hoffnung des Staates nicht minder 
berube, als auf den jungen Männern, bisher auf die unverantwort- 
lichfte Weife vernadhläffigt worden und wejentlid auf die Ausbildung 
äußerlicher Reize und Fertigkeiten gerichtet morben fei. Man fei nad): 
fichtig, werm die Eircaffter ihre Töchter zu allen Künften der Coquet- 
terie abrihten, um fie fodann um fo theurer an das Serail des 
Großherrn zu verfaufen; denn das fei eben Sclavenhandel. Aber daß 
ſich innerhalb eines freien und gebildeten Volkes der höchfte Noel diefem 
Brauche unterwerfe, das werde ihm die fpätere Nachwelt ewig zum 
Vormwurfe machen. „Ein junges Mädchen kann fih am weiblichen 
Arbeiten, an der Mufil, am Tanze ergögen; aber vor allem muß man 
ihren Geift bilden, ihr Geihmad für gute Lectüre beibringen, ihr 
Urtheil üben, ihren Verftand an folide Koſt gewöhnen. Sie erröthe 
nicht, fich über ihren Haushalt zu unterichten; es ift ungleich beſſer, 
daß fie ihr Haus in Ordnung hält, als dat fie nad) allen Seiten hin 
thörichte Schuldverbindlichkeiten eingeht.“ — 

\ 
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mit Beitallungen der Dorfſchulmeiſter ſich niht mehr ab- 
geben, ſondern dieje von der Kammer geſchehen follen.“ 
An 1, April 1763 kam biernad an den Minifter der Befehl, ein 
Reglement für alle Provinzen der Monarchie, das Schulweſen auf 
dem Lande betreffend, ausarbeiten zu lajfen, das von Heder verfaßt, 
am 2. October 1763 auf Befehl des Köntas allen Regierungen umd 
Eonfiftorien zur Publication mitgetheilt ward. In der. Einleitung 
dejjelben ſpricht der König als feinen ernitlihen Willen. aus, dab das 
Schulweſen auf dem Lande in allen Provinzen auf einen beſſeren Fuß 
als bisher gejeget und verfaffet werden joll. „Denn fo angelegentlic 
Wir nad) wiederhergeftellter Ruhe und allgenieinem Frieden das wahre 
Wohl unferer Länder in allen Ständen Uns zum Augenmerk machen: 
fo nöthig und heilfam erachten Wir es auch zu fein, den guten Grund 
dazu durch eine vernünftige ſowohl als chriſtliche Unterweifung der 
Jugend zur wahren Gottesfurht und anderen nützlichen Dingen in 
den Schulen legen zu lafjen.” Es wird ſodann im Reglement bie 
Schulpflichtigkeit vom fünften bis zum dreizehnten und vierzehnten 
Jahre ausgefprochen, — wird verboten, die unter Dienftzwang ftehen- 
den Kinder der Schule früher zu entziehen, ala bis fie „im Leſen 
fertig, im Chriftenthum einen guten Grund gelegt, auch im Schreiben 
einen Anfang gemacht haben,” — wird die Zeit der Winterjchule 
auf alle Wocentage Vormittags von 8—-II, und Nachmittags, 
Mittwochs und Sonnabends ausgenommen, von I—4 feitgejegt, indeh 
die Sommerſchule nur Vormittags gehalten wird, — foll des Sonn: 
tags außer der Katechijations- und Wiederholungsftunde des Predigers 
der Lehrer. eine Wiederholungsftunde mit, den noch umverheiratheten 
jungen Zeuten halten, in. weldjer er fie im neuen Teftamente lejen 
und ein Paar Sprüche oder das Evangelium oder die Epiltel des 
Sonntags ſchreiben läßt, — ſollen im Winter für jedes Kind wöchent- 
lich, bis es zum Leſen gebracht ift, 6 Pfennige, wenn es aber zum 
Leſen gekommen, 9 Pfennige, und wenn es ſchreibt umd rechnet, ein 
Groſchen, im Sommer hingegen nur zwei Drittel davon an Schulgeld, 
und zivar für arıne Kinder aus der Kirchen-, Armen: oder Dorf-Kaſſe 
gezahlt werden, — follen nur Eraminirte und mit einem Zeugniß der 
Tüchtigfeit Verjehene als Küfter und Lehrer angeftellt werden. „Da 
es bei einer guten Schulverfaffung vornämlich auf einen rechtichaffenen 
Schulmeifter ankommt, fo it hiermit Unſer ſowohl allergnädigiter als 
ernftlicher Wille, daß von allen und jeden, welde Schulmeifter zu. be— 
ftallen haben, darauf mit allem Fleiß gejehen werde, daß zu den 
Schuläntern auf dem Lande ins fünftige recht tüchtige Leute ri 
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daf jene im Buchſtabiren ererciret und ihnen die Lejeregeln bekannt 
gemacht werden; dieſen aber der Unterjchied der Lauten und ftummen 
Buchſtaben beigebradt wird. Unter dem Eorrigiren der Gröferen 
werden ihnen ein und das andere Mal bie che vorgefagt. 
Gegen das Ende der dritten Vormittagsſtunde werden die Finder zum 
Gebet ermuntert, und wenn der Schulmeifter joldes verrichtet, auch 
noch der monatliche Palm oder etwas aus dem monatlichen Liebe 
vorgelejen, jo werben die Kinder in der Stille aus der Schule dimit- 
tiret. — In der erften Nachmittagsftunde verfammteln fich die Kinder 
unter Aufficht des Schulmeifters, und nachdem einige Verfe gefungen 
und der monatlihe Pſalm gelefen, jo wird ihnen der Anhalt der 
bibliſchen Bücher beigebracht und abwechſelnd das Lejebüchlein zum 
Unterricht der Kinder auf dem Lande vorgenommen. In der andern 
Nachmittagsftunde lernen fie abwechſelnd mit der chriſtlichen Lehre im 
Zufammenhang nad der Orbnung des Heils in der eriten halben 
Stunde ein Stüd aus dem Katechismo, weldes in der Ordnung folget. 
Der Schulmeifter lieſet ihnen das Stüd, welches fie auswendig lernen 
Tollen, einige Mal nad einander langjam und deutlich vor; darauf 
müffen die Zejefinder alle zugleich eben dies Stüd etlihe Mal ber: 
lejen, dabei die mittlern und kleinen ftill figen und jenen zuhören. 
Wenn foldes gefchehen, jo jagt der Schulmeifter ein Comma nad) 
dem andern von dem auswendig zu Lernenden Stüde den Kindern vor 
und läffet es nachſprechen umd wiederholt es jo lange, bis fie es 
mifjen. Endlich jagt ein jeder Haufe feinen Wodenjpruch her. In 
der andern halben Stunde leſen die Größeren, buchſtabiren die Mitt- 
lern und die Kleinen lernen die Buchjtaben. — In ber dritten Nach— 
mittagsjtunde wird theils gejchrieben, theils gerechnet: unter welder 
Arbeit die Mittlern im Buchftabiren, die Kleinen im A:B:C gelibt 
werden. — Am Sonnabend wiederholen die Kinder in der erjten halben 
Stunde die gelernten Sprüche, Pfalmen umd Lieder. Darnach erzählt 
ihnen der Schulmeifter aus dem alten und neuen Tejtamente eine 
biblische Hiftorie, zergliedert diejelbe dur Fragen und zeiget ben 
Kindern mit wenigen, mie ſolche anzuwenden. Darauf wird bas 
Evangelium oder bie Epiftel gelefen, welche den folgenden E onntag 
erklärt wird. Ferner jchreiben fie etwas an die Tafel, welches ihnen 
der Schulmeifter nach der Orthographie corrigiret, Beim Beſchluß 
der Schule werden die Kinder herzlich ermahnt, den Sonntag wohl 
anzumenden, in ber Kirche fich ftill und andächtig zu beweiſen und 
Gottes Wort zu ihrem Heil zu hören und zu behalten. — Als 


bücher für alle Elementarſchulen werden beſtimmt: Das neue a 
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Küſterſtellen nicht zu den mit Invaliden zu beſetzenden kleinen Be— 
dienungen gerechnet werden ſollten,“ befahl am 31. Juli 1779, „daß, 
wenn unter den Invaliden ſich welche fänden, die leſen, rechnen und 
ſchreiben können, und ſich zu Schulmeiſtern auf dem Lande und ſonſten 
gut ſchickten, fie dazu befonders an den Orten, wo der König bie 
Schulmeifter jalarive, employiret werden jollten.“ Dieſe Idee ver- 
dankt der König einem Herrn v. Koppy, einem —— 
ſchleſiſchen Gutsbeſitzer. Friedrich ging darauf um ſo lieber ein, da 

ſie ſeinem Lieblingswunſche, für „ſeine alten Freunde, die Invaliden“ 
zu ſorgen, entſprach. Der Kriegsminiſter mußte ihm ein Verzeichniß 
von alten Soldaten anfertigen, die ſich zur Verſorgung im Schulfache 
eignen ſollten, welches dann dem Kultusminiſterium mit der Weiſung, 
dieſe Leute anzuſtellen, zugeſchickt wurde. Es war eine Lifte von 74 
Namen, außer denen, wie der Kriegsmtinifter bemerkte, noch 741, die 
als Büdner, Holywärter und auf ähnliche Weife untergebracht werden 
fönnten, und überdies 3443 gänzlich unverforgte Invaliden übrig 
waren. Auf eine Gegenvorftellung des Kultusminifters ging der 
König nicht ein, „da die Leute meritiren, untergebracht zu werben, 
indem fie ihr Leben und Gefimdheit für das Vaterland gewagt haben.“ 
So mußte Zedlig denn mit fehwerem Herzen geborchen. Klagend 
ſchrieb er 1781 am ben Domherrn von Nohow: „Faft muß ich auf 
die Aufnahme der Landſchulen ganz Verzicht thun; der König bleibt 
bei der Idee, daß die Invaliden zu Schulmeiftern genommen werben 
follen. Er vermengt die Billigkeit, verdiente Leute zu belohnen, mit 
der Pflicht, brauchbare Menjchen zu bilden. Ich Habe ſelbſt in ein- 
zelnen Fällen mit meinen Vorftellungen nichts ausrichten können.“ 
Huch andere Fremde des Schulweſens beflagen jene Maßregel leb— 
haft. Büjding trägt fogar fein Bedenken, das Jahrhundert Friedrichs 
des Großen nad) diefer Seite bin das Jahrhundert der Invaliden zu 
nennen. „Wenn wir aber erwägen? — jagt P. D. Fiſcher entſchul⸗ 
digend — „daß dem Könge, in vielen Fällen wenigftens, zur Bejegung 
offener Schulmeifterftellen nur zwischen Schneidern und feinen alten 
Soldaten die Wahl freiftand; wenn ferner in Betracht gezogen wird, 
daß, wie aus den mitgetheilten Zahlen klar hervorgeht, bei Auswahl 
der zur Verforgung im Schulfache vorgejchlagenen Invaliden mit 
Sorgfalt zu Werke gegangen wurde, und keineswegs ſchon jeder 
alte Soldat deswegen, meil er invalid war, bie Berechtigung zum 
Schulmeifter erhielt: dann, meine id, werden wir jenen Tabel etwas 
übertrieben finden. ch meines Teils halte dafür, daß die pommer- 
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— Befrei 
ferner Die Jugend, — ee 
von dem, was bisher gelernt MDR AN: PLANE ja 
ſchadlich. Nicht viel, aber, mit. Luft! Nach der ‚neuen, 
die Arbeit des Lernens dreimal ſo angenehm ‚gemacht werden, als ie 
gemeiniglich ift. — Befreit endlid muß die Jugend werden 
won allem Vorurtheil, von der abgejbmadten Kleidung, 
in bie man das Kind ſteckt, von Geipenfterfundt, Hexen— 
glauben, Angit vor Gewittern, Ban hemelisteng und 
Confeſſionsunterſchiede ꝛc.. la. fe Aare 

Diefen Negationen ‚gegenüber; ftellt: der "Bollantfropiniemus 
Poſition: 1) Es müfjen vor allen Dingen Künftler gebilvet 
werden, wenn die Kunft gedeihen joll. 2) In ber förper: 
lien Erziehung muß zu der Methode der Alten zurüd- 
gefehrt werben... Abhärtung und Gymnaftit werben jtärten und 
bilden. Schon das wird nor u Schulpeſt geheimer. Sünden‘ ver: 
wahren. Nächſtdem it das ficherfte Mittel ‘dagegen, mit: Ernit und 
Ehrerbietung von dem Geſchäft der Erzeugung auch in früheren Jahren 
zu ſprechen, denn die meilten jündigen, weil; fie nicht willen, was fie 
thun. 3) In der geiftigen Ausbildung muß Erziehung zur 
Humanität das. ** Biel fein. Bisher hat man nur. ke — 
oder Evelleute, oder Handwerker erzogen. An Menfchen, an Kosmo- 
‚politen ift ber Welt weit mehr gelegen. 4) Dur Vernunft, aber 
dabei durch firengem Gehorſam — muß der Wille gelenkt 
werden, Dan muß dazu auf bejondere gig und Be- 
itrafungsmittel denken — Auszeihnungen duch Meritentafeln, 
goldene Punkte, Orden des Verdienftes, ſchwarze —— Als Schul⸗ 
ftrafen können. gelten den Kindern mit ſcharfen Bürſten den Rüden 
reiben, fie von hölzernem Geräth bei Tiſche eſſen laſſen, in den Famu⸗ 
lantenſtand herabſetzen, in der Klaſſe die Knaben in Kabinete sein- 
ſchließen, und wenn ſie ſich herauslegen wollen, Nadeln 
‚anbringen ꝛc. 6) Die Religion ſoll in der Jugend nur in 
der. höchſten Einfalt und ohne alle Rückſicht auf Secten 
amd Parteien a werben. In dem Hauptbegriff d 
kenntniß des Allvaters und ſeiner Verehrung durch Rechtthun 
ſich die Religiöſen aller Zeiten und ‚aller, Völker. Der Eu 
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7) Das ſinnliche Kind, der Finntiche $ 
‚Abjtractes und Unverftändlides — am m 
gewöhnligen Katechismus — Sinn hat, ja © v 
Dingen mit DERSUEHEINECLFEFER AIR ARE . Di 
man ihm in der Natur, oder wenn das ı | 
in trewen Abbildungen. Dabei kann e 
wie man die Dinge zu lernen habe. —— 
rechten Weg gezeigt. Aber man at ihn eier Bath ) 
nichts wird die Jugend mehr gequält, als ı 
Satein. Fünf und mehrere Jahre werden in den Sc —* 
Erlernung deſſelben verwendet. Und dennoch te 
der fo unterrichteten Schüler auch nur jo weit, 
Bücher zu leſen und ohne grammatiſche fehler zı 
lajje Latein lernen, wie man Deutſch od 
lernen läßt, und man wird in kurzem erfiaimen, 
leicht Kinder Latein ſprechen, Latein leſen, vielleicht a 
ben. 9) Wenn e8 den Erziehern Ernft ift, die‘ 
Sittlichkeit zu erziehen, jo dürfen fo wenig db 
digen Ausgaben der Klaſſiker, als die g 
ihren Händen fein. Sie lernen daraus Lafte 
ſinnig über Laſter denken. Ihre Phantafie wird jilder 
‚vor denen man wo möglich jeden Menſchen bewahr 
‚Lehrer, der obfeöne Stellen erklären joll, wird eı 
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nigte Chreftomathien aus den Klaſſikern 
aus ber Bibel. Ueberhaupt fehlt es noch überall 
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büchern, und ehe dieje nicht vorhanden find. und in einander eingreifen, 
ift an feine planmäßige Erziehung zu denken, Selbft für die miebrig- 
ſten Schulen ift diejem Bedürfniß noch nicht abgeholfen. An Wert: 
zeugen zum Denfenlernen ift noch überall Mangel, ımd alles wird mit 


eigenen 1 nicht deutlich find. Atfo tft auch hier radicale 

mothwendig. Erft wenn die Hinderniſſe weggeräumt find, wird man 
den Zwed der Erziehung erreiden: Europäer, d. i. Men— 
ſchen unter gefitteten Völkern zu bilden, welche ſolche 
Sitten und Einridtungen haben, wiein Europa allgemein 
find, — Europäer, deren Leben ſo unſchädlich, jo gemein 
nützig und fo zufrieden jein möge, als es durch die Er: 
ziehung veranftaltet werden fann, — Menſchen, die ſich 
unter dem ruſſiſchen Scepter nidt minder glücklich fühlen, 
als in der Republit des Alpenlandes, — 

Der Philanthropinismus verfuchte die Pädagogik zur Wiſſenſchaft 
zu erheben, — machte, wie Palmer: jagt, das Unterrichten aus einem 
Schulmeifter-Handmwerk zum Object wiſſenſchaftlicher Forſchung. Seine 
Inftitute dienten dazu, pädagogiſche Verfuche zu machen, Methoden zu 
gewinnen und einzuführen, und „waren auch die Zöglinge, an welchen 
man diefe Verſuche machte, in einer nicht viel befferen Lage als bie 
Kaninden, an welchen die jungen Mediziner zum Seile der Wiflen- 
ſchaft ihre phyſiologiſchen und pathologiſchen Studien machen, jo hatten 
fie doch denjelben Werth, wie tm Bereiche eines landwirthſchaftlichen 
Inſtituts die fogenannten Verfuchsfelder.” „In allen anderen Er: 
ziehungshäuſern war die Methode gebunden durch den realen praftiichen 
Zweck derfelben. Den Sefuitencollegien diente die Pädagogik, um Pro— 
paganda zu machen, ben Bruderhäufern, um  Bibelkenntniß unters 
Volt zu bringen, den Franckeſchen Anftalten, um die ecclesiola in 
der ecclesia zu bilden und Gottjeligfeit unter dem Volke, zumal unter 
den Armen, zu verbreiten. In den Philanthropinen hatte man wohl 
auch einen realen Zweck, ben der Philanthropie, des weltbürgerlichen 
Eudämonismus; aber diefer ließ in Betreff der Erziehungsweije voll- 
kommen freie Hand.” In den Philanthropinen war die Päda— 
gogik Selbitzwed. Wegen diefer Freiheit, in der ſich bier ber 
Lehrer bewegen konnte, ijt aud Kant ein beredter Lobrebner bes 
Philanthropinismus, Er jagt: „Es fehlt in den gefitteten Ländern 
von Europa nicht an Erziehungsanftalten und an wohlgemeintem Fleiße 


der Lehrer, jedermann in diefem Stüde zu Dienfte zu fein, und gleiche | 
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Erſcheinung — ob zwar von gemeinen Augen über— 
jehen, jedem verſtändigen und an dem Wohle der Menſchheit theil- 
— —————— ai mn fein muß, as ds glänene 


gewiffenhafter und einjehenber 
Kenner aus verſchiedenen Ländern haben das Deſſauiſche Edukations⸗ 
inſtitut als dasjenige bezeichnet, was dieſe Merkmale der Vortrefflich- 
teit an fich trägt,“ — Und in Wahrheit, — mochte auch der Philan- 
thropinismus, ftatt eine gründliche, alljeitige Bildung zu gewähren, 
zur ſeichten Vielwifferei und zur abfprechenden Anmaßung führen; 
mochte er auch mit Verkennung und darum Vernachläſſigung des: Ge- 
dächtniſſes und alles pofitiven Wiffens eine weſentliche Seite der Dent- 
vermögen vernadläfligen; mochte er auch, in Nüdficht der elaſſiſchen 
Bildung trotz aller Anpreifung nicht das Verfprochene leiften; mochte 
er. endlich auch den. Werth der; höheren Gefühle verkennen, darum. die 
Zöglinge zum Egoismus anleiten und das chriſtlich-ethiſche Element der 
Erziehung, jowie das pojitive Ehrijtenthum überhaupt in jeiner wahren 
erziehenden Kraft verfennen: — ber Philanthropinismus hat 
die Erziehung dem verderbliden Zmange bes äußeren 
Lebens enthoben, und mit einem freieren Geiſte belebt, 
— ber förperliden Ausbildung, Geltung verſchafft, — 
durch möglichſte VBeranihaulihung beim Unterricht umd 
durch lebendige, praltiijhe Lehre in den Spraden ben 
todten Gedächtnißkram aus der Schule verbannt, — in 
der Neligion die Offenbarung Gottes in der Natur, ein 
Moment, das bisher beim Religionsunterridt gänzlich 
überjeben und vernadläffigt war, ſowie dem Kirden- 
thume gegenüber das Ehriftenthum betont, — die Schul: 
jtuben zu heiteren Siten der Geſundheit, des Frohſinns 
und der Liebe gemacht, — die dem Leben abgeftorbenen, 
falten, herrſchſüchtigen Schuldespoten zu liebevollen 
Vätern und Freunden ihrer Zöglinge umgeſchaffen. Und 
fo jehr auch der Philanthropinismus an die Stelle von Stod und 
Ruthe in feiner: * eine u... Anfenerung bes Ehrgefühls 
jegte, — er vertrat q b- gegenüber den bis— 
herigen Schulen, wo u nt A e Jugend irgend etwas 
mit Liebe arbeiten fönne, wo die vornehme Jugend „mit durch Puder 
und Pomade frifirten Haaren, mit galonnirten Röcken, mit kurzen 
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als Lavater und Bafedow. Schon der Anblid Bajedows RE: 
das Gegentheil. Werm, Lavaters, Gefihtszüge fich dem Beſchauenden 
frei hergaben, —— ACHANR RSG ER 
innen gezogen. Lavaters Auge Har und fromm unter jehr breiten 
Augenlidern;, Bafedows aber tief im Ropfe, Hein, jchwarz, fharf, unter 
ftruppigen Augenbrauen hervorblidend, dahingegen Lavaters Stirn- 
knochen von dem janftejten braunen; Haarknochen eingefaßt ſchien. 
Baſedows heftige, rauhe Stimme, ſeine ſchnellen und ſcharfen Aeuße— 
rungen, ein gewiſſes höhniſches Lachen, ein ſchnelles Herumwerfen des 
Geſprächs und was ihn ſonſt noch bezeichnen mochte, alles war den 
Eigenſchaften und dem Betragen entgegengeſetzt, durch die uns Lavater 
verwöhnt hatte. Auch Baſedow ward in Frankfurt ſehr geſucht, und 
ſeine großen Geiſtesgaben werden bewundert; allein er war nicht der 
Mann, weder die Gemüther zu erbauen, noch zu lenken. Ihm war 
einzig darum zu thun, jenes große Feld, das er fich bezeichnet hatte, 
beſſer anzubauen, damit die Menjchheit künftig bequemer und natur= 
gemäßer darin ihre Wohnung nehmen follte, und auf diefen Zweck 
eilte er nur allzu gerade los. Mit feinen Plänen. konnte ich mid 
nicht befreunden, ja mir nicht einmal feine Abfichten deutlich * 
Daß er allen Unterricht lebendig und naturgemäß verlangte, konnte 
mir wohl gefallen; daß die alten Sprachen an der Gegenwart geübt 
werben jollten, ſchien mir lobenswürbig, und gern erfannte, ich an, was 
in feinem Vorhaben zur Beförderung der Thätigkeit und einer frifcheren 
Weltanschauung lag: allein mir mißfiel, daß die Zeichnungen feines 
Elementarwerfes noch mehr, als. die Gegenftände ſelbſt zeritreuten, 
da in der wirklichen Welt nur das Mögliche beifammen fteht, und fie 
deshalb, ungeachtet aller, Mannigfaltigkeit und fcheinbaren Verwirrung, 
immer no in allen ihren Theilen ‚etwas Geregeltes. hat. Jenes 
Elementarwerk zerjplittert fie ganz und gar, indem das, was in der 
Weltanſchauung keineswegs zufammmentrifft, um der Verwandtichaft 
der Begriffe willen neben einander fteht, weswegen auch jener, jinnlich 
methodijchen Vorzüge ermangelt, die wir ähnlichen Arbeiten des Amos 
Comenius zuerfennen müflen. Viel wunderbarer jedoch und. jchwerer 
zu begreifen als jeine Lehre war Baſedows Betragen. Er hatte bei 
diefer Neife nad; Frankfurt bie Abficht, das Publikum durch feine Ber- 
fönlichkeit für fein philanthropifches Unternehmen zu gewinnen, und 
zwar. nicht etwa bie Gemüther, jondern geradezu die Beutel aufzus 
ſchließen. Er mußte von feinem Vorhaben groß und überzeugend zu 
ſprechen, und jedermann gab ihm gern zu, was er behauptete, Aber 
auf die unbegreiflichite Weije verlegte er die Gemüther der Menſchen, 





























Manchmal warf er ſich aufs Lager und fchlummerte, indefien fein Trio, 
die Feder in der Hand, ganz ruhig figen blieb, und ſogleich bereit war 
fortzufchreiben, wenn der Halberwachte feinen Gedanfen freien Lauf gab. 
Dies alles — —⸗ 
Schwammdampf erfüllten Zimmer · 
Der alſo von Goethe charakteriſirte Mann war ame 11. September 
1723 zu Hamburg. (— der Sohn eines rohen Vaters, eines Periidens 
machers/ und einer bis zum Wahnſinn melancholiſchen Mutter —) 
geboren. Er entlief dem Water umd trat bei einem 
phyſieus als Diener in Lohn, der jedoch bald die reiche Begabung des 
Knaben erkannte und ihn mit feinem Vater verföhnte Nach Hamburg 
zurückgekehrt, befuchte er von 1741 an das engeren wo er 
von Neimarus, dem Wolfenbüttler 


— en ee Ten 
es ihm durch Unterftügung einiger Gönner möglich ward, von 1744 bis 
1746 die Univerfität Leipzig zu beziehen, befuchte er nur mit Intereſſe 
die philofophifchen und theologifchen Vorlefungen von Eruftus, indeß 
er fonft allein auf feiner Stube ftudirte. „Die Wolfiſche Philoſophie 
— jo Gerie er fell — Halte ‚damals bei —— 
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verſchaffen.“ „Dieje Hierarchie war von mir angegriffen, als ich noch 
nicht willens war, meine von der Kirche abweichenden Gedanken der 
Welt öffentlich mitzutheilen und zu beweiſen. Aber die Philalethie 
wurde auf Kanzeln und in vielen theologischen Schriften = eine ſehr 
hierarchiſche Art angegriffen. Dan ſuchte Verachtung und Abſcheu 
gegen meine Perjon zu erregen. Man biürdete der ie noch 
mehr Baradorien, als die Werwerfung der re der Höllen⸗ 
ftrafen auf, Paradorien, welche zwar zum Theil in meinem Herzen 
waren, aber die ich doch in diefem Buche gar nicht gejagt hatte. Nämz 
lich, was id zum erjten Begriffe von Chriſtenthum nicht gerechnet 
hatte, das follte ich ſchon geläugnet und öffentlich beitritten haben, 
weil man mich auf dieje bequeme Weiſe als einen Phantaſten, Ketzer 
und VBerführer darftellen konnte, mit welchem ein rechtgläubiger Chrift, 
bejonders wenn er im Lehramte jtände, feinen freundjchaftlicden Umgang 
unterhalten müßte, Alſo ward ich zu theologischen Schriften gezwungen. 
Sch ſchrieb daher 1) einen methodischen Unterricht in zweien Theilen; 
2) eine Privat: Dogmatik 20.” — In mehreren diefer Schriften gab 
Baſedow bereits den Beweis, wie viel ev über Verbefferung der Er- 
ziehung nachgedacht hatte, Drud theologifcher Intoleranz und mehr 
als alles — das Erjcheinen des „Emil“ von Rouſſeau (1762) bes 
geifterte ihn jeboch erft, aber auf einmal, zu dem Gedanken, der Refor— 
mator des Grziehungsmwejens in Deutjchland, womöglih von ganz 
Europa, zu werden. Nouffeaus Gedanken und die Anfhauungen des 
Eomenius, deſſen Grumdfäge über Didaktik er fait ganz zu den jeinigen 
machte, hoffte er zu realifiren, und von dem däniſchen Minifter von 
Bernitorf aufgemuntert und unter Belafjung feines Gehaltes von feinem 
Gymnafiallehreramt entbunden, trat er bereits 1768 mit feiner „Vor— 
ftellung an Menjhenfreunde und vermögende Männer 
über Schulen, Studien und ihren Einfluß in die öffents 
lihe Wohlfahrt“ hervor, worin er zugleich den Plan eines päda= 
gogiſchen Elementarwerkes vorlegte. „Ihr edlen Freunde der Menſchen, 
— jagt er, — ihr Lieblinge ihres Vaters, ihr wünſcht an vielen 
Orten mehr öffentlibe Glüdjeligkeit. O, daß mehr Einfiht, mehr 
Tugend, mehr Patriotismus ausgebreitet wären! D, dab die Gelehrten 
größtentheils innerliche Würde und äußerliches Anfehen haben fünnten! 
O, daß aljo die Univeriitäten wahrhaftig verbefjert wären! Das ift 
noch unmöglih! Weiter zurüd mit unferen Wünfhen! O, daß Gym 
nafien und Schulen an vielen Orten das würden, was fie fein follten! 
Das ift noch unmöglih! Wir müfjen abermals mit unferen Wünfchen 
aurüdgehen! O, daß man mur einige Seminarien von künftigen 
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großen 
zweck der Erziehung — davon geht Baſedow indem 
buche“ aus — foll fein, die Kinderzu — — 
— — und glüdjeligen Leben vorzubereiten. Ein 


— ohne Gründe, denn „burd das Ber: 
nünfteln wird die Sicherheit des Gehorjams verzögert, 
da fich die meiften Befehle auf diejenigen Verhältniffe der Erwachjenen 
gründen, die den Kindern unbefannt find; allgemeine Vorſt 


bei 
wenn auch in einigen Fällen der Gehorfam nicht dadurch verhindert 
werden follte.” Neberhäuft eure Kinder weder mit Rath noch 
mit Befehlen. Sie behalten fie nicht alle; fie denken nicht zugleich 
on alle, und werden Verweiſe und Strafen gewohnt. Sorget dafür, 
daß niemand vor den Kindern eure Befehle table, oder 
euch im Strafen einer Härte befchuldige: ſonſt verliert ihr 
Anſehen und Liebe. Befehlt kurz, deutlich und ohne ven Schein irgend 
eines Widerfpruches. Die zarte Jugend ift die * des blinden Ge⸗ 
Jahren 
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wird, einige Arten. einer nicht gebrohten: Strafe men laſſen.“ 
Die Strafe ſei ſelten. „Nur erſt wenn gelindere —— — 
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verfucht find, muß, vornehmlich zwiichen dem dritten und vierten 
Jahre, gegen einen wiffentlichen Ungehorjam, oder gegen jehr ange: 
wöhnte Lafter und Unvorfichtigfeiten, gegen das eigenfinnige Schreien, 
oder gegen die Neigung zu gefährlichen Handlungen, die Strafe der 
Ruthe mit gehöriger Schärfe, und ordentlidjerweije in Abweſenheit 
aller anderen Perjonen, entweder von den eltern, oder in ihrer 
Gegenwart von einem dazu abgerichteten Bedienten, ausgeübt werden.“ 
— Am beiten ift es, das Kind mit und unter Kindern zu 
erziehen. „Sind nicht die gegenfeitigen Pflichten derer, welche gleiche 
Rechte haben, diejenigen, in welchen wir ber vielfältigften Mebung be= 
bürfen? Kann aber ein Kind, welches ohne Gefpielen in Einjamkeit 
erzogen wird, im dieſen Pflichten auf irgend eine Weife von feinen 
Auffehern geübt werden?” „Auch alle Perfonen im Haufe müffen, um 
die Bildung des Herzens junger Kinder auf die volltommenjte Art zu 
erleichtern, zur Uebereinſtimmung gebracht werben.“ „Seiner muß 
nieberreißen, was ber andere bauet, feiner bauen, was ber andere 
niederreißt. Die Uebereinſtimmung beider Aeltern und Lehrer ift die 
wichtigſte“ — Gewöhnet eure Kinder fhon frühzeitig an 
Mäkigung der finnliden Begierden, an Gewalt über einen 
nöthigen Ekel, an einige Geduld bei Widermwärtigfeiten 
und Schmerzen, an einige Standhaftigfeit in Gefahren. 
„Seid daher nicht zu eilfertig, ihre unſchuldigen finnlichen Begierden 
zu erfüllen; gewöhnt fie zu abjchläglichen Antworten; verfagt zuweilen 
etwas, bloß in der Abficht, damit beftimmte Begierden nad) gemifjen 
Dingen, deren Genuß oft unmöglich wird, nicht geitärkt werden, und 
damit es ben Kindern leichter bleibe, die Verjagungen vieler Bitten 
ruhig zu ertragen" — Rachſucht und Neid, diefe Furien ber 
Menſchen, juchet auf alle Weife von ihnen zu entfernen, Es ift eine 
ber erſten moralifchen Wahrheiten, melde Kinder verftehen können, 
daß von einem vernünftigen Menfchen niemals Böfes mit Böſem ver— 
golten werben müfje, als nur in ver Abficht, die Wiederholung bes 
Unrechts zu verhindern. Zeiget feine Freude, wenn es euren Wider: 
fachern übel geht; und imerfet ihr bei euren Kindern diefe Neigung, 
fo veranftaltet, daß diejenigen, über deren Schaden fie ſich freuen, 
ihnen bald nachher Gefälligfeiten erzeigen; und dann erinnert fie jener 
gereuenden und bejchämenden freude. Um den Neid nicht auftonmen 
zu Lafjen, zeiget ben Kindern oft die gewöhnlichfte Ungleichheit unter 
den Menjchen, und vornehmlich viele Erempel der Unzufriedenheit 
folder Leute, denen die äußerlichen Vorzüge fehlen. Bor allem aber 
‚gebt ihnen ſelbſt nicht böje Beifpiele. — Mit euren Beifpiele auch gewöhnet 
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die Kinder sehr Früh zur Aufrichtigkeit in Worten und Ge- 
berden. Schon in früher Jugend fei es euren Kindern ein Geſetz, 
deſſen Uebertretung nie verziehen werden muß, ihren Vorgeſetzten feine 
Unwahrheiten zu jagen. Laßt ſolche Lügen zu ihrem eigenen Schaden 
gereihen; und jagen fie Unmwahrheiten, ohne böfe Abficht, bloß um 
etwas zu erzählen, jo ſetzet einen Stuhl oder Klo hin, demfelben die 
Erzählung zu wiederholen. — Gemwöhnet fie auch daran, wenn fie un- 
gehorfam geweſen find, oder andere beleidigt haben, und wenn fie ihr 
Unrecht erjt einjehen, baß fie fih vor dem Geſtändniß nicht 
ihämen lernen. Aber es ift allemal jchädlich, es ihnen durch Ge— 
malt abzujwingen; denn wenn fie ihren Fehler im Herzen nicht er- 
kennen, jo ift es eine Heuchelei, die ihrem Charakter ſchadet; erfennen 
fie aber den Fehler und müfßen fie dod zum Gejtändnik gezwungen 
werden, jo find ſie von der Pflicht diefer unangenehmen Aufrichtigkeit 
nicht überzeugt, und auch in diefem Falle widerſpricht ihr Herz den 
Worten. — Fleiß, Liebe der Ordnung und Reinlidkeit, — 
Wohlthätigteit und Dienftfertigfeit, edle Ehrliebe ohne 
ehrgeizige Eitelteit, — Klugheit, d. i. die Fertigkeit unfehlbare ober 
wahrſcheinliche Mittel zu erlaubten Zweden zu erfinden und anzımen- 
den: — alles das muß in den Seelen der Kinder genährt und ge 
pflegt werden. — Vor allem endlich mwahret die Shambaftigkeit, 
das ſtärkſte Außenwerk der Keufchheit: Kinder verſchiedenen Geſchlechts 
möüffen weder zufammen jchlafen, noch eins in des andern Gegenwart 
ſich entkleiden; vom vierzehnten bis zum achtzehnten Jahre muß fein 
Paar und fein Haufen von Kindern, ſowohl beijelben als verjchiedenen 
Geſchlechts, an Orten, wo fie nicht beobachtet werben können, und wo 
fie feine befohlenen Geſchäfte haben, oft und lange allein gelaffen 
werden. „Von der Jeugung der Thiere und Menſchen muß 
man fhon mit jungen Kindern, wenigftens vor dem zehn: 
ten oder zwölften Jahre, mit Wahrhaftigkeit, obgleich 
nicht ganz umftändlid, ernithaft wie von anderen natür» 
lihen Dingen, in Beziehung auf die Fürſehung Gottes, 
in ben anftändigften Ausdrücken oftmals reden, um fie 
auf die rehte Art mit dieſen Gedanken befannt zumaden. 
Sucht man ihnen dieſe natürlihe Sache ganz zu verbergen, ober be— 
friedigt man ihre Wißbegierde durch Fabeln, jo werben die Erfah: 
rungen von der Wahrheit ohne Wiffen der Neltern und Aufſeher in 
folhen Fahren, da der Mißbrauch auch vielleicht ſchon möglich it, die 
Neugierde fehr ftark und auf eine ſchädliche Weife reizen. Sie werden 
fich untereinander mit den neuentdeckten Geheimniffen unterhalten, wo— 
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Einfiht erlangen muß, nad), einer, geringen Mühe der. Erfundigung 
und des Anjchauens begreifen könne, Daneben gewährt die Sitten- 
Lehre die vorzüglichite Sacherkenntniß. Die wahre Abjtammung der 
moraliſchen Extenutniß ift aber, folgende: 1) Suche Glüchjeligkeit. 
2) Gieb Acht auf Griahrung und Rath, damit du fie dejto leichter 
und ficherer findeft. 4) Suche nicht kurze Freuden, welche lange gereuen 
werben; wähle unter den Gütern das größte, unter den Uebeln das 
fleinfte, 5) Gehorche deinen, Aeltern und Auffehern und suche Gunſt 
und Vertrauen bei, allen Menſchen, welche Einfluß in dein Schickſal 
haben. 5) Folge nicht ohne Bedacht den Gedanken und Wünfchen, die 
dir zuerſt einfallen. - 6) Glaube an Gott, oder an einen unfichtbaren, 
allwiſſenden, allmächtigen, allweifen Vater und Herren aller Menſchen, 
an die Unſterblichkeit der Seele, und an die künftige Vergeltung des 
Guten und des Böfen. 7) Befördere um Gottes willen das allgemeine 
Beſte der Menfchen,, joweit es in Deinem Vermögen ift ıc. ꝛc. In 
diefer Ordnung müffen die. moraliſchen Erkenntniſſe auf einander ge⸗ 
baut ſein, wenn das Ganze feſt bleiben ſoll. Doch iſt in der 
Sittenlehre nicht Unterricht, ſondern Uebung die Haupt: 
jabe. Man muß gleich anfangs die Abhängigkeit der Kinder, ihren 
Hang zur Nahahmung und ihr Vertrauen anf Belehrungen meislidı 
gebrauchen, fie zu: den einzelnen tugendhaften Neigungen und Hand: 
Lungen zu gewöhnen und, diejenigen ſchlimmen Verwöhnungen zu ver- 
hüten, welche es ihnen unangenehm, ſchwer ‚oder unmöglich machen 
mürben, der moralischen Einfiht und dem Gewiſſen, wenn fie in ihren 
Seelen entjtehen werden, Folge zu leiften. — Die Sittenlehre und die 
Klugheitsregeln gründen fich auf Erfahrung: unfere eigene aber ift au 
eingeichränkt umd kommt oft zu jpät; wir bedürfen alſo ber Nachricht 
von Fremden. Nur in diefer Abficht bat die Geſchichtskunde 
einen wahren Werth, obgleich die Liebe zu derjelben anfangs ſich nur 
auf bie natürliche Wifbegierde der Menſchen gründete. Die mora- 
lichen Regeln, wenn ſie nicht durch Erzählung beitätigt werben, be: 
ichäftigen nur den Verſtand, aber nicht zugleid die Einbildungstraft. 
Weiß alſo der, Lehrer eine wahre Geſchichte, die, feinem Zwecke völlig 
gemäß it, jo. muß er fich derfelben bedienen; weiß er feine, jo darf 
er dichten. — Wichtig und von großem Nupen find beim Unterricht 
auh Gemälde und Kupferitice: 1) Die Erfahrung zeigt, wie jehr 
alles, was einem Bilde ähnlich fieht, die Kinder vergnüget. 2) Die 
Betrachtungen und Eittenlehren, die bei jolhen Figuren angebracht 
werben, find lebhafter als andere, dauern länger und werden von einem 
Kinde dem andern, mitgetheilt und wiederholt, 3) Von vielen ſinn 
Schmidt, Gejhicte dev Pädagögit TIL, AN 
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jägen wahre, obgleich nur jolde Begriffe zu verbinden, 
welde die Bedeutung der Worte nicht ganz erihöpfen: 
jo darf man ſich durch dieſe anfangsunvermeidlihe Un— 
vollitändigkeitihrer Begriffenicht abhalten lajjen, ihnen 
in Worten dieſe Lehrfäge, welche ihr Berftand nicht gleich 
anfangs erſchöpfen wird, mitzutheilen. Vierter Rath: Man 
muß Kinder zu feinerSandlung anhalten, die man Beten 
nennt, und mwelde darum fein Beten ift, weil fie die 
Formeln nicht verſtehen, oderder Empfindungen unfähig 
iind, welche dadurch follen ausgedrüdt oder erregt wer: 
den. Fünfter Rath: Sobald Kinder fähig find, durch die nöthigen 
Vorerkenntniſſe zur Unterjcheibung ihres perfönlichen Wejens ober ihrer 
Seele von dem fichtbaren Körper gebracht zu werben und folglid) eine 
Unfterblichkeit nach dem Tode zu denken; wie auch fid wahre, obaleich 
ſehr unvolljtändige Begriffe von Gott zu machen: jo müſſen wir, jo: 
weit e8 die elementarifche Ordnung der Vorerfenntnijfe zuläßt, nicht 
nur eilen, ihnen dieſe Begriffe beizubringen, jondern fie ihnen auch 
gleich anfangs, vermöge ihres natürlichen Vertrauens zu unjern Aus— 
ſprüchen, als wahr vorftellen, und zwar früher, als fie Die Beweis: 
gründe, die nur in geübten Seelen wirken, verftehen oder ihre Kraft 
empfinden können. Dieſe ganze Erziehung muß bei Söhnen 
eine andere, als bei Töchtern jein. Das männliche Geſchlecht 
ift von Natur und durch unjere Sitten gefchidter, viel zu arbeiten, 
Erfahrungen aus der Ferne einzuziehen, Handwerke, Künfte Commer- 
zien oder Wiſſenſchaften zu erlernen, folglid die Bedürfniſſe zu er: 
werben, Nemter zu verwalten, und vermöge feiner vorzüglichen Stärke 
die Familie zu jhügen. Dahin muß aljo auch die Erziehung gehen. 
Eine Perſon des andern Geſchlechts hingegen it am gejchidtejten, 
durch ihre Annehmlichkeit dem Manne zu gefallen, durch die Sorgfalt 
für viele kleine Bedürfniffe und Vergnügungen, und durch kluge Ab- 
wendung vieler kleiner Uebel dem Manne, fich felbit und der ganzen 
Familie jehr große Verdienſte zu leiten. Sie iſt eine natürliche Nath- 
geberin, um des Mannes Webereilung zu hindern. ‘Sie ift unter ber 
Herrſchaft, folglich muß fie diejelbe zu ertragen wiſſen; fie nimmt aber 
Theil an der Herrichaft über Kinder, Hausgenoſſen und Gefinde, fie 
muß alſo auch die Gaben und Tugenden einer häuslichen Negentin 
befigen. Dem entiprechend muß fie in ihrer Erziehung gewöhnt 
werden, ihre Perſon und: ihren Umgang angenehm zu machen und zu 
erhalten; das männliche Geſchlecht als das zum Worjuge der Herr: 
ichaft beftimmte von Jugend auf anzujehen ; ſich daffelbe durch Sanftmuth, 
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So die Comenius-Lode-Roufjeauihen Gedanken, die — 
jeinem ı Methodenbuch“ verarbeitete und mittelſt ſeines 
Sinnes im neuen Zuſammenhang brachte und mit neuen Anſ 
mit trefflichen Beobachtungen über den Menſchen und die —— 
bereicherte. Baſedow hat im Methodenbuche Rouſſeau nach; vielen 

Seiten hin weiter, oft aud im das andere Ertrem geführt. Beide: 
gingen von der Bekämpfung des einfeitigen, nur in den Sprachen des 
tlaſſiſchen Alterthums die menſchliche Bildung fuchenden Humanismus 
aus. Beide glaubten, daß die Kenntmiß —— allein wahren 
Nutzen bringe. Beide ſtrebten Zwang und Tyrannei aus dem Unter— 
richt zu verbannen. Wenn aber Rouſſeau allen intelleetuellen Unter: 
richt gering) ſchatzte, ſo gab ihm Baſedow die weitefte, Auspehnung, 
indem er fait alles menſchliche Wiffen encnklopäbifch jchon in den 
Elementarumterricht hineinzog. Wenn Rouſſeaus Emil im 12. Jahre! 
noch nicht wiſſen fol, was ein Buch iſt, und im 15. erit etwas zu 
lernen anfängt, ſo ſoll Baſedows Kind im 7. Jahre ſchon zweimal fo 
viel im der) franzöſiſchen Sprache, als in der deutjchen hören. In ber 
Wichtigkeit der fürperlihen Ausbildung ſtimmten Nouffeatt und Baſt— 
dow überein; Baſedow betrieb fie jedoch maßvoller und zweddienlicher, 
Auch in der ſittlichen Erziehung kehrte Baſedow mehr auf ber Weg 
der Menſchenbeobachtung zurück, indeß ſich Rouſſeau auf dem Wege 
ver Naturbeobachtung verirrt hatte. Baſedows „Methodenbuch“ * 
eine bedeutende pädagogiſche Erſcheinung im feiner Zeit — 

Bald nun jollte Bajedow auch Gelegenheit gegeben werben, (eine 
im Methodenbuch niedergelegten Ideen in die Pratis umzuſetzen. 
Noch im Jahre 1771 wurde er vom dem ücht humanen, für alles: 
Edle, Große und Schöne begeiſterten Fürſten Leopold Friedrich Franz 
mit 1100 Thalern Gehalt, neben welchem er na: 
von 800 Thalern beibehielt, nah Deſſau berufen. 

Hier erſchien 1774 in 4 Bänden das F tl zii 
welches die in den früheren Schriften  vorgetragene Theorie unmittel- 
bar in die pädagogiſche Praris einführen follte, „ein geordneter Vor— 
rath aller nöthigen Erkenntnis , zum Unterricht der Jugend, won 
Anfang bis zum akademiſchen Alter; zur Belehrung der eltern, 
Scullehrer und Hofmeifter; zum Yugen eines jeden Leſers, die Erz 
fenntnis zu vervolllommmen.“ Es ſtand im Verbindung mit 100 meifi 
Chodowieckyjcher Kupfer, mit einer franzöfiichen (von -Quber) und 
lateinijchen (vor Mangelsdorf) Ueberſetzung, und koſtete 12 (4 Thaler 
für den Tert, 8 Thaler für die Kupfer) Thaler. Das Werk ji 
mit feinen Kupfern den Orbis pietus bes 18. Jahrhunderts 
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24 Stunden. Die Penfioniften werben nad und nad) gewöhnt, 
demfelben bis um 2 Uhr zu falten, alsdann bis zum 

Koft und Waſſer zu geniepen, in falten Stuben ober angeneh- 
nem Himmel (doch in enge fein, des Nachts auf dem 


Befehls erkundigen, * alsdann ihre Gegenmeinung oder Wünſche 
fagen. 6) Nur die mechaniſchen Arbeiten des Benfioniften ftehen unter 
Strafe; die geiftigen ſucht man durch Erleichterung, ſchrittmäßige 
Fortjchreitung, Beiſpiel, Weberredung und Belehrung zu erhalten, 
7) Bor dem 12. Jahre giebt man einem Benfioniften niemals ben 
Auftrag etwas zu memoriven. Und dennoch wird Anftalt gemacht, 
daß er alles nöthige mit Luft lerne, foweit feine Naturgaben reichen. 
8) Zum Fleiß im Studiren wird fein PBenfionift ee Aber 
die Zeit eines jeben, die man täglid, bie Schlafzeit ausg 

auf 17 Stunden rechnet, ift der amwachjenden Jugend en —2 
Sechs zum Eſſen, Trinken, Anzug und eigentlichen Vergnügungen. 
Eine Stunde zur ſtrengſten Ordnung in Wohnung, Kleidung, Geräth, 
Büchern, Rechnung und Briefen. Fünf Stunden zur Studienarbeit. 
Drei zum regelmäßigen Vergnügen in Bewegung, als Tanzen, Reiten, 
Fechten, Mufif ze. Zwei Stunden zu eigentlicer, bod) jolder Hand: 
arbeit, die etwas beſchwerlich, aber nicht ſchmutzig ift. 9) Die ge 
wöhnlichften Strafen für Fehler und Lajter find eine Verminderung 
ber Meritenpunfte; die Verwandlung einer Studienftunde in bie 
Stunde einer Handarbeit; lange Weile in einem ganz ledigen Zimmer, 
wo man nicht aus dem Fenſter jehen kann, und in der Nähe das 
angenehme Geräufch der fich vergnügenden oder ftubirenden Jugend 
gehört wird ac. Sinnlich angenehme Belohnungen werben niemals 
ertheilt, ohne daß der Belohnte verbunden ift, irgend einen, zwei ober 
drei andre gute Freunde (devem Wahl er hat) daran Theil nehmen 
zu lafjen. Die größte Belohnung ift für die Erwachſenen auf einige 
Zeit die Ehre, in der Direction entweder als Aufcultanten oder in 
gemwiffen Umftänden aud als Mitftimmende zu figen. 10) Diejenigen, 
welche ſich (im Willen) ſehr frank an der Seele zeigen jollten, werben 
auch als krank am Leibe behandelt, müſſen die Einfamfeiten, die 
Ruhe im Zimmer und Bette zc, aushalten. 14) Um 10 Uhr ift 


nad) 20 Thalern Eintrittsgeld jährlich durch halbjährige Pränumeras 
tion 250 Thlr. — Nad) der Schlufrechnung am Lt. Mai 1776 waren 
folgende Unkoſten auf das Philanthropin verwendet worden: 1) Für 
Dobilien, Inftrumente, Bücher ze. 1120 Thlr. 8: Grz:2) auf Lehrer, 
die geblieben find, und die, nicht geblieben find, außer dem Unterhalte, 
umd auf einige Reiſekoſten derjelben 759 Thlr. 12 Greze 3) auf Unter⸗ 
halte von Lehrlingen und Lehrern, Koft, Miethe, Holz 2c. 1886 Thlr. 
13. Gr.; 4) auf Neifen, Poftgeld und Päckerey 202% Thlr.; 5) auf 
Feierlichkeiten und Bewirthungen 149 Thlr. ; 6) auf Drud und Papier 
für, 5 verjchenfte Schriften à 2000 Erenplare x. 240 Thaler. Im 
Summa Ausgaben 4348 Thlr. 9 Gr. Einkünfte hingegen von 
Lehrlingen x. 2270 Thlr — Vom 11. November 1776 bis zum“ 
1. October 1777 betrug jedoch) die Einnahme ſchon 17129 Thle. 15. Gr. 
und die Ausgabe 15408 Thle. 21. Gr. LI Pf., jo daß als Ueberſchuß 
1720 The. 17,6r. 1 Bf. blieb; und vom 4. Detober 1777 bis zum 
1. October 1778: war die Einnahme 15628. Thlr. 21 Gr. 10 Pig. 
und die Husgabe 13415 Thlr. 6 Gr. 10 BR, jo daß in zwei Jahren: 
das Juftitut einen Ueberſchuß von 4853 Thle. 14 Gr. 1 Pig. hatte: 
Nach ſiebzehnmonatlichem Beitehen des Philanthropins wurde auf: 
den 13., 14. und 15. Mai 1776 zu einem großen Examen eingeladen. 
„Sendet Kinder — heißt es in der Einladungsſchrift — zum glück— 
lichen jugendlichen Leben in gewiß gelingenden Studien. Dieſe Sache 
iſt nicht katholiſch, lutheriſch oder reformirt, aber chriſtlich m Wir 
find Philanthropen oder Kosmopoliten. Rußlande oder Dänemarks 
Souweränetät wird in unſeren Lehren und Urtheilen nicht nachgeſetzt 
der ſchweizeriſchen Freiheit. Allgemein ‚gefällig, werden wir allen 
Freunden chriſtlicher Syſteme werden, amd unfere Lehrbücher werden 
frei’ fein. von theologiiirenden Entjheidungen für, das; Ehriftkiche wider 
Juden, Muhamedaner, Deiften, und wider die jogenannten Diſſidenten, 
welche an einigen Orten Ketzer heihen. In des Allvaters Tempel 
werben diſſidentiſche Mitbitrger bei Haufen ‚brüderlich anbeten, und 
dann noch eben jo brüderlich gehen, der eine, jo lange der Unterſchied 
dauert, in die heilige Meß; der andere mit Grzbrüdern zu beten: 
Unfer Vater; und der dritte mit Erzbrüdern Vater: Unjer, zu beten. 
„Memorirt wird, bei uns ſehr wenig. Zum Studienfleihe werden die 
Lernenden nicht gezwungen, auch nicht durch Verweiſe. Doch vers 
ſprechen wir durch die Güte unjerer Lehrart und durch die Ueberein— 
ſtimmung derſelben mit der ganzen philanthropiniſchen Erziehung und 
Lebensart mindeſtens doppelt ſo viel Fortgang in dem. 
man im ben beitem Schulen, Benfionsanitalten'oder Gynmaiten 
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legung) folgendes ſagen: Wenn wir erſt alle Hülfsmittel und Ein- 
rihtungen haben werden, jo wird, ein jwölfjähriger Knabe, der an 
Sitten nicht zu jehr verborben gejendet wird, und von mittelmäkiger 
Fähigkeit ift, wenn er nur die Leſekunſt und die Schreibefunft in der 
Mutterfpradhe, jonft nichts, mitbringt, bei uns ohne Zwang und Une 
luſt in 4 Jahren in aller Betrachtung einer der tüchtiaften Bürger 


Lehrers als fich jelbft und der Bücher bedürfte, um höhere Grade * 
erreichen.” „Eine Sprache bei uns koſtet, wenn fie durch grammati- 
taliſche Uebungen nicht zur genaueften Nichtigkeit gebradjt werden ſoll, 
6 Monat, um in ihre, wie in der Mutterfpradhe etwas Gehörtes und 
Gelefenes verftehen und fie ohne Negel nad) und nad) aud) jelbit reden 
und ſchreiben zu lernen. Dann bedürfen wir noch 6 Monate grams 
matitalifher Nebungen, um einen jo vollfommnen, oder jo wenig um: 
vollkommnen Lateiner und Franzofen zu liefern, als er ohne ſonder— 
bares Glüd, Genie und Benrühen, aus den gewöhnlichen Schulen nicht 
tommen kann.” „Wir verfihern bei Strafe des Hohngelächters, es 
werde an dem gejagten 13. Mai im Philantgropin den verjtändigen 
Vormündern ver Menfchheit im Schulweſen jo viel wichtiges zu jehen, 
zu hören, zu unterfuchen und zu berathichlagen gegeben werden, daß 
es der Mühe werth wäre, einige von ihnen auf Befehl des beutjchen 
Neichstages, aus Kopenhagen, Petersburg und den entferntefien 
Gegenden zu uns zu jenden, weil e$ vermöge der moralifchen Rechen— 
Aunft Pflicht ift, in Anfehung guter Werke, die von großer Wirkung 
fein können, nad) Wahrfcheinlichfeit zu handeln. Gott, Du Vater der 
Nachwelt, ſchaff uns, wir flehen, Gehör bei den weifen Weltbürgern.“ 

Der Tag der Prüfung kam, und es erfchienen von Berlin Nicolai 
und Teller, von Halberftabt der Conſiſtorialrath Struenjee, aus Leipzig 
Blattner und Zollikofer ; Nefewig und Schummel aus Magdeburg, Campe 
aus Potsdam, Stroth aus Quedlinburg, Bode aus Hamburg, Rochow 
aus Rekahn. Die Feierlichfeit ward von Baſedow mit einer Rede an 
verehrungswürdige Weltbürger, welche Nathgeber der Menfchheit find, 
angefangen. Nachher erfuchte er die Herzogin aus der ganzen kaſtellio— 
mischen lateiniſchen Bibelüberfegung ein Kapitel zu mählen: 
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es ward Johannes 8. beftimmt und die 4 älteften Philanthroptiten laſen 
mit Fertigkeit aus der lateinischen Bibel (ohne lateinifh hören zu 
laſſen) deutſch, ohne etwa Die Worte der gewöhnlichen Weberfegung zu 
fagen. Hierauf beftimmte Domberr Nodow aus der zur Wahl ge 
ftellten Chrestomathia historiae antiquae ein Stüd, das 
die 4 Nelteften mit Fertigkeit überjegten, obſchon feiner von ihnen vor 
einem Jahre ein lateinifh Wort gehört, nad während diejes Jahres 
irgend ein Wort memorirt, oder etwas vom Domat oder der Gram— 
matik gelernt hatte. Magifter Mangelsdorf ſchlug der Verfammlung 
vor, aus der alten, neuen, römifchen, griechiſchen, politiihen und kirch 
lihen Geſchichte irgend einen beliebigen Hauptartifel zu wählen, 
deſſen Abhandlung, und zwar bloß in Lateinifcher Sprache zeigen würde, 
daß fie in keinem ber Theile fremd wären: Freiherr von Stoſch ſchlug 
Aleranders Zug nach Indien vor, und die Zöglinge zeigten eine halbe 
Stunde lang genaue Bekanntſchaft mit diefer Materie. Wolle und 
jeine Jugend war mit Gegenftändeu, Bildern, Kupfertafeln und Modellen 
umgeben. Zuerft jpielten feine Philanthropiſten das Commandirfpiel, 
d. h. es ftellten fich alle in Reihen, wie Soldaten, und thaten dann 
alles, was gejagt ward, z. B. Claudite oculos, — eircamspicite — 
imitamini sudorem, ad dextram, ad sinistram, ad hastam: plaudite 
manibus, supplodite pedibus ete. Dann fam das Verftedipiel, 
wo ein Name hinter die Tafel gefchrieben wurde aus irgend einer 
Ordnung ber Dinge, etwa ein Theil des menſchlichen Körpers, eine 
Pflanze, ein Thier, wo dann, der es errieth, einen Apfel, ein Stüd 
Kuchen 2c. zur Belohnung erhielt. 3. B. es wurde gejagt, daß ein 
Thier angejchrieben jet, und bald hörte man: equus, bos, leo, ursus 
ete. Ein drittes Spiel bejtand darin, daß aufein Com— 
mandowort die Kinder bie verfhiedenen Thierftimmen 
nachahmten, indem fie bunt durch einander bald mie die Löwen 
brüllten, bald wie die Hähne kräheten sc. Am Nehenunterrichte 
wurde eine lange Zahl dictirt, welde die Kinder jogleih ausipradien ; 
außerdem wurde bei den längiten Zahlenreihen alles im Kopfe, nur 
bülfsweife an den Fingern gerechnet. Im Zeichnen fragte Wolfe die 
Kleinen: Was wollt ihr gezeichnet haben? Alle riefen: Leonem! Wolte 
aber zeichnete ein Thier mit einem Schnabel. Da riefen Alle: Non 
est leo, quia habet rostrum. Er malte dann auf Berlangen der 
Kinder ein Haus und fragte: Was ift das Erjte beim Haufe? Die 
Kinder antworteten: Fundamentum. Nachdem er bies gezeichnet, for= 
derten jie das zweite Stüd: Januam — in media — warum? ] 
ter Symmetriam. Nun wurde das Judicirſpiel vor 
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jeder Gegenſtand lehrreich und Shah B. die Dede bedeutet den 
‚Himmel ‚oder die erhöhte Glüdjeligkeit der Tugendhaften nad) den 
Tode, und it, diefes vorzuftellen, eingerichtet. Die Hauptfarbe der 
Wände iſt mit ſchwarzen Streichen vermifcht, und das Nebergewicht des 
Guten über das Uebel im irdischen Leben vorzuſtellen. "Die Mitte des 
Fußbodens hat das Bild’eines Sarges, um zur 
heit die Menſchen des Todes zu erinnern. "An höchſten Ort hinter 
dem Sitze des Liturgs iſt eine Lade, worinnen das Gef 
Verheißungsbuch Gottes liegt. Der aufgeſchlagene Deckel hat einen 
Spiegel, die Nothmwendigkeit unſerer Selbftprütfung nach ven Gefepen 
Gottes anzuzeigen. An der Seite dieſer Lade brennen zwei Kerzen, 
die beide Erfenmtnißarten der Neligiom durch fremde Belehrung und 
durch eigene Erfenntni bedeuten. Weber der Lade an der Wand find 
vorgeitellt in Statuen, Gemälden oder Worten die vier Haupttugenden: 
Bedachtſamkeit, Mäßigung, Gerechtigkeit, Wohlthätigkeit. Alle, die in 
der Betfammer find, find reinlich gefleidet. "Niemand kehrt der Lade 
den Nüden zu,“ — Die natürliche Neligion ſelbſt wird den Kindern 
in ſeltſamer Stufenfolge beigebradit. „Bis zum neunte Jahre batte 
Frig weder den Namen Gottes gehört, wenigftens ihm nicht hören 
follen . . erft nach dem Offenbarungstage wird er zum Beten ange— 
leitet. Bis dahin hatte: er nur feinem‘ Pflegevater “fir Effen und 
Trinken gedankt.” Nun erjt wird Frigen das Dafein Gottes entdeckt. 
Der Nebergang aber aus der „Eleinen Kindheit“ zur „größeren Kind: 
heit“ wird alſo gefeiert: „Der Tag erfheint. Als Kleines Kind ſteht 
er noch auf; Einige Freundinnen der Mutter kommen, ihm bie neuen 
Kleider anzulegen. Es wird ein ſehr gutes Frühſtück verzehrt . 
Das Kind wird glücklich geſchäzt, daß es ſoweit gekommen. Man 
führt es in eine Kirche und belehrt es von dem Zwecke der dortigen 
Verſammlung, doch nicht von der beſonderen Landesreligion. Der 
Vater ſpricht ein kurzes Gebet für fein Kind; ein paar gute 
Sänger fingen eine darauf ſich beziehende Etrophe . , Die Nuthe wird 
im Kamin verbrannt. Num betet das Kind Enieend‘ zum erften Mal 
nah einer Vorſchrift . —— wird eine Kindergeſellſchaft 
herrlich bewirthetiac. — i ALLEINE 

Das öffentlich "abgehaltene — hatte auf die 
pädagogiſchem Einfluße den vortheilhafteſten Eindruck g 
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erſchienen von Rochow, Stroth, Eick, Rambach, — Jacobi, Iſelin, 
Trapp ꝛc. die ſchmeichelhafteſten Urtheile. Der Mathematiter Euler 

ſprach fich höchſt günftig über Baſedow und feine Beftrebungen aus 
Kant forderte zur Unterftügung der Baſedowſchen — au. 
Ober lin jandte beige Wunſche zu feinen lieben Gott für. Baſedow 
und jein Erziehungsinftitut. Der preußiſche Minifter nannte die 
Baſedowſchen Kupfer zum Eleimentarwerfe eine Gemäldegallerie, durch 
welche man den Kindern leicht und anſchaulich die erften Begriffe von 
der bürgerlichen Geſellſchaft beibringeu könne und wollte, daß es das 
erfte Handbuch aller Erzieher jei. — Aber auch an Gegnern des 
Baſedowſchen Philanthropins fehlte es nicht. Nur wenige 

directoren traten auf Baſedows Seite: die Maſſe derjelben kämpfte 
gegen ihn pro aris et focis. Bon Profeſſor Shummel erſchien ein 
ſatyriſcher Roman auf das Philanthropin: „Spigbart“. Und jelbit 
Herder ſchrieb: „Mir kommt alles jehredlid vor. Man erzählte mir 
neulich eine Methode, in zehn Jahren Eichenwälder zu machen; wenn 
man den jungen Eichen unter der Erde die Herzwurzel nähme, jo ſchieße 
‚alles über der Erde in Stamm und Aeftel Das ganze Arcanım Ba— 
ſedows liegt, glaube ich, darinnen, und ich möchte ihm feine Kälber 
zu erziehen geben, geichweige Menjhen.” — Das Philanthropin aber 
wuchs umd zählte 1778 drei und dreißig und 1782 zwei und fünfzig 
Penſioniſten aus allen Ländern Europas — von Riga bis Liſſabon; 
jeit 1778 ftand es jedoch bereits nicht mehr unter Bajedows Leitung. 
Eiferfühtig und verfeindet mit Wolfe, hatte er die Direction nieber- 
gelegt, die von jet ab, zuweilen ein Jahr nad dem anderen wechjelte, 
was der Anftalt 1793 den Tod brachte, nachdem Wolke, Salzmann, 
Olivier, der Dichter Matthifon, Spazier x. an ihr als Lehrer ge— 
arbeitet, und nachdem fie mehrere Kinder hinterlafjen hatte: — das 
Philanthropin zu Marſchlins umter Ulyffes von Salis, 
das Philanthropin zu Hildesheim unter Bahrdt, die Mili- 
tärfhule zu Colmar unter Pfeffel und Lerfe, die Erjiehungs- 
anftalten von Campe in Trittau, Privatpenjionen von Fe 
der, Dlivier, Spagzier, die Rudolphiſche Töhterfhule bei 
Hamburg, viele fleine Inftitute in großen Städten mit dem Schilde 
„Bier ift auch ein Philanthropinum!“, Salzmanns Stiftung in 
Schnepfenthal x. — Baſedows Wanfelmuth in feinen Freund— 
ichaften; das zu große Geſchrei, daß er von feiner Sache machte; die 
ungerechte, einfeitige Herabwürdigung des Alten; die Spielereien und 
Tändeleien, die das Wahre in der Methode überfchütteten ; die wenige 
Brauchbarkeit einiger der eriten Producte der neuen Methode; die 
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Trennungen vorzügliher Köpfe von dem Inſtitut: — das alles mußte 
den urfprünglicen Enthuſiasmus mäßigen und auf eine Reviſion deſſen, 
mas jo raſch unternommen und wie aus der Piftole geſchoſſen auf: 
getreten war, hinweijen. Baſedow jelbft lebte ſeit 1778 mehr neben als 
in jeiner Familie, bald in Dejjau, bald in Leipzig, Halle und Magde- 
burg. In Magdeburg ertheilte er jeit 1785 einige Monate jährlich 
Unterricht an einem Mädceninftitut, wodurd ev von neuem, nachdem 


ie In Magdeburg ftarb er am 25. Juli 1790 mit ben. fein 
eben charakterifirenden Worten: „Jh will jecirt fein zum Beſten 
ai Mitmenſchen.“ — Bajedow war ein kräftiger und leidenfchaft- 
licher Geift, der energiſch und fühn zu reden und zu jchreiben, feine 
Pläne mit dem Tone der Sicherheit anzukündigen und Neues und 
Großes’ zu verfprechen verftand, wodurch er dem großen Publitum zu 
imponiren wußte, indeß ich eben dadurch die ruhigen Denker ‚von feinem 
Werte abgeftoßen fühlten. Es verband fid) in jeinem Geifte Klare Ein- 
ſicht in das Fehlerhafte der bisherigen Erziehung mit einfeitiger Ver— 
fennung des Guten in derfelben, — großes Talent, andere für feine 
Pläne zu gewinnen und zu begeiftern, ohne die Gabe, fie durch Liebe 
zu feffeln, vielmehr mit entſchiedener Rüdfichtslofigkeit und ohne Dant- 
barkeit das Angezogene bald von ſich ftoßend und das Begonnene nicht 
weiter führend. Er war mehr dazu angelegt zu zerftören, als zu bauen, 
mehr andere aufzuvegen, als ſelbſt plaftiich zu geitalten. Ein Unter: 
nehmer von Anftalten, bemerkt mit Recht Niemeyer, die nichts als 
Menſchenwohl bezweden follten, der jelbft aber immer nur) große Sum⸗ 
men forderte, und bitter fchalt, wenn fie ausblieben, konnte nicht den 
Eingang finden, wie einft A. 9. Frande, deſſen gelungenes Werk er 
mehr bewunderte als begriff, und er mußte zulegt die Erfahrung maden, 
daß die Milde und Freigebigkeit ſich nad dem erſten Enthufiasmus 
gar bald in Gleichgültigfeit auflöfte. Aber trotz der vielen extremen 
Einfeitigkeiten in feinen Erziehungsanihauungen, trotz jeines blinden 
Vertrauens auf eine alle ımd allein ſeligmachende Methode des Unter- 
richts, die weder die Jndividualität des Zöglings nod die Perfönlichfeit 
des Lehrers berüdfichtigte, trotz des einjeitigen Verſtandesthums, bas 
den tiefen Inhalt des Alterthums wie des Ehriftenthuns verke 
bat er das unbetreitbare Verdienſt, daß er die Mängel der bi 
Erziehung, welde die förperliche Entwidelung ganz außer Acht 
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Einer der erften Mitarbeiter Baſedows mar der bis zu jeinem 
Tode (1825) als Pädagog und a — * au Jever 
im’ —— geborne! j ’ 

Chritien Semi Walt unklr — 

Naben er Ri. in-(dnep:ogenk) muche: nit: Danbarbäti mie ar 
Lernen bejhäftigt hatte, auch Gejangbud, Bibel, Katehismus und die 
Boftille feine einzige Lectüre waren, kam ihn duch Zufall eine alte 
Phyſik von Börner in die Hände, die ihn zum Studium der Natur 
wiſſenſchaften anjpornte und ihn überhaupt mit folder Vorliebe, für 
die Wiſſenſchaft bejeelte, daß er jid in jeinem zwanzigſten Jahre noch 
entſchloß, die Schule zu Jever zu beſuchen. „Seit (— fo erzählt er 
in jeiner Selbftbiographie —) 1761 Bejucher der Hochſchule in Jever, 
feit 1763 der Höchſtſchule in Göttingen, als Studivsus juris bei Böhmer, 
Bedmann I. und II, Meister, Selchow, feit 1765 der Mothematif 
und Phyſik Beflisner bei Kästner, Hollmann, Büttnern, Naturgejchichten, 
Heyne, Sprachvernunften, als Unterrichter zweier: Petersburgiichen 
Akademiker Jnochodzov uud Judin in der deutſchen Sprache und im 
Berjpectivifchzeihnen, dan des Mylord Pollwarth in den bildenden 
Künsten, Vortrag fransiſch, als Schrifen einen Beitrag liefern zu 
Kästners Werk über die Vienenzucht, feit 1767 auf ber Höchstſchule 
zu Leipsig wissenſchaftend bei drei verehrten Gönnern Gellert, 
Ernesti und Naturlehrer Winkler, 'belerendt 1) einen Grafen von Hoym 
in der Mathematit, 2) einen Oldenburger Hofmeier, bis zur jeinem 
20ten Jare Dienster zu Dovelgunne, dann 10 Jare Handler, darauf 
durch WS Belehr im halben are, Studiosus juris, in folgenden 
7:1, Jaren peritus juris, disputationes seriptor und Defensor, D. 
Bremingio praeside,“ Seit 1770 mit Baſedow vereinigt, wurde von 
Wolte die Frucht gezeitigt, "die beim erjten Auftreten der philanthro- 
piniſchen Anſchauungen und beim 1776 veranitalteten großen Eramen 
zu Defjau das meiſte Auffehen machte: Emilie Bajedomw. An und 
mit Emilie wurde der erfte Verſuch der neuen Erziehungsweife gemacht, 
von dem Wolke ſelbſt aljo erzählt: „Als ih um Neujahr 1770) zu dem 
Herrn Vrofeffor Bajevow in Altona kam, um im Fade der Natur- 
funde und Mathematik ein Mitarbeiter am Elementarwerk zu werden, 
war feine Feine Tochter Emilie drei Viertel Jahr alt. Meine Neigung, 
mich mit Kindern 'abjugeben, veranlaßte, daß ich ihrer — 
siehenden Frau Mutter täglich etwa drei halbe Stunden half, Heine 
Uebungen, die, wenn man Menfchen jo viel als möglich —— 

Schmidt, Geſchicht⸗ der Vadagogit. III. 








wirrung jah Emilie i 
fie feidR, auf Gemälden feinen Menden, kein — 
Baum, aber weil ihre Abbildung; das getochte Fle 
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Bafedoms Emilie. Wolle als Erzieher im Philanthropin. 659 


an ihren Herrn Vater ꝛc. Bei allen diefen Kenntniffen, welche Emilie 
fpielend, das ift, ohne Anftrengung und ohne ſchädliches Stillſitzen 
lernet, vermeiden wir forgfältig den Fehler, aus ihr ein fogenanntes 
gelehrtes Frauenzimmer zu machen, welches fid wegen ihrer —* 
ſchaft über ihr Geſchlecht erhebt und die weiblichen Geſchäfte ver— 
nachläſſigt. Ihr wird vielmehr auf alle Weife Liebe für weibliche 
Arbeiten eingeflößt und darinnen Unterricht gegeben. Sie ift oft und 
mit vielem Vergnügen bei der Zubereitung der Speifen in der Küche 
beichäftigt, dedt den Kindertifch, hält das Tifchzeug und andere Sachen, 
die fie zufammenlegt, in ordentlicher Verwahrung‘, und hat längſt 
angefangen zu nähen ımd zu ftriden. Ich habe jede Gelegenheit 
wahrgenommen, Emilie auf die Größe, Güte und Weisheit Gottes in 
Betrachtung der Natur aufmerkjam zu machen. Sie freut ſich des- 
wegen jehr oft über Gott als über ihren und aller Menfchen höchſt 
mweifen, höchſt mächtigen und höchjt gütigen Vater. Ste freut ſich bei 
Blitz und Donner, mweil fie das Gewitter und den darauf folgenden 
Negen als eine uns unentbehrliche göttliche Wohlthat erkennt 2c.; 
wegen Heren, Gefpenfter und Teufel hat fie noch nie Angft empfunden, 
weil fie ihr nicht als Namen foldjer Dinge, die den Menfchen wirkfid) 
ſchaden, vorgefagt werden. Als fie 4%, Jahr alt war, lernte fie 
Latein und ſprach dafjelbe bald mit wur Fertigkeit und Richtigkeit 
die von vielen bewundert wird.” ac. 

Was mit Roufjeaus Emil nur in Gedanken geſchehen war, das 
geſchah an Baſedows Emilie in der Wirklichkeit: Wolle hatte ſich bei 
ihr an die Stelle der Mutter geſetzt, verhütete dann als ihr Hofmeiſter 
forgfältig die Verwirrung der Begriffe, realifirte an ihr den Grund- 
fat, ohne Ruthe, ohne Thränen zu lernen, — carrifirte aber zugleich 
auch die Nouffeaufchen Gedanken dahin, daß er frühzeitig die Ver- 
ftandesreflerion wach rief, das Gedächtniß mit franzöfifchen und 
lateiniſchen Vocabeln überlaftete und den Grundſatz einer anfchaulichen, 
fachlichen Bildungsweife gänzlich vergaf. Wolfe ftellte in Baſedows 
Emilie dem Naturfinde Noufjeaus ein Wunderfind gegenüber. — 

Ende des Jahres 1770 ging Wolfe mit Baſedow nach Deffau, 
um bier der thätigfte Arbeiter am Philanthropin zu werden. Er 
zeichnete ſich dabei befonders — ſeine Methode im Unterricht frem 
der Sprachen aus. Er lehrte fie zuerſt ſprechen, indem er die Worte 
o viel als möglich mit dem Anfchauen bes durch die Worte Bezeichne- 
ten verband; dann durch Leſen der Autoren; ee 
Grammatik eintreten, Nach; diefer Methode unterrichtete et bil 
thropin täglid von 10—12 Uhr von allerlei —— 
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gründete zu Trittau in der Nähe Hamburgs eine eigene Erziehungs- 
anftalt, folgte dem Rufe des Herzogs Karl nad Braunfchweig, um 
dajeibft als Schulcath mit. gleichftrebenden Männern das Schulwweſen 


und, Reinigung der Mutterfprache, fämpfte. sa 
Campe iſt vorzugsweiſe ——— eh — 
pinismus, der die pädagogiſchen Prineipien deſſelben (— Pflege 
und Uebung des Körpers und Entfernung der feine Entwicklung 
hemmenden und feine Kraft brechenden Sünden und Gewohnheiten; 
Richtung des Unterrichts; auf das im äußern Leben Brauchbare und 
für das äußere Wohljein der Gefellihaft Nüylihe, naturgemäße 
Methode; Bildung des von Natur‘ guten Zöglings zur Sittlichkeit, 
vorzugsweije durd Aufklärung des Verftandes —) von ihren Ercen: 
trieitäten befreite und für das wirkliche‘ Leben anwendbar machte, 
aber damit. wider in die einfeitige Richtung des materiell Nüplichen 
fiel, fo daß er „das Verdienſt dejjen, der den Kartoffelbau bei uns 
einheimifch gemacht oder das Spinnrad erfunden hat, höher als das 
Verdienft des Dichters einer Jlias und Odyſſee anſchlug.“ In Ver— 
bindung mit Trapp, Stuve, Heufinger gab’ er das „Braunſchweigiſche 
Journal (4 Jahrgänge 178891) umd die „Allgemeine Nevifion des 
geſammten Schul: und: Erziehungsmejens” (16 Bände. 1785—1791) 
heraus, worin. einzelne Theile der Pädagogik, 3. B: über die Be- 
wachung des Gejchlechtstriebes: 2c., über den Ehrtrieb als Erziehungs- 
princip 2c, nach allen Seiten hin betradjtet find: Ueberall geht fein 
Sinn auf die Praris hin. Darum gibt er auch überall, wo es ſich 
um, bie Praris handelt, praftiihe Rathſchläge. So in feinem „Theo- 
phron“ über die Wahl des Berufes: „Wolle, indem bu auf bie 
Schaubühne des geſchäftigen Lebens trittit, nicht glänzen, fondern 
nugen und glücklich ſein; und: diefer Gefinnung gemäß 
deinen künftigen Beruf, d.h. laß nicht die Ehre’ umd nicht den 
Glanz, der mit einer Berufsert verbunden ift, ſondern 
Betradtung, auf welchem Wege du, bei eigener Glückſeligkeit, 
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bei Wahl unſeres Berufes betrifft unſere Anlagen, unjere Kräfte und 
umfere Neigungen. Ein Kurzfichtiger würde unftreitig thöricht handeln, 
fi der Jägerei oder dem Kriegsweſen zu widmen. Man 
nichts vorzüglich gut, als was man gern thut. 4) Bei der Mahl 
des Berufes muß uns die Betrachtung des größeren oder geringeren 
Guten leiten, welches, wir) auf dem einen oder, dem anderen von ben 
ums offenftehenden Wegen nad Maßgabe der uns verliehenen Kräfte 
und Fähigkeiten wahricheinlich werden bemirten können. Sorgfältige 
Erforfhungen unferer Tünftigen Berufspflihten; Prüfung unferer 
Kräfte, umieres Muthes, umferer — — fleihige Verſuche und 
Vorübungen in dem, was man künftig leiſten ſoll; mäßige Erwar— 
tungen und herabgeſtimmte Wünſche; volltommme Ueberzeugung, daß 
dieſe unſere mütterliche Erde zwar kein Jammerthal, aber auch kein 
Arkadien ſei; ein beherzter, oft erneueter Vorſatz, die unvermeidlichen 
Beſchwerlichteiten des Lebens mit Standhaftigkeit zu ertragen, und 
dann Vermeidung aller Zudringlichkeit zu höheren Poſten, 

man nicht gewachſen iſt; zuletzt eine gänzliche Ergebung in den Willen 
der alles lenkenden weiſen und gütigen Vorſehung? das find bie 
Mittel, die wir anwenden müffen, wenn wie bei der Nebernahme 
eines Berufes, eines Anttes nüslich für die Welt, und für uns ſelbſt 
zufrieden und glüclich leben wollen.” — 

Bedeutender und wirkſamer als durch Verbreitung der Erziehungs- 
theorie war Campe in und mit feinen Schriften far die Kinder⸗ 
welt. Er ift der eigentliche Nepräfentant der Kinderlitteratur und 
hat in feiner „neuen Kinderbibliothef* und in feinen Neifebejchrei- 
bungen für die Jugend“ ben jugendlichen Gefichtsfreis erweitert, aber 
auch dur die pedantifche und fentimentale Neflerion die friſche In: 
befangenheit und den poetifchen Sinn der Jugend hinter eine altfluge 
Nafeweisheit zurückgedrängt. Diefe Fehler treten vorzüglich in feiner 
Bearbeitung von Defoes „Robinſon Erufoe* hervor; die Zwiſchenreden 
diefes „Robinſon des Jüngeren“, der zuerft 1779 erfchien und 
bereits 1850 bie 42. Auflage erlebte, können die Jugend nur lang- 
mweilen und werden deshalb auch zum Glüd von ihr überjchlagen. 
„Sobald Campes Robinfon — jagt Schloffer — in den Händen aller 
Kinder der gebildeten Stände war, traten bie biblifchen Geſchichten 
zurück. Es ward badurd in den Familien neben ber praftijchen 
Pe unferer Heinen Verhältnifje auch nod) eine theoretijche herrfchenb. 

Es erwuchs ein meues Geſchlecht, nur aufs Handgreifliche, 
ummittelbar im äußeren Zeben Nüglihe bedacht, voll tindiſcher 
weisheit. Luthers Bibelüberfegung, verſtandene ober 
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(— geb. 1. Januar 1744 zu Sömmerda bei Erfurt, —— 
eg nachher in Erfurt, den Erzi 
Rouffeaus und Baſedows huldigend, von 1781 als Nelig 
und. Liturg am Philanthropin zu. Deflau —) das Baſedowſche Philan- 
thropin in feiner Erziehungsanſtalt zu Schnepfenthal bei 
Waltershaufen, die er mit einer ihm vom Herzoge von Gotha ges 
währten Unterftügung von 4000 Thalern und unter dem — 
von Beutler aus Suhl, Bechſtein aus Waltershauſen, Guts- 
aus Quedlinburg, Weißenborn, Blaſche 2c. gründete. Während er 
ſchon vorher. (1780) vorzüglih durd jein „Krebsbüchlein,“ 
„Anmeifung zur unvernünftigen Kinderzucht,“ worin er mit in 
bafter Jronie die vorhandenen Nebelitände der Erziehung rügt, einem 
päbagogiihen Ruf erworben hatte, gewann er, jest für ſich und ſein 
Inſtitut durch fein „moraliſches Elementarbuh“ und durd feinen 
1797 herausgegebenen „Himmel auf Erden” die Aufmerkjamkeit der 
Aeltern und Erzieher, jo daß er bald Zöglinge aus ganz, Deutſchland, 
—— der Schweiz, Portugal und den ſcandinaviſchen Reichen in 
alt hatte. 1803 waren in Schnepfenthal eimmb- 
—* Böglinge, und die Anſtalt ſank erſt ſeit 1809 mit der napoleo- 
nifchen Invafion, durch den Geiſt Peſtalozzis, der jegt die allgemeine 
Aufmerkfamkeit an ſich feffelte, durch die veränderten Zeitintereſſen 
und durch die vom Kriege herbeigeführte Verarmung vieler Aeltern, 
melde das jährliche Koftgeld von 64 Friedrihsd’or und 60 bis 80 
Thalern für Bücher, Bett, Waſche 2c. nicht erjhwingen konnten. Die 
Anftalt, in der ein Schönes Familienleben der. Grundton ‚des; Ganzen 
mar, zählte 1809 nur 36 Zöglinge, und warb um, fo weniger wieder 
gehoben, da bereits am 31. October 1811 der als praktiſcher Püdagog 
und pädagogijcher Schriftiteller ausgezeichnete Gründer von 
thal ſtarb. Salzmann war Vhilanthropift, aber mit Gediegenheit und 
Gründlichleit in, der geſammten Bildung. 
Sein urfprünglicher ryiefungsplan war folgender: „Schon feit 
vielen Jahren: beunrubigte mid) der Gedanke, daß ber 
Menjchen jehr.. wenige, wären,..und. er. wurbe. mir immer 









ein le ‚die Pe 1 
beden und Mittel zu finden, mo 
bei ‚einzelnen D und Heinen“ 
tonnten. N ehe — — 
keineswegs in 

liegen, Die ei in die. halle aan Be und * die 
Länge der Zeit das Anſehen TR n haben. 
Dadurch u ich zu ber Üeberzeugu 





das, was. ich, von Seit zu 6 in Schriften vorgetragen. habe, 
mit einem Beifall, ——— worden iſt, der meine eigenen Er— 
wartungen übertraf, und weil die Erfahrung mich belehrt. hat, daß 
ich manderlei Leiden aus meinem Zuftande dadurch weggejchafft ‚habe, 
daß ich mach dieſer Ueberzeugung, handelte. So find. z. €. ntheiten 
und, Nahrungsſorgen um meine ‚Familie. gänzlich verbannt, ‚ihr 
Zultand würde nod) weit glüdt icher ſein, wenn es möglich wäre, daß 


eine kleine in Ber —— verwebt iſt, durchgängig, 

—* Ra könnte. je as ich 5 feinen, 
—— zweifeln, 

fo —— — — nic, he Lage zu verf da ich 

ımabhängiger nad), Berl für mein und Menfchheit 

Glüd nachbrüdlicher wirt ey * wäre ich auch nur vermö- 


genb, meiner. Familie einen vo BR hohen Grad von Glücjeligkeit 
au verſchaffen, ſo ſchiene mir, fchon für die Menſchheit Gewinn, 
indem dadurch die Wahrheit. ‚gewiffer Grundfäge bejtätigt und andere 
dadurch geneigt gemacht würden, fie zu glauben und zu befolgen. Ich 
bin. aber gefonnen, noch etwas mehreres zu tun. 

Nach den Beobachtungen, die ich angeftellt habe, iſt die verkehrte 
Art, wie ber Menſch erzogen wird, eine de or ergiebige * Fe 
Glende. Er, wird ai id Ce in. die erbor 
und bie gewöhnliche — ——— ——— 
auch in Schulen und bu a giebt, ſcheint mir ein. 


Re 


leider fähig zu machen, 
zulöfchen, und ihr Ve Hößen, die den Grund zu leben 
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Zöglinge durch eigenes Gefühl Fönnen fennen lernen, foll ihmen nicht 
durch Beihreibung befannt gemacht, und nur dann zu Bildern und 
Büchern Zuflucht genommen werden, wenn es darauf ankommt, ihnen 
Begriffe von Sachen beizubringen, bie fie durch eigene Erfahrung 
fennen zu lernen, feine Gelegenheit haben. Durch Vergleichung ber 
gejanmelten Begriffe erwerben fie ſich abftracte Ideen und aus ber 
Kenntniß der Natur der Dinge ziehen fie praktiſche Folgen. 

IM. Die Art, wie wir unfern Böglingen diefe Eigenschaften zu 
verschaffen fuchen. 

1) Neberhaupt. Wir ſuchen ihnen durch allerhand, auf Seelen- 
kenntniß gegründete Mittel, die Begierde ftets lebhaft zu erhalten, ſich 
diejenigen Eigenfchaften, die wir ihnen beigebracht wiffen wollen, durch 
eigene Bemühung zu erwerben. Der beftändige Unterricht, den man 
dem jungen Menfchen giebt, wobei er ſich nur leidend verhält, ift ihm 
ebenjo efelhaft und ſchädlich, als gefäuete Speifen, die man ihm mwiber 
jeinen Willen einjtreicht. 

2) Insbefondere. 

«) Ihrem Körper Feſtigkeit und Geſchiglichten zu verſchaffen, 
werden wir ihnen Luſt und Gelegenheit machen, Ungemach auszuhalten 
und allerlei Handarbeiten, die aber doch die Hände zu feineren Nebungen 
nicht ungefchict machen dürfen, zu erlernen. Auch werden wir ihren 
"Organen durch ausdrüdliche Mebungen Stärfe und Richtigkeit m 
geben ſuchen. 

A) Ihren Verftand geſund zu erhalten und zu üben, a) werben 
wir es uns zur unverleglichen Pflicht machen, jelbft richtig zu urtheilen, 
nach biefen Urtheilen zu handeln und alle Wortheile in Anjehung der 
Glüdfeligkeit, des Guten, Schönen, Ungenehmen u. j. w. aus unſern 
Geiprähen zu verbannen und jo ihren Nachahmungstrieb zu reizen, 
ſich nad) uns zu bilden; b) werden wir ihnen täglich Gelegenheit ver- 

ichaffen, ſelbſt zu urtbeifen und ihre irrigen Urtheile berichtigen; e) 
vorzügli; vertrauen wir der Mathematik die Kraft zu, den Verſtand 
an einen richtigen Gang zu gewöhnen. 

+) Ihr Gedächtniß a) zu üben, werden wir in ihnen früh zu er= 
wecken fuchen, die Namen, deren Kenntniß ihnen Nr ft, wie auch 
vorzügliche Stellen guter Schriftfteller auswendig zu erlernen; b) 4 
bereichern, werden wir ihnen Luſt und Gelegenheit verſchaffen, ſich die 
nöthigen Kenntniſſe ſelbſt zu erwerben, und ihnen die Erwerbung 
das möglichfte zu erleichtern fuchen. Hier werden wir 2* 
Methoden, Sach⸗ und Sprachtenntniſſe ſich zu erwerben, deren 
die Erfahrung beſtätigt hat, Gebrauch machen. Vorgah6G 
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binlänglich geprüft habe, jo ———— Grund zu hoffen, meine 
Geſellſchaft in wenigen Jahren dahin bringen zu können, daß fie mit 
ihm in diefen Stüden wetteifern fan, fo jehr fie auch in allen übrigen 
von ihm verfehieden fein werde.“ — Zwölf Lehrer ertheilen in 
Salzjmanns Anftalt Unterridt im Lateinifhen, Griedi- 
ihen, Franzöfifhen, Jtalienifhen, Englijden, in ber 
alten £itteratur und Alterthumsgeſchichte, in der deut- 
ihen Sprade, der Geſchichte, Geographie, Aftronomie, 
Naturlehre und Naturgefhichte, in Religion und Moral, 
Mathematik mit Geometrie und Trigomometrie, im bür- 
gerlihen und faufmännifhen Rechnen mit Buchhaltung, 
im Schönfhreiben, Hand- und Planzeihnen, in Mufit, 
Reiten, Tanzen und Handarbeiten. Dabei wurden für jeden 
Zögling diejettigen Unterrichtsgegenftände gewählt, welche fein Fünftiger 
Beruf, forderte, dergejtalt, daß diejenigen, melde in den Militärdienit 
treten wollten, ſofort das erfte und zweite Officiereramen, die, welche 
ich dem Forſtweſen, der Kaufmannſchaft, der Deconomie zu widmen 
beabſichtigten, nah Vollendung des Curſus in Schnepfenthal ſogleich 
ihre Fachſtudien beginnen, die Fünftigen Männer der Wiſſenſchaft in 
die erſte Klaffe eines Gymnafiums eintreten konnten. Eine ganz 
bejondere Sorgfalt wurde auf Ausbildung bes Körpers 
gewendet: die gefunde Lage des Ortes, das treffliche Waſſer, die 
mufterhafte Neinlichkeit im Inſtitut, die einfadhe angemefene Koſt der 
Zöglinge, die gefunden Schlafjäle mit Roßhaarmatragen, die regel- 
mäßige, täglich dreimal wiederkehrende Bewegung im Freien, die gym- 
naftifchen Uebungen aller Art, im Schlittenfahren, Schlittſchuhlaufen, 
Reiten, die öfteren Ausflüge in die nahen Gebirge und größere Reifen 
in den Ferien, die körperlichen Arbeiten in befonderen Kleinen Wert: 
ftätten — alles trug dazu bei, die Zöglinge zu gefunden und zu fräftigen 
Sünglingen beranzubilden. Die Anftalt umfaßt mehrere Gebäude, 
von denen bas eine ber vier Hauptgebäude einen goldenen Spaten, 
als Symbol des Fleifes, Über dem Eingange mit den Buchſtaben 
E. A. N. ($v adrö vixa) trägt. In ihm befindet fi ein Betfaal 
mit einer Orgel und einem auf acht grünummundenen Säulen ruhen: 
den Chore für die Zuhörer, — der Speifefaal, zwei Schlaffäle, ein 
Naturalienkabinet, die Wohnung des Directors und einiger Lehrer, 
Ein zweites Hauptgebäude enthält zwei Lehrjäle, einen Sclaffaal, 
Wohnungen für einige Lehrer; ein drittes die Bibliothet mit Lokalen 
für mufifafifche Uebungen; das vierte die Buchdruckerei und Buchhand⸗ 
fung. Daneben eine große, bededte Reitbahn und ein gut angelegter Gatten. 


\ 
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Er 
anfatt die Shfe a da — ns ea 


ger . 
was wäre nun in. diefent Falle wohl zu thun? die Füße, für melde 
die Stiefeln nicht paflen, für fehlerhaft erflären? an den Füßen einiger 
Zög Er € etwas abſchneiden, an den anderen etwas AIR * unter: 
richtet. den Heinrih und Ludwig im Sateinifchen und 
matif. Heinrich kann ſchlechterd ings die lateiniſchen a 
faffen, in ben mathematifchen Lehritunden hingegen ift er ber er 
Schüler, und Ludwig bringt euch lateiniſche Auffäge, an denen ihr 
nur ‚wenig zu verbeffern findet; aber die Mathematit — daflır Hat er 
feinen Sim. Gleihwohl verlangt ihr von beiden, daß fie im Latei⸗ 
niſchen und in der Mathematik gleiche Fortſchritte machen ſollen, ver⸗ 
weiſt dem Heinrich ſeine —5 in der lateiniſchen, und dem Ludwig 
feine Verbrofienheit tu der mathematiſchen Lehrſtunde, und — thut 
beiden Unrecht. Ihre Faulheit und Trägheit ſitzt in eurem Gehirne. 
— Erziehung ift Entwidlung und Uebung ber jugendlichen 
Kräfte. Erzieht man ein Kind zum; Menden: jo werden alle feine 
Kräfte entwidelt und geübt. Aber nicht auf einmal. Wie man bei 
der Anleitung zum Gehen die Gehkraft nicht eher zu üben jucht, als 
bis die Kriechkraft hinlänglich geübt it und jene hinlänglich ſich äußert: 
fo darf man auch mit andere Kräfte zu entwideln fuchen, bis fie 
wirflich da find, und diejenigen, aus welchen fie hervorzugehen pflegen, 
hinlänglihe Webung bekommen haben. Das Kind empfängt alle jeine 
Kräfte durch die Erzeugung und. bringt fie mit, wenn es ſich feinem 
pflanzenähnlichen Zuftande entwindet und in das Thierreich übergeht. 
Die mehrften aber jchlummern noch, wie der Keim im Weizenkorne, 
wenn. es in bie Erbe geworfen wird; fie find nur noch Vermögen und 
entwideln ſich im Fortgange der Seit nach folgender Ordnung : zuerjt 
die meiſten Kräfte des Leibes; dann nad und nad Vorftellungen von 
den äußerlichen Dingen; Aufbewahrung der Vorſtellungen, — Gedächt⸗ 
niß, Einbildungskraft; zulegt Werftand, der ſich in Urtheilen äußert; 
aber erft beim Austritt aus der Kindheit fängt die Vernunft dur 
Torftellungen von überfinnlichen Gegenitänden an, fich thätig zu er 
weiſen. —FJ muß der Erzieher erziehen; er muß entwickeln, 
— Leib und Geift. Damit der Erzieher dies kann, ergehen an ihn 
die Anforderungen: Erziehe dich jelbft! Zur Selbfterziehung des Er- 
ziehers gehört: 1) Sei geſund! 2) Sei immer heiter! 3) Lerne mit 
Kindern ſprechen und umgehen! 4) Zerne mit Kindern dich beichäftigen! 
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einer filbernen Pflugihaar an einer ſchwarzen ſeidenen Schleife be 
fteht, die an der Bruft getragen wird. Zweitens wird feine Promotion 
in mehreren öffentlichen Blättern bekannt gemacht. Drittens wird ihm 
jein Monatögeld um die Hälfte erhöht.” „Wenn fi ein Schüler der 
Zahl der Punkte, die zum Orden der Tugend (ein goldenes Kreuz an 
einem weißen jeidenen Bande) erfordert werden (alle guten Handlungen 
nämlich werben mit einem Punkte belohnt), jo nähert, daß er über 40 
kommt, und er hat noch irgend einen herrfchenden Fehler an fi, jo 
wird ihm alle Sonntage nad) dem Senat von dem, welcher der Zahl 
nad) ihm der nächfte ift, mit brüderlicher fanfter Stimme zugerufen: 

„Mein Bruder, ringe nad dem Siege über diefen Fehler!” As 
Strafe wird das Karrenfahren angefegt: „Der Knabe muß bei 
ſchweren Verbrechen und vornehmlich Jnfultationen und Mißhandlungen 
anderer einen ordentlichen hölzernen Schubfarren von einem Thore 
des Sclofjes zum andern auf und abfahren. Dies ift eine Art von 
Schimpf umd dabei jo äuferft efelhaft und in jo hohem Grabe er- 
müdend, baß fich unfere Zöglinge mehr davor fürdten, als vor 
Schlägen.” Eine andere Strafe ift der Schreier: „Bei harten Ver— 
gehungen wird vom Senat ein Waifenknabe beftellt, der drei ober 
mehrere Tage hinter einander Morgens, Mittags und Abends, wenn 
alle im Speifejaale verfammelt find, das Verbrechen und den Namen 
des Verbrehers laut ausrufen und mit einem breimaligen „Pfui!” 
jein Gefchrei beſchliehen muß. Und mid dünkt, fühlbarer kann man 
es einem jungen Menſchen nicht machen, daß das Laſter erniebrige.“ 
— Unter den Verdicten find folgende zu Iefen: „RN. wird von 21 
Stimmen für ſehr empfindlich erklärt, N. N. hat Urfahe nad 
dem Urtheile von breißigen, fih das Kindiſche und Läppiſche in 
jeinen Sitten abzugewöhnen. N. N. fol nach dem Wunjche aller ſich 
fleißiger waſchen und von der Salopperei ſich mehr zu entfernen 
fuchen.” — Der philanthroptnifche G ottesdienft wird alfo gehalten: 
„An der Morgenfeite bes Schlofjes fteigt ein hoher Berg in verſchie— 
denen Teraſſen majeftätifch empor, bis er ſich in die Wolken verliert, 

Auf diefen Terafjen haben wir 4 Tempel geitiftet: einen Tempel der. 
Geſchichtshelden, einen Tempel der Weisheit, einen Tempel ber Tugend 
und einen Ehriftustempel. Die drei erſten beftehen aus hoben ſchattigen 
Lauben, welche amphitheatraliſch angelegt find. Inwendig herum find 
doppelte Reihen von Raſenbänken, davon die innerſte niedriger, als 
die äußerſte iſt. Hingegen der Chriſtustempel iſt von Holzwerk, auch 
amphitheatraliſch, auswendig grün und inwendig weiß angeſtrichen. 

Zwei große Flügel öffnen die breite Vorderſeite. Inwendig in 

Schmidt, Gelhichte der Pädagogik LIT. [NS 
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Gegenüber ben ertremen Frivolitäten Bahrdts ſuchten andere Pä⸗ 
dagogen die Theorie des Philanthropinismus weiter zu entwideln und 
zu ſyſtematiſiren. 


3. Chriſtobh Friedrich Guts⸗Muihs 
iſt einer dieſer ehrenwerthen Pädagogen. Er war 1759 zu Quedlin⸗ 
burg geboren und ftarb 1839 zu Ibenhain bei Schnepfenthal. Auf 
dem Gymnafium zu Quedlinburg dur Stroth, auf der Univerfität 
Halle durch Semler, Knapp und Niemeyer gebildet, begleitete er 1784 
einen Zögling aus Quedlinburg, Karl Ritter, in die Erziehungsanftalt 
nad Schnepfenthal, wo ihn Salzmann fo feffelte, daß er 1785 deſſen 
Gehülfe und inniger Freund wurde. Unter einer gefchidten Leitung 
gediehen dafelbit die Leibesübungen zu immer größerer Bolllommenbeit, 
bis er 1839 feinen Unterridt an der Erziehungsanitalt aufgab. Er 
bat in feiner „Gymnaſtik“ (1795) die Turnkunſt zuerſt als 
Syſtem ausgebildet; und fein „Katechismus der Turnkunft“ ent- 
hält trefflie, für alle Zeiten geltende Vorſchriften. Sahrhunderte 
mar die Gymnaſtik der Bergefjenheit anheimgefallen. Der Arzt Mer: 
curialis hatte zwar 1569 — 1573 fein Werl de arte gymnastica 
in 6 Bänden gefchrieben und babei vorzüglich die ˖diätetiſchen Vor: 
theile der Gymnaſtik hervorgehoben; aber feine Worte blieben eben fo 
wie der Eifer Trogendorfs für ein freies, geiftig gymnaſtiſches 
Leben in dem wiſſenſchaftlichen Schulunterridgte, nur in ben Rreifen 
der Gelehrtenwelt, wo fie bald vom Formalismus des Unterrichts 
erftidt wurden. Da trat, nachdem immer größere Verfeinerung bes 
Lebens die Nerven immer mehr überftimmte, von Neuem ein Arzt, 
Fuller in England, auf mit feinem 1720 erjhienenen Werke über 
Gymnaſtik. Aber au fein Wort blieb ohne Einfluß auf die Päda- 
gogik. Erft Rouſſeau gelang es, die Reformation in ber Erziehung 
aud bier anzubahnen, und Guts-Muths ward fein berebter Inter: 
pret. Er prägt es den jungen Leuten ausbrüdli ein: „Du folit 
dein Muth- und Kraftgefühl unter der Zucht deines Geiftes in Demuth 
halten. Du ſollſt dich nicht zur Schau ſtellen. Muthwillig mit feiner 
Leibestraft jemandem zu nahe treten, heißt Gefallen haben an der 
unvernünftigen Stärke des Roſſes. Du jolft Maß halten in der 
Arbeit des Leibes. Du folft der geiftigen Ausbildung nicht die Zeit 
ftehlen für die leibliche.” Guts-Muths hat thatfächlilh den Grundſatz 
zur Geltung gebracht, daß die Anftrengung das praktiſche Prinzip der 
Diätetik fei. Er nahm aus der griehifchen Gymnaftit das auf, was 
—X 
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ihm geeignet ſchien, auf deutſchem Boden zu gedeihen, und gab eine 
Zufammenftellung bloß 


ſondern nothwendig wären, um ſich einer bauernden Gefundheit zu ers 
freuen. Er zog bie erften Grumblinien einer beutfchen Gymnaftif, 
deren Nothmwendigkeit die Pädagogik überall fühlte, jo daß —— 
auch Vieth in Deſſau in feinem 6 Bände umfaſſenden Werke beſtrebt 
war, die Wiedereinführung der Gymnaſtik herbeizuführen, und in 
Frankreich Tiſſot mit feiner ‚Medicina gymnastica® ben Betrieb ber 
Gymnaftif anregte. — Daneben hat Guts-Muths in dem Unterrichte 
der Geographie durch beffere Lehrbücher und bildenvere Methode zur 
Verdrängung des geiftlofen Notizenframes, wie Diejterweg bemerkt, 
beigetragen, und durch feine „Bibliothek der Pädagogik“ von 1800 bis 
1819 der gefammten Zehrerwelt allgemeine Anregung gegeben. — — 
& —* klarſte und conſequenteſte Theoretiker der philanthropiniſtiſchen 
war 
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1745 in Holſtein geboren und 1818 als Vorſteher eines Privat⸗ 
inftitutes zu Salzbalum geftorben, hat er innerhalb diejes Zwiſchen⸗ 
raumes 1773—1776 ala Nector zu Itzehoe, bis Ende 1777 als Eons 
rector und Profefjor zu Altona, bis 1779 als Profeffor am Educations- 
inftitut zu Deffau, bis 1783 als Profefjor der Pädagogik auf der 
Univerfität Halle, bis 1786 als Leiter einer Erziehungsanftalt zu. 
burg, und von da ab in Gemeinſchaft mit Campe zu 
Wolfenbüttel gewirkt. Die Univerfität Halle hatte in Trapp ben * 
Profeſſor der Pädagogik, der laut und beredt gegen den überhohen 
Rang, den man bisher der alten Literatur, zugeſtanden hatte, ſprach 
und ſchrieb. — In feinem „Verſuch einer Pädagogik“ ftelt er 
als Aufgabe der Erziehung die Bildung des Menſchen zur 
Glüdjeligfeit auf, wobei er unter Glücfeligfeit eine Summe von 
Freuden verjteht, deren Werth nicht bloß von der Zahl, fondern auch 
von ‚dem innern Gehalte und der Dauer der Freuden abhängt, Die 
Erziehung foll jedem Menſchen zu jo viel Glüdjeligkeit verhelfen, als 
für ihn möglich und nöthig ift; es ift aber jo viel für, ihn möglich, 
als er Empfänglichkeit und fo viel nöthig, ald er Bedürfniß bat: bie, 
Empfänglichkeit wird durd) die natürlichen Anlagen beftimmt ; das Be— 
dürfniß richtet ſich nach ber Empfänglicheit, doch nur infofern, daß 
man nichts bedarf, deſſen man nicht empfänglich ift. ‚Wenn bie gute 
Erziehung. gleich bei der Geburt des Kindes anfinge und: ununterbroden 
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fortgefegt würde, bis der Menjch die gehörige Neife hätte: jo müßte, 
unter Vorausfegung günftiger äußerlicher Umftände, einem jeden ge- 
börig organifirten Menfhen das fir ihn möglichfte Maß der Glüd- 
feligteit zu Theil werden können. „Das Studium der Phyfiogno= 
mit kann mit ber Zeit zur Kenntniß der Anlagen bes Kindes und 
damit zur richtigen Erziehung beitragen; aber bis das gefchehen iſt, 
und bis das, was die Phyfiognomif etwa dazır liefert, allen eltern, 
bejonders den Müttern und Kindermuhmen bekannt und thunlich iſt, 
bis dahin muß die Erziehung der eriten Jahre, wenigitens der eriten 
Monate dem Gerathewohl überlaffen werden, oder vielmehr ganz unter: 
bleiben.” — Die Erziehungsregeln laffen fih nur aus der Kennt 
niß der menfhliden Natur ableiten. Der Erzieher muß den 
Menſchen nad) feiner phyfifchen, intellectuellen und moralifhen Natur, 
muß die Eingänge in feinen Verftand und in fein Herz kennen, wenn 
er den Menſchen in Rüdfiht auf die Erziehung für mehr anjehen 
will, als für ein Geſchöpf, das feinen Katehismus auffagen, Vocabeln 
lernen, einen Autor überfegen und ein Ercereitium maden ſoll. Der 
Urtrieb im Menfhen, die Quelle aller übrigen, ift ber Trieb zum 
Mohlfein oder zur Glüdfeligkeit, der den Trieb der Selbft: 
erbaltung einjchließt oder vorausfegt. Aus diefem Urtriebe entiteht 
unmittelbar der Trieb, ſich Empfindungen oder Jdeen zu verfchaffen. 
Diefer Trieb erzeugt die raftlofe Thätigfeit, die wir am Menſchen 
wahrnehmen. Diefer Thätigkeitstrieb leidet ungern, daß man ihm 
Schranken jegt, und das ift bie Liebe zur Freiheit. Aus dem 
Triebe, fih Empfindungen und Ideen zu verfchaffen, entfteht Die Nei- 
gung zur Abwehslung und der Hang, ſich mitzutheilen. Wir 
thun daher Unrecht, wenn wir den Kindern ihr flüchtiges Wejen übel 
nehmen: fie werben jeden Augenbli von den fie umgebenben Gegen: 
ftänden angezogen; fie haben ohme die äußerlichen Gegenftände noch 
Mangel an Ideen. Wir werden fie daher nur dann feſſeln, 
wenn wirdie Grade des Schweren in ber Arbeit ben Kräften 
der Kinder anpajfen, und jenenur vermehren, ſowie dieſe 
wachſen, — und wenn wir den Kindern durch VBorzeigung 
wirklicher Gegenftände oder ihrer Abbildungen in Mo: 
dellen, Gemälden und Kupferftihen jo viel Ideen und fo 
früh beibringen, als nur immer möglich ift. Die Ideen 
entwideln fih im Menſchen in gewifjen Reihen und Ver: 
bindungen, und nehmen bie Farbe des Angenehmen unb des Un⸗ 
angenehmen, des Schmerzes und ber Freude an. Sie find entweder 
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tiges Pfui und die Furt vor dem Gift der Katzenhaare 
in manden Fällen mehr ausrichten müjfen, als diegründ- 
lichſten und überzeirgendften Vorftellurgen. Dod folgt: zu⸗ 
gleich aus der Natur der Neigungen, daß ſie durch Strafen, beſonders 
durch pofitive und willfürliche, nicht ausgerottet, nicht erſtickt oder in 
eine andere Richtung gebracht werben können. Sie ruhen vielmehr 
in dem Menſchen, halten ſich verborgen und lauern auf bequeme Ge— 
legenheiten, um fi ungeftört befriedigen zu fönnen.‘ "Man muß des- 
halb darauf bedadıt fein, in der allererften Kindheit die Dispofitionen 
aut anzulegen, denm da tft ſich das Kind ber Neiglingen noch am 
wenigiten bewußt, und es ift dadurch am leichteiten, ihnen eine gemiffe 
Nichtung zu geben. Man muß die Lebhaftigkeit ee "bie 
ichon gefaßt find, aber geändert werden follen, verdunkeln, und deshalb 
foviel als möglich die Situation des Menſchen ändern. Man muß 
ſich nicht mit Widerlegen und Ausreden der abzuſchaffenden Neigung 
aufhalten, jondern nur eine andere zu ermeden und zur Lebhaftigkeit 
zu erheben ſuchen. Man muß die Neigung zu veredeln ftreben ac. 
Erwachſene werden mehr durch Meinungen und Gewohnheiten regiert, 
Kinder mehr durch finnlihen Genuß. — Weil menſchliche Kräfte von 
aller Art durchgehends ſchwach und nicht weitreichend find, und weil 
wir gern Arbeit und Mühe oft mit Ruhe und Genuß ab 

laſſen, fo ift eine Hauptregel dieſe, man mag ſich felbft oder anderen 
Arbeiten auflegen: Sete nahe Ziele, zerſchneide die längeren 
Wege und Entfernungen in kürzere. "Daraus folgt, daß ganze 
Stunden für manche Rectionen in manden Fällen zu lang find; daß 
man, wenn man die ganzen Stunden beibehalten fol, Abfchnitte in 
dem Materiellen, Aenderungen in dem Formellen des Unterrichts, Paufen 
in einer Stumde ze. machen muß. "Was vom Unterricht gilt, das gilt 
auch von der moralifchen Bildung "des Menſchen: die veränderten 
Aeußerungen gewiffer Fehler, die vermehrten Aeuferungen der’ diefen 
Fehlern entgegenftehenden Tugenden müffen, nad) gewiſſen ‚Zahlen und 
Zeiten, Ziele werden, zu deren Erreichung man durch Be⸗ 
lohnungen reizt, z. B. wer in einer Woche ſich des Fehlers der Flatter⸗ 
baftigfeit zc. nur jechsmal jchuldig macht, anftatt daß er fonft in der 
nämlichen Zeit denfelben Fehler jmölfmal beging, erhält dies oder das 
jur Belohnung. — Im Geiſte wirken die Kräfte in der Räch— 
tung fort, inbiefie bei der Erziehung gejegt find. Daraus 
folgt als eine Erziehungsregel, daß man die Kräfte der ju erziehenden 
Jugend früh in diejenige Richtung ſetzen, an denjenigen Objecten und 
Handlungen ſich üben Taffen muß, worin fie künftig kommen, an u" 
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haben wir viel zu wenig Gelegenheit, die Jugend zur 
Geredtigfeit, der volllommenjten Pflicht, zu reizen und 
su zwingen; aud zu wenig Veranlajjung, zur Ausübung 
der unvollfommnen Pflichten, der Menſchenliebe, Mild— 
thätigfeit, Großmuth x. zu reizen, und durch veranlaßte, 
oder von ſelbſt entitehende Eollifionen zwiſchen beiden 
zu lehren, wie entweber.beides mit einander verbunden 
werden könne, odereins dem andernmweiden müfje. — Mit 
Reiz und Zwang hängt Belohnung und Strafe zuſammen. Wenn 
Belohnung einer Handlung zur Wiederholung der Hand: 
lung reizen joll: jo. muß fie A) unmittelbar auf die Handlung; 
2) den Wünjchen des zu Belohnenden gemäß umd ihm wichtig fein; 
3) für feine Handlung aud gegeben werden, wenigftens nicht in dem 
Grade; 4) feinem Unwürdigen gegeben werden; 5) ſparſam und felten 
tommen ; 6) gern und ohne Neid und Scheeljehen ertheilt werden. Mit 
den Strafen muß es faft eben jo gehalten werden: 1) Sie 
müffen unmittelbar auf die ftrafwürdige Handlung folgen; 2) fie müffen 
dem Vergehen gleidhartig, d. i. eine natürliche Folge deffelben und 
feiner Größe gemäß fein; 3) man muß feinen Unſchuldigen, den 
Schuldigen aber. nur nad) Verbienit itrafen; 4) man muß jo jelten 
als möglich ftrafen; 5) die körperlichen Strafen müſſen mehr das 
Ausfehen von unvermeidlihenm Schmerz, von nothwendiger trauriger 
Folge gewifjer Handlungen, ‚als von eigentlihen Strafen gewinnen. — 
Es ift eine befondere Erfcheinung an der menſchlichen Natur, daf das 
Unfihtbare und Abweſende joviel über uns vermag, daß wir 
auf der anderen Seite jo jehr an dem Sichtbaren und Nahen hängen, 
Zu dem Unfichtbaren muß man jedoch nur, durch das Sichtbare gehen. 
Darum muß man den Kindern Gott nicht eher nennen, als 
bis man eine lange Zeit von Zwed und Mittel, von Ur- 
fadhe und Wirkung mit ihnen geredet und ihnen begreiflich 
aemadt hat, daß alles, wasjiejehen, einen Urheber haben 
müffe. Da wir uns aber Gott nicht anders als menſchlich denken 
fönnen; fo fieht man leicht, wie nüglic der Glaube an geoffenbarten 
Religionen werden fann, die Gott, jo zu jagen, vermenjhlihen. "Nur 
muß man, damit die geoffenbarten Religionen nicht ſchädlich werden, 
tolerant ſein und auf: alle mögliche Art tolerant madjen. Die 
Toleranz, nit bloß Duldung ketzeriſcher Religionsmeinungen, jondern 
allgemeine Duldſamkeit und Verträglichkeit, Ertragung aller Meinungen 
und Aeußerungen- anderer, fie feien von welder Art fie wollen — 
ift das unentbehrlidfte Band der menſchlichen Gejellihafl 





macht den Anfang des Unterrichts. „Wenn man bebentt, daf 
wir in allen Fällen eher das Ganze feinen und benennen 
lernen, als jeime Theile; daß wir aud den Kindern bei 
sallen Dingen; die ihnen vorkommen, jagen, das iſt ein 
Pferd, eimHaus ıc, und nit anfangen mit den Augen 
bes Bferbes, mit dem Feniter des Haufes; To jcheint es, 
dab wir beiWörtern, und vielleihtgarbei ganzen Redens— 
arten das Nämlihethunkönnten, das Ganze erft ins Auge 
faſſen und benennen Laffen, und dann nad und nad) zu 
den Theilen fortgehen, ungefähr auf folgende Weiler Man 
klebt auf alle Gegenstände, die man im Haufe haben kann, den Namen 
derjelben ; man geht mit den Kindern von einem zum andern und ſagt 
ihnen: fiebe, da fteht Buch, Tifch, Feder ꝛc. Ferner hat man diejelben 
Namen auf bejondere Zettelchen gedruckt, und giebt fie den Kindern 
nad) einander, daß fie damit zu den eben bezeichneten Gegenftänben 
gehen. Man giebt eine Belohnung, wenn das Kind fogleich den rechten 
Gegenftand trifft, und feine, wenn es ihn verfehlt. ‘So ‚prägt ſich das 
Bild des ganzen Mortes in das Kind. Hat man diejes eine Zeit 
lang getrieben, jo daß ‚die Kinder eine Menge Wörter fennen ;"jo nimmt 
man ein Leſebuch, worin’ die nämlicen Gegenſtände abgebildet find 
und wo über jedem ftehtı Was ift das? und unter jedem: Das tft 
ein Buch 2c. Auf den erſten zwanzig und dreißig Seiten fteht nichts 
ald das; auf den folgenden jegt man auch kurze Redensarten hinzu: 
Was hat die Katze? Was thut die Katze? ꝛc.“ Ih würde. auch das 
Schreibenlernen glei von Anfang an mit dem Zejenlernen 
verbinden. Kinder mögen gern jelbft etwas maden und gemacht 
haben. Man lafje deshalb das Geleſene nachmalen. Sie werben 
zehnnal:jo geſchwind die Buchitaben, das Leſen und. das orthographifche 
Schreiben lernen. — Die Orthographie iſt eine Sade, die mehr 
durch die Augen, als durchdie Ohren, und mehr durch eigene 
Uebung im Schreiben, als durch Vorſagen muß geübt werden 
Aber die Uebung wird nicht recht angefangen, wenn man bloß einige 
Wörter corrigirt, ohne Regeln zu geben, nach welchen Wörter‘ von 
einerlei Art gejchrieben werden, wicht viel, aber diefe vier: "Schreibe, 
was bu hörft; ſiehe auf die Abftammung der Wörter; fiehe auf die 
Verlängerung ber Wörter; richte dich nach der Mode. — Die Ge- 
ſchichte muß für die Jugend nicht in’ bloßen Facten und Namen be— 
ſtehen; man muß nit mit derlalten, jondern mit Derneuen, 
am beiten mit der allerneueften und gegenwärtigen Ge 
ſchicht e anfangen; nüglicher scheint mir für den Unterricht 











vidiren. Um den Kindern von Einheiten, win 
richtige Begriffe zu maden, verertie man Kä 
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Pünktchen zc. ꝛc. Um den Rindern Die Brüche und 
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Der legte Zweck des Unterrichts ift, daß bie 
und ihre Kenntnifje mittheilen lerne. "Dies gi 
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Die Erlernung fremder Spraden ift eines der größten 
unter den Mebeln, die die Schulen, befonders in Deutſch— 
land drüden, und das Wadhsthum der Menjhen an Voll 
tommenheit und Glüdfeligkeit hindern. Das Latein thut 
den meiften Schaden, nicht ſowohl durch fich ſelbſt, als durch bie Art, 
wie es erlernt wird. Das Mittel, diefen Schaden zu verhüten, ift, 
das Latein dur Hebung zu lernen. Die gewöhnliche Methode 
hat das Verjährungsreht von Jahrhunderten und ben Popanz ber 
vermeinten Grünblichfeit für fid). Der legte Zweck der Nebungsmethode 
ift nicht, daß die Jugend Latein ſprechen könne; fondern man läßt fie 
Zatein fprehen, weil dies eins von ben beiten Mitteln, ja gewiſſer— 
maßen das einzige ift, das Lateinlernen, das man dod mm einmal 
nicht wegſchaffen kann, unſchädlich zu machen, Auch beiteht biefe Mes 
thode nicht allein im Sprechen, fondern auch zugleich im Leſen und 
Schreiben: dabei müffen die Kinder meiftens halbe Tage lang im 
Latein geübt, und müffen die zu erlernenden Wiſſenſchaften darin 
gelehrt werden. Die künftigen Gelehrten befommen auf diefe Art 
weit mehr Sachkenntniß, und mit gar feinem Verlnſt an Zeit und 
Gefundheit.. Die griechiſche und andere todte und lebende 
Sptaden fünnen nachher von guten Köpfen leicht aus Büchern mit 
Hülfe der Grammatik und der Wörterbücher gelernt werben. 

dur Bildung künftiger Erzieher müffen (— menn bie 
Univerfitäten, wie fie jegt find, fein Hinderniß in den Weg legten und 
mern in einem Staate ſolche Einrichtungen getroffen würben, daß ber 
Schulſtand ein abgejonderter Stand wäre und die Candibaten befjelben 
nicht zugleich Candidaten des heiligen Minifteriums fein dürften und in 
diefer Abficht bas ganze Gebiet der Theologie durchwandern müßten —) 
ftudirt werben: ein Syftem ber Pädagogik, die menſchliche 
Natur und die menfhlidhe Gejellihaft und die daraus 
abzuleitenden allgemeinen und bejonderen Erziehungs: 
regeln, ferner Mathematik, Phyſit und Philofopbhie; 
endlih Geſchichte allerlei Art, alſo auch Naturgefhidte, 
Botanik ꝛc. Der Erzieher foll fein Theologe, kein Arzt, fondern 
ein Erzieher fein. Da gehört nun zu feiner Wiſſenſchaft noch, daß er 
eine gute Hand ſchreibe, fertig rechne, ein praktiſcher 
Feldmeffer jei, gut jeihne, die Mufif verftebe und aller 
medhanifhen Wiffenfhaften und Künfte, jo mie aller 
päbagogifhen und andern Spiele theoretiſch und praf- 
tiſch Meifter jei. Latein und Franzöfifh werben nidt 
aus Deutihland zu verbannen fein, und Englifh und 
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fonders auf bem. ber. Tolfs-, und. Biirgerfälen eine £ herz 
vorgerufen, die, zuerſt an einzelnen Orten auftauchend, bald. das ganze 
BERN Deutſchland ergriff —— 
Eine: unmittelbare Wirkung der philanthropimſchen Padagogil 
war zunächft die vom Pfarrer Herbing zu Nachterſtädt in Fürſten- 
thum  Halberftadt um 1770 ‚gegründete Schule. derbing ſchulte zuerſt 
ben Schulmeiſter ſeiner Gemeinde, indem er ihn in ſeinen Umgang. 
zog und zugleich jelbft die fähigeren Knaben im. Beiſein des Lehrers: 
unterrichtete. Nachdem der Lehrer befähigt war, bem Unterricht in 
feine eigene Hand zu nehmen, war. Herbing fein, Zuhörer, und machte 
er ihn am. jedvesmaligen Schluſſe desjelben liebevoll auf die vorhan« 
denen Mängel aufmerfjam. Der Schulmeijter war damit befiegt, aber 
nicht die Gemeinde. Defters noch mußten die Aeltern durch, gericht- 
fihen Zwang. genöthigt werben, ihre Kinder in ben Schreib: und 
Redenunterricht zu ſchicken. Herbing jedoch kämpfte ſich durch die 
Schwierigkeiten hindurch. Er veranſtaltete ein öffentliches Schulexamen, 
zu dem der Richter, die Geſchworenen und die, Angeſehenen der Ge— 
meinde, ſowie bie ‚benachbarten Geiſtlichen, Abeligen und Beamten 
eingeladen, und in dem die fleifigen Schüler belobt und mit Prämien 
belohnt, die unfleißigen getadelt und. berabgefegt wurden Er lieh 
Redeübungen zuexft in der Schule, dann auf dem Rathhaufe, ‚auleht 
in der Kirche aufführen. Er unterrichtete außer den Schulftunden die 
begabteren Knaben in der Inſtrumentalmuſik, und dieſe mufieirten 
fortan vor, zwifchen und nad), den ‚öffentlichen Nedeitbungen., Die 
Schule zu Nachterftäbt wurde dadurch in der Umgegend bald befannt; 
fie. jelbit aber bildete ſich demnächſt zu ‚einem eigentlichen umb: use 
gedehnteren Erziehung s-Inftitut um, Neben und aus der Volls— 
fchule entftand ein. „Volkslehrer-Inſtitut“, melches, von jener. 
zwar völlig gejondert, doch infofern mit ihr im Zufammenbange fand, 
als 1) die befähigteren Schüler der Dorfihule — welde zum Lehrer: 
berufe Neigung hatten — aus, der Schule unmittelbar ins Inſtitut 
übertraten, und als 2) die erfte der zwei Klafien der Dorfſchule einige 
Zehrftunden mit den Volkslehr NINE am hatte. In ber 
Dorfſchule murden geleh 4 — eiben und Recht⸗ 
ſchreiben mit Uebungen im Briefſchreiben; Rechnen, einſchließlich der 
Bruchrechnung; allgemeine Geographie mit Gebrauch von Landkarten 
und jpecielle Bejhreibung der Bezirke um Nachterftädt; Religions- umd Pr 
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Weltgefhichte und ein beſonderer Unterricht fiber allerlei gemeinnühige 
Kenntniffe nad) den Sehrbüdjern von Rochow. Außerdem nahmen bie 
befähigteren Anaben und Mädchen an den Nedeübungen der Inititutiften 
Theil, welde zu Weihnachten, Oftern und Pfingften in der Kirche 
öffentlich und in Begleitung von Gantaten und anderen mufitalifhen 
Productionen aufgeführt wurden. Die Gegenftände, in denen bie 


; Natur: 
geſchichte; Geographie und Meltgefchichte: Arithmetit und das "Gemein 
nügige aus der Mathematik; einiges Gemeinnüglide aus der Logik 
und Pſychologie; Rechtſchreiben; Schönjchreiben; deutjche, franzöſiſche, 
lateiniſche und für die, welche einige Luft dazu bezeigten, griechiſche 
Sprade. Herbing „juhte den ganzen Menſchen auszubilden 
und feine Seelentraft auf Koften der anderen zu culti— 
viren, nicht etwa das Gedächtniß auf Koften bes Verftandes, bie 
falte Vernünftigteit auf Koflen der Einbildungstraft, den Kopf auf 
Koften der Negjamkeit der Empfindung oder umgekehrt, welches eben 
jo ſchlimm if. Er ſuchte alle Seelenträfte, die unbeſtimmt 
im werdenden Menihen jhlummern, zu erwecken, rege zu 
madhen und fie in ſolche Harmonie zu bringen, daßfie ſich 
einander zu den beiten Jweden unterftügten, nidt aber 
binderten.” — 

Wie in Nachterftädt, jo entitanden auch an vielen andern Orten 
des proteftantifchen Deutſchland Volksſchulen und Lehranftalten, melde 
die Morgendämmerung der neuen Zeit verfündeten. Doc ftanden fie 
meift vereinzelt. Sie traten deshalb meiſt auch mit ihren Gönnern 
und Stiftern wieder vom Schauplatze ab. 

Da unternahm ein Mann, der, Bajedows Freund, den Grundſatz 
des Philanthropins, „Bildung des Verftandes”, auch zu feinem päda— 
gogiſchen Grundſatz machte, der dabei aber mit praktiſchem Sinn und 
Tact bie Spielereien bes Philanthropins vermied und voll frommen 
Gefühle die Bildung des Herzens nicht vernadhläffigte — er unter- 
nahm die Reformation der Dorfſchulen, die Reformation bes Unter: 
richts der Landſchulen. Dieſer Mann war 


Friedrich Eberhard von Rochow, 
Erbherr zu Redahn bei Brandenburg. Geboren 1734 in Berlin, ward 
er auf der Ritteratademie gebildet, und trat er, 15 Jahre alt, in bie 
preußifchen Kriegsdienfte, begab fich aber, in Folge zweier Vermun- 
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dungen. den Militärftand: verlaffend, auf feine Güter zurüd, um bier 
mit foldem Eifer an jeiner eigenen Ausbildung: —— —*— 


zugleich der Wohlthäter des Volkes zu werden. Rochow war ein 
Mann, von deſſen Stirn ein freundlicher und humaner Ernſt ſchien, 
der mit Energie jententiös und imponirend auftrat und ſprach, der 
mit logiicher Schärfe und gefunden Urtheil überall den Nagel auf den 
Kopf traf, der ein Herz für das Volk hatte, und den darum des Volkes 
in feiner Verfommenheit jammerte, Den erjten Anftoß, jeine Volks: 
liebe durch Thaten zu äußern, ‚gab die durch die Mißernten der Jahre 
1774 und 1772 und durch tödtliche Krankheiten herbeigeführte Noth 
jeiner Bauern, an deren Vorurtheilen und Unwiſſenheit alle von ihm 
zur Abhülfe vorgejchlagenen Mittel cheiterten. „In bittern Gram 
verſenkt über dieſe jchredlihen Folgen der Dummheit und Unwiſſenheit 
ſaß ich einſt, es war am 14. Februar 1772, — jo erzählt Rochow — 
an meinem Schreibtifche und zeichnete einen Löwen, der in einem Nee 
verwidelt daliegt. So, dachte ich, liegt aud) die edle Fräftige Gottes: 
gabe Vernunft, die doch jeder Menſch hat, in einem Gewebe von 
BVorurtheilen dermaßen verftridt, daß fie ihre Kraft jo wenig, wie bier 
der Löwe die jeinige, gebrauchen kann. Ad! wenn doch eine Maus 
da wäre, die einige Maſchen diejes Netzes zernagte! Vielleicht würbe 
dann dieſer Löwe jeine Kraft äußern umd fich losmachen können! Und 
num zeichnete ich, gleichfalls als Gedankenſpiel, au die Maus hin, 
die ſchon einige Majchen des Neges, worin der Löwe vermwidelt liegt, 
zernagt hat. Wie ein Blisftrahl fuhr mir der Gedanke durch die 
Seele: Wie, werm du biefe Maus würdeft? Und nm enthüllte ſich 
mir die ganze Kette von Urſachen und Wirkungen, warım die Land- 
leute jo jeien, wie fie find.“ „Neben den Mühjeligfeiten ihres Standes 
werden fie vonder jchweren Laft ihrer Vorurtheile gebrüdt. Sie 
wien weder das, was fie haben, gut: zu nugen, noch das, was fie 
nicht haben fönnen, froh zu entbehren, Sie find weder mit Gott, 
nod mit der Obrigfeit zufrieden. Gott tadeln fie durch Murren über 
die Einrichtung feiner Welt und halten ihn für einen Stiefvater, der 
parteiiſch mit jeinen Kindern verfährt; die Obrigkeit aber jehen fie bei 
jeber nöthigen Einſchränkung ihrer eigennügigen Wünfche und Hand: 
[ungen als einen harten Statthalter am, der das zur befohlenen Pflicht 
hat, ihnen das Leben zu verbittern. Daher ift ihre Religion meiften- 
theils der. verderblichfte Fatalismus, Die Urfahe diefer den Staat 
in feinem: wichtigften Theil zeritörenden Uebel liegt an der | 
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Landmanne Nügliche gelehrt wird.” „Ein Landesherr, der die wichtige 
Wahrheit glaubt, dab im Aderbau die Grundfraft des Staates Liegt, 
wird mit den beſten Edicten zur Verbefjerung tauben Ohren predigen, 
wenn er nicht für die beffere Einrichtung der Schulen zur Bildung 
der Gemüther in der Jugend durch Unterricht in den nülichften öfo- 
*—* Kenntniſſen Sorge trägt. Ich will kürzlich meine 
fagen, was verbeffert und wie verbeſſert werben milffe: 1 
Handwerkern und unmiffenden Bedienten muß feine 
Zands oder niedere Schule mehr bejegt werben, fondern 
wo möglich erft mit Kandidaten der Theologie, und aus 
ihnen würden etwa die Prediger bergenommen; ober mit 
geihidten jungen Leuten, die gute Schuljtudia Haben und 
die in Ermangelung eigner Seminarien etwa der ein: 
jihtsvollere Prediger mit diefer Lehrart vertraut ge: 
macht hat. 2) Sie müffen alle wenigftens über Hundert 
Thaler baares Geld an firem Gehalte nebit dem Kantor- 
titel haben, ohne die übrigen Vortheile als Fenerung, 
Wohnung, Garten ꝛc, damit fie jih gern und ganz dem 
Schuldienſte weihen tönnten. '8) Es müßten Mafjen fein, 
wenigftens zwei. Die Schulzeit währt zur Erhaltung ber Ge 
fundheit des Lehrers nur etwa höchftens ſechs Stunden, und bie 
Lectionen theilen fi) nad) ihrer Nüglichkeit in diefe Zeit, davon etwa 
vier Stunden des Vormittags und zwei des Nachmittags fielen. 
4) Die Schulgebäude müßten Vorzüge vor den übrigen 
haben, die Stube hell und mit nützlichen und zweckmäßigen Bildern 
oder Saden und Modellen geziert fein. 5) Wenn mit dem Lejen 
und Schreiben das erfte Hauptftüd verbunden, aud 
nichts anderes gelejen und geihrieben würde, als faß— 
liche und gemeinnütige Wahrheit, leichte Geſchichte, Ge— 
denfjprüce, Lieder ı., jo erreichte man zwei wichtige 
Endzmwede auf einmal und erleichterte der übrigen Lehte 
den Eingang.” 

Die Worte Rochows fanden Anklang bei dem damaligen Chef 
des geiftlichen und Ober-Schuldepartements, nachherigen Staatsminifter 
von Zedlig, der unterm 17. Juni 1773 an Rochow ſchrieb: „Heil, 
Lob und Ehre dem vortrefflichen Mann, den mir die Ruckſicht auf 
die Allgemeinheit des Nugens, welcher geftiftet werden kann, zu ſolchen 
Unternehmungen antreibt. Ew. Hochwürden müffen von mir feinen 
beftimmten Dank erwarten; er würde mit einer Sache in keinem Vers 
bältniß ftehen, deren Werth ganze fünftige Nationen preifen mitten. 
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Sittjamfeit. Auch außer den Schulftunden jollen fi die Lehrer mehr 
als Freimde der Kinder um fie befünmmern durch Beſuchung der 
eltern in ihren Häujern, Auf und Niedergehen im Dorfe und Er: 
areifung beider Gelegenheiten zu gelegentlichen freundlichen Erinnerungen, 
Warnungen für die Unarten oder froher Billigung des Gegentheiligen. 
Beim Unterricht müſſen die Schullehrer 1) ihre Unterweifung 
auf alles ausdehnen, was im gemeinen Leben vorfällt, 
oder in jeder Lebensart nüglid fein kann, 5. B. auf die 
allgemeinften Gründe der Erdbeſchreibung, auf die verjchiedenen 
Gattungen der Thiere, Bäume und Holzarten, ber Getreidearten, der 
Handwerker, auf den Gebraud; der natürlichen Dinge zur Nahrung, 
Wohnung, Bekleidung, Bededung, Erwärmung, Theilung ꝛc., und 
das alles am Ende darauf lenken, daß ihnen Gott bei allem, was 
fie dereinſt erwadhlen in der Natur jehen, groß und erfreulich ift. 
Sie müffen 2) fi nie jo lange bei einer Sade verweilen, 
damit die Aufmerffamteit der Kinder nicht ermüdet wird, 
aber dafür diejelbe Sache dejto öfter wiederholen. Was 
fie merken follen, muß ihnen durch öfteres Leſen und Wiederholen, 
nicht durch jtrenges Auswendiglernen eingeprägt werben, woneben fie 
jedoch auch einige furze Säte aus dem neuen A-B-C-Buch oder den 
Theil der Schriftlefung, den man mit ihnen in ber Schule tractirt 
bat, zu Haufe wieder überlejen jollen, und den andern Tag in ber 
Schule erzählen, was fie behalten haben. Dies Wiedererzählen foll 
deutlich, kurz und ordentlich gefchehen. Dem Schwachen und Schüch— 
ternen foll der Lehrer mit Fragen helfen. Auch fol der Lehrer 
darauf jehen, daß die Kinder beim Selbtlefen etwas Gutes und 
Nüsliches für fich denfen und davon Nede und Antwort geben lernen. 
Daneben wird es gut fein, wenn die Lehrer ſich mit den in ihrem 
Dorfe herrichenden Arten des Aberglaubens befannt machen und ben 
Kindern bei jeder Gelegenheit durch die faßlichften Vorftellungen bie 
vernünftigere Denkungsart beizubringen juchen. Endlich kann der 
Lehrer auf das, was im Dorfe vorgefallen, und wovon das ganze 
Dorf ſpricht, feinen Unterricht richten und den Kindern davon das 
fagen, was entweder ihren Verſtand aufkläven, ober zum Gut- une 
Frommfein auf irgend eine Weije nugbar fein kann, | 

Damit die Zucht der Kinder beim Unterricht deſto beſer 
anſchlage, müſſen die Lehrer vor allen Dingen über ſich ſelbſt wachen, 
daß ſie ſich keine übeln Stellungen und Geberden in Gegenwart der 
Kinder erlauben, ſich ſelbſt beim Unterricht reinlich und ordentlich 
kleiden, während der Schulſtunden keine Nebenjachen treiben, nicht 





leiht im Schreiben verwecjelt werden. Den Geübteren, die ſchon 
im Zuſammenhang ſchreiben können, müffen kurze, angenehtne und 
nügliche Gejchichten und Berje vorgejchrieben werben. — Die Kinder 
müffen aud mit Anmuth und zur Fer 
öffentlichen: Gottesdienft: fingen lernen. Zum Anfang und zum 
Beſchluß des Unterrichts werden ein oder ‚amd kurze Verſe gefungen.” 


ſuch 

ſchon am 23. September 1794 ‚und Rochom ließ „feinem Freunde“ 
in jeinem Garten eine drei Fuß hohe Urne mit der Aufſchrift: „Ex 
mar. ein Lehrer“ errichten) ihre Schule einzurichten, »bie bald. das 
Ideal für Lehrer und ——— für —— und Ge 


vorzubereiten. Der Lectionsplan der Schule war für die untere 
Rlajie: An ſännntlichen Bernina Uebungen mit den ganz Heinen 


während bie ganz fleinen die Buchſtaben und Ziffern lernen, aufer- 
dem Montags Rechnen, Dienjtags Aufihlagen im Geſangbuche, Mitt: 
wochs Gedächtnißübung, Donnerftags verſchiedene Uebungen, Freitags 
Rechnen, Sonnabends Gedächtnißüübung. In der höheren Klajie: 
Monlags Wiederholung der ſonntäglichen Predigt, Aufſchlagen in der 
Bibel, Leſen im zweiten Theile des Kinderfreundes, Schreiben und 
Rechnen; — Dienſtags Religionsunterricht, Orthographie, Leſen im 
Geſangbuche oder in der Bibel, wobei auch bibliſche Geſchichte, 
Schreiben, Rechnen; — Mittwochs Anweiſung zum Singen, Luthers 
Hauptſtücke, Dictiren, Leſen im zweiten Theile des Kinderfreundes, 
Schreiben; — Donnerſtags bibliſche Geſchichte oder Naturgeſchichte, 
oder einzelne Uebungen, Leſen im Geſangbuche oder in der Bibel und 
vermiſchter Unterricht, Schreiben und Rechnen; Freitags Religions— 
unterricht, Leſen im zweiten Theile des Kinderfreundes, Schreiben und 
Rechnen; — Sonnabends Anweiſung zum Singen, Abfragen und 
Erklärung der aufgegebenen Wochenſprüche, Dictiren, Leſen im real 


! 





ſinnlich und angenehm als nur 
nicht ſogleich und allein mit dem ——— 
halte das Kind durch leichte, ſeinen Fähigfeiten ——— 
über allerlei ihm bekannte und auf die Sinne 
Er erwede und übe zu allererſt die-Xuf 
Kinder, lehre jieihre Sinne ordentlid gebrauden, recht 
fehen und hören, vieles anjchauen und darauf merken, das Gefehe 
und Gehörte richtig angeben; er verbejjere glei anfangs ihre 
Sprabe und befhäftige ihr Nahdenten und ihre Wi 
begierde, ohne fie zu überhäufen, durch Mittheilung f 
vieler Sachkenntniſſe, als für ihr ‚gegenwärtig A 
und Faſſungsvermögen gehbren. Und damit verb 
Anleitungen zum Frag und Rednen.“ — Beim Lefenternen 
infadft J— 








Beißenfolge, Alt:der. ⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ⏑⏑⏑⏑⏑⏑. — 
u, ä,m, w, o, ö, d, a, a, q, g, v, p, v, L, Lt RUE 
Ober man fing mit den Wocalen an, ſchloß daran die Doppellaute 
und ließ dann die Mittellaute in voriger Ordnung folgen. Hatten 
die Schüler alle einzelnen Buchſtaben gelernt, jo da fie derem unter: 
— ——— je Sun Banken jo verfammelte man alle vor 

einem an die Thüre gebefteten Blatte, auf welchem alle Buchftaben 
des großen und Heinen Alphabets, die Ziffern, eine Anzahl Leichter 


darauf‘ ehrte man die 100 0x umb \tüdmärts ihn | 


= dann bie ungeraden Zahlen mit 2, 3, 4 1. addiren und 
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fubtrabiren. Nun wurden die Kinder mit den Ziffern befannt ge 
macht, um dann mit denjelben auf demfelben Wege Thriftlich zu 
reinen; die Nechnungen wurden nie mit unbenannten, jondern immer 
mit benannten Zahlen angeftellt, und die Aufgaben waren jtets aus 
den Gefichtökreife der Kinder, aus ihren und ihrer Aeltern Bejchäftie 
gungen bergenommen. Zum Schreiben famen die Kinder nicht 
früher, als bis fie ziemlich leſen konnten, weil das allzu frühe 
Schreiben, bevor die Hand hinlänglide Kraft und Feſtigkeit habe, 
mebr jchädlich als nüglich fei. Man zeichnete ihnen zuerſt die ein- 
fachiten Grundftrihe mit Bleiftift vor, und lieh fie diefe mit der 
Feder nachziehen. Dann folgten bie leichteften daraus entſtehenden 
Buchſtaben, darauf ſchwerere, nachher Silben und mitunter große 
Buchſtaben und Ziffern, endlich leichte und kurze Wörter. Anfangs 
ſchrieben die Kinder nur kurze Zeit: fie mußten reinlich jehreiben und 
ihre Bücher, die fie mit nad) Haufe nahmen, in Ordnung halten; der 
Lehrer aber jorgte von Anfang an für eine gute und zweckmäßige 
Haltung des Leibes, des Kopfes, der Hand und der Feder. — Als 
eine Hauptregel für die Oberflaffe galt der Grundjag, daß, wo es 
nur immer thunlich jei, mehrere Lehrzwecke mit einander verbunden 
und alio oft in mehreren Stüden zugleich unterrichtet werden müſſe. 
So wurde 5. B. bei den Leſeübungen zugleich Rechtſchreibung, Natur: 
kunde ꝛc. gelehrt. Vornehmlich wurde jo viel als möglich bei jedem 
Gegenitand der Unterricht in der Religion hereingezogen. Weil der 
Unterricht vorzüglih Bildung des Verftandes und der Sprade be 
zwedte, war nicht allein bie ſokratiſch-katechiſirende Methode 
eingeführt, jondern es waren aud befondere Beritandes- und 
Dentübungen als befondere Lectionen in den 2ectionsplan aufge 
nommen. Als Hauptregel galt dabei: Die Kinder nihts aus: 
wendig lernen zu lafjen, was fie nicht verftehen können, 
und nidts, was man fie nicht zuvor verftehen gelehrt 
habe. Das Herſagen bes Gelernten geſchah langjam, deutlich und 
mit natürlichem, dem Inhalte möglichit angemefjenen Ausdrud. War 
der Verftand der Kinder jhon zu einem gewijfen Grade 
des eigenen Nachdenkens erhoben und durch regelmäßiges 
leben jeiner Kräfte jo weit entwidelt, daß er über das Sinnliche mit 
einiger mehrerer Reife urtheilen und daraus einige richtige Schlüffe 
ziehen fonnte; waren fittlihe Belehrungen mander Artvor- 
angegangen und das fittlihe Gefühl ſchon gebildet und das Ge— 
wiſſen ſchon aufgereat: dann erit hielt man #8 für rathjam, 
die erften Begriffe von Religion zu geben, weil ein all- 
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QDuittungen ac., Kleinen Aufjägen, ‚deren Anhalt von dem 

wird, mas die Kinder aus dem Unterrichte behalten haben. Das 
Rechnen wird in der Oberflafle im, Kopfe und auf der. Tafel geübt: 
nad) den vier. Spezies, Regeldetri, Brüche und Gejellichaftsrehnung. 
Hauptſache ift beim ganzen Rechenunterricht, die Kinder zur möglichiten 
Fertigkeit im Kopfrehnen zu bringen; das Tafelrechnen wird nur als 
Hülfsmittel zu jenem und dann als nöthige Erweiterung deſſelben 
gelehrt. Für das Schönſchreiben find hier wöchentlich drei bis 
vier Stunden angefegt und jo vertheilt, daß die Kinder täglich, aber 
nicht viel länger. als eine ‚halbe Stunde ſchreiben. Man hält mehr 
auf fleihiges und gutes, als auf geichwindes und. vieles Schreiben, 
Für die Orthographie giebt man den ‚Kindern leichte einfache 
Regeln und jchreibt fehlerhafte Säge an die Tafel, um fie von ihnen 
verbeifern zu laſſen. Zuerſt läßt man, die orthographiicen, dann Die 
Sprachfehler ſuchen. Endlich übt man fie im Dietir-Schreiben. Der 
Neligionsunterriht ift in der, Oberflafje mit allen anderen 
Unterrichtsgegenftänden, Schreiben und Rechnen ausgenommen, genau 
verwebt, jo daß die meiften Unterrichtsftüde in ihm ihr Ziel: haben, 
und fih als Mittel zu dem großen Zwecke verhalten, die Kinder nicht 
nur zu verftändigen, jondern aud) zu. fittlich=guten und religiöfen 
Menſchen zu bilden. Mittel dazu find: Bibellefen, bibliſche Geſchichte, 
Wiederholung der fonntäglichen Predigt, Leſen im Kinderfreunde, 
Spradjlehre, daneben zwei bejondere Neligionsftunden, in 
denen ausgewählte Stellen aus der Bibel oder kurze Lieder aus dem 
Gefangbuche bem Unterricht zum Grumde gelegt und Luthers Kleiner 
Katechismus erklärt wird, der nebft jenen Liedern auswendig zu lernen 
ilt. Die Form des Religionsunterrichtes ift die Katecheſe, 
und bie leitenden Grundſätze dabei find, daß es nicht noth— 
wendig auf einen ftreng geordneten Zufammenhang an- 
fommt, jondern daß es rathjamer jei, nad) Zeit und Gelegenheit 
bald dieje, bald jene wichtige Lehre und die damit, in 

ftehenden Wahrheiten auszuheben und ſolche, zwar immer deutlich und 
lichtvoll, aber doch nicht zu ausführlich vorzutragen und auf einmal 
zu erſchöpfen; — dann, daß nur die eigentlih praktiſchen 
Neligionslehren, deren Einfluß auf Bejjerung und Tu 
gend unbezweifelt gewiß iſt, Gegenjtand des Schulunter- 
ridtes find, alle übrigen aber, wenn jie aud dem gemei- 
nen Manne zu wijjen nöthig find, in den Eonfirmanden- 
unterricht gehören. Darum muß man den ‚Religionsunterricht 
immer als Sache des Veritandes und Herzens zugleich, behandeln, mit 





aufdringt: Gott ift der Ewige, Mächtige, Weiſe; alles Leben iſt vom 
ihm, und Leben ijt die größte Wohlthat; ev liebt jeine Geſchöpfe, auch 
uns liebt er, denn wir leben, leben durd ihn; laßt uns aljo Gott 
lieben, der uns zuerit geliebt hat; er iſt höchſt gut und micht gemug 
zu loben und zu lieben. Die Kinder würden, alfo unterrichtet, dem 
Lehrer eritaunlic viel Nealität entgegenbringen und nad) wenigen 
Sahren auch Bücherunterricht und die ganze conventionelle Lehrmaſſe 
mit minderer Gefahr der Verfrüppelung ihrer Seelen ertragen.“ — 
Sn der Wirklichkeit ftand jedoh Rochow jomeit von der 
Verwirklibung feines Ideals ab, als es jeinem Grundſatze, 
nur das Erreihbare und Mögliche zu verwirklichen, nidt 
entiprad. Die Schulbildung war in ſeiner Schule wejentlih Bil: 
dung des Verftandes und der Sprade. Die jokratijch- fatechijirende 
Methode und befondere Verſtandes und Denkübungen waren die Haupt: 
bebel zu diejer Bildung. — Muſikunterricht hingegen lag ihm fern: 
er beſchränkte fich darauf, die Choralmelodieen mit weniger Gejchrei 
fingen zu laſſen, — weit entfernt von einem methodiſchen Stufengange, 
von einer methodifchen Bildung der Singorgane und bes Umterrichtes. 
Und felbft beim übrigen Unterricht, ‚deifen Stoff er aus dem Kreiſe 
der Kinderwelt entlehnt und auf eine dem Charakter und Natuvell der- 
felben angemejjene Weiſe behandelt willen wollte, fehlte ihm ein auf 
pſychologiſche Grundſätze bafirtev Stufengang des Unterrichts. "Er wies 
durch diefe Mängel auf einen höheren hin, ber nach ihm kommen 
jollte. — Aber Rochow hatte mit Gründung feiner Schule 
eine weltgeihichtliche That gethan, und eine folde That 
bewegt die Welt. Das geihah auch von feiner Schöpfung, An 
zahlreichen Orten rief) fie Nacheiferung hervor. So hatte kaum ber 
Gutsbefiger zu Teihheim Rochows Schule gejehen, als er für bie 
Jugend feines Dorfes eine Freifchule errichtete, die zu einer Muſter⸗ 
ſchule aufblühte, zu der bald Kinder aus benachbarten Dörfern und 
Städten gebracht wurden, zu der eben jo bald Lehrer und Prediger 
wanderten, um die Unterrichtsweife in berjelben fennen zu lernen, und 
zu der ſich ſpäter eine Schulmeifterfhule gefellte, die zahlreiche Lehrer 
bildete. Selbſt über; Deutfchland hinaus ging Rochows Einfluß. 
Als der Graf Ludwig von Reventlow und Ehriftiansiande 
zu Brabetrolleborg auf der Inſel Fünen von Rochows Schule 
gehört hatte, ließ er, im Jahre 1784 drei Schulen bauen, in denen 
bei Einrichtung und. Methode Rochow Mufter war, in denen Rochows 
Kinderfreund (däniſch), die Bibel, Fedderſens Leben Jeſu und defjen 
Erempel für Kinder, Raffs Naturgefchichte umd der Katechismus von 
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Reimarus Bemühen in verihiedenen Fantilien Privatunterricht er: 
theilte. Später wurde er Gantor im Dorfe Eppendorf bei Hamburg. 
Sier führte er die Lautirmethode ein, kam durch feine mehrjeitigen 
Beftrebungen in Conflict mit jeinem Paftor und feinen Bauern, wuhte 


ihm ’ 
feiner Erholungsftunden juchte Heinife die ſchwere —— he 
welche er ſich bei vem Taubjtummenunterrichte gejtellt hatte, und war 
darin jo glücklich, daß fein Zögling nach zweimaliger Prüfung, die von 
feinen Gegnern, dem Paſtor Grunau in Eppendorf und dem Haupt 
paſtor Göge angejtellt wurde, confirmirt werden konnte Bald wurden 
die Augen der damals in Hambura Tebenden ner Männer 
auf ihm gerichtet, bie feinem Unterrichte oft beiwohnten. 
auch durch das Vertrauen mehrerer Familien, die ihm ihre ——— 
zur Erziehung übergaben, faßte er den Entſchluß, ſich ganz dem Taub- 
fummenunterrichte zu widmen, und gründete zu dem Zwecke 1778 zu 
Leipzig das erſte Taubſtummen-Inſtitut in Deutſchland. Seine ori 
ginale Zehrart trat in einen offenen Gegenfag zu ber franzöftfchen 
Schule, die durch Schrift und Pantomine alles erreichen wollte, 
während er auf das gefprochene Wort das größte Gewicht legte. Im 
KRampfe mit den Vertretern der franzöſiſchen Schule verlegte er oft 
durch feine Derbheit und heftige, oft aud an das Prahlerifche und 
Marktſchreieriſche grenzende Ausdrucksweiſe, und feine Grundſätze fanden 
bei ſeinen Zeitgenoſſen, wohl hauptſächlich aus dieſem Grunde, nicht 
die Anerkennung, welche ſie verdienten, und welche ihnen die Nachwelt 
bereitwilligſt gezollt hat. An ſeiner eigenen Ausbildung arbeitete er 
unausgeſetzt, wurde mächtig ergriffen von der Kantiſchen Philoſophie 
und führte zu ihrer Verbreitung wiederholt die Feder. Er ſtarb 1790 
zu Leipzig. Seine Verdienſte um das Taubſtummenunterrichtsweſen 
find in einer ſpätern Schilderung hervor zu heben. Hier handelt es 
fich zunächft darum, jeine — für das Volksſchulweſen ins Auge 
zu faflen. 

Zunächſt verdanken wir ihm eine draſtiſche, lebensvolle Schilderung 
der Volksſchule des vorigen Jahrhunderts. Sie lautet wörtlich alfo: 

„Stellet Euch niebrige, vor hundert Jahren aus Lehm, Stroh und 

Holz gebaute, aber num ſchon durchlöcherte, ungedielte, finftere, hinten 
und vorne befchmierte, geflickte und geftügte, feuchte und enge Schul- 
häuſer mit: halbzerbrochenen und verfaulten Thüren, Tiſchen, Bänten, 
Fenftern, Vfoften, Balten und Deden vor, morinnen, im mancher 
Schulftube wohl hundert und drüber, die Hälfte aber mit Lumven be 
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und abändern, wenn ſeine Kinder auf-folde graufame rpm 
oder) ‚gar ermordet merbansi ımd minimalen bare ana 


I Tab fe mac dh and, Wenn ſie nad) dem leeren Buche 
itabieren, ihr eben jo leeres Leſen anfangen, jo giebt man ihnen hierzu 
den Katechismus im’ die Hand, indem ſie ohne Verftand lejen und 
woraus fie mit aller Gewalt auch Stüde, ohne fie zu verftehen, aus— 
wendig. beten lernen müfjen! Der Katehismusift ja aber durchaus 
nicht für begrifflofe Kinder! Luther hat ihn auch nicht für Leſeanfänger 
gemacht, jondern für Pfarrherren und für Leute, die ſchon vorhergehende 
Begriffe haben! Glaubt ihr Herren Schullehrer denn wirklich, daß euch 
eure beim umd durchs Buchitabieren ſchon verdummten Kinder veritehem? 
Zumal Kinder auf dem Lande, die nur von Hühnern, Gänſen und 
anderen Hausthieren reden gehört haben, und deren ganzer Ideenkreis 
etwa 20 bis 30 jinnliche Begriffe mit einer einzigen Wortfügung für 
jeden Beariff enthält? Haltet ihr denn etiva das für Lernen, wenn fie 
aus dem Katechismus ein Hauptſtuck auswendig her- 
plappern? So und auf diefe Art lernt es ja jever Papagei! Fragt 
aber eure Lehrlinge doch einmal: ob fie auch Verftand von dem Bu= 
jammenhange der Wörter * ra — ei — 
und beten. I ds, Nuhr Ak 
Wie jollen fie denn — die ae Mitte Jene 
nicht in der finnlichen geweſen find? "Wie —— 
werden, wenn ihr fie nicht vorher zu Menſchen maht? wm“ 
Wir wollen doch einmal die in Dummdorf gewöhnliche mechanijche 
— 

Das Kind kommt nach ſeinem fünften ober jeiiien Jahre mit 
dem Abcbuche — Fibel — in die Schule amd lernt darin das Alphabet; 
alsdanı das W,'b, ab, mechaniſch. Nun muß es im Abebuche 
das Baterunfer, den Glauben, die Sacramente und den Lobgejang 
Mariä durhbuchftabiren, und zwar mehanifch. Wenn es das 
Abebuch ein oder ein paarmal dur&buchftabirt hat, jo muß es ine 
Katechismus die Hauptftüde, die Hanstafel, ein Traubüchlein, das 
Taufbüchlein, chriftliche Fragftücte — die fein Kinderfpiel find — fteht 
darin!!! — und Gebete und Beichte 2c. auch ein paarmal durch⸗ 
buchſtabiren, un d zwar rei Nebenbei lernt es, zum baldigen 
Wiedervergefien, wöchentlich einen Spruch mech aniſch auswendig, 
den ihm ſein Schulmeiſter auch wohl — nad Beſchaffenheit reicher 
Aeltern des Kindes — auf ein Zettelchen jchreibt; FE 

Schmibt, Geſchichte ber Padagogit. III. 





"Anfang 
mit Gott und feinen Nächten. unter dieſen Menjchen. "Wir ſehen die 
Beratung gegen’ die hriftliche Religion von Menfchen, denen fie ein: 
gebläuet, und wie den Mexikanern ———————— 
aufgedrungen worden iſt n indat 

Aber kümmern ia benn bie Sorten SBiebiger hatte Sata 
— Wenig oder gar nicht. — Und wenn mandem etwa Vorwürfe über 
den dummen und traurigen Zuftand, worinnen ſich feine Heerde befindet, 
gemacht werben, jo jchiebt er die Schuld gar bald von ſich und — auf 
den Echulmeifter: Der ift ein Nothanker! Und was folgt darauf? 
Was? Der Paſtor ift ein Heiliger, der Schulmeifter aber — wenigjtens 
ein Schubiaf. Dem die Schulmeifter und der Teufel find für die 
Geiftlichen diefer Art weiter nichts, als ihre Padefel, worauf fie alle 
Schuld und Laft von ſich auf diefe ſchieben. O ihr ‚Herren! Leute 
jcheeren ift keine Kunft: lehrt fie doch, umd gebt ihnen lieber etwas. 
Wer foll fi denn nun des armen Schulmeifters annehmen? O, wer 
tennt wohl jeine Noth! Er fennt fie vielleicht felbft michty"ob feine 
Seele gleich durch umd durch mit Klageliedern angefüllt iſt! Wo foll 
er aber den Anfang mit Hagen machen? Soll er fid über die Lehr: 
arten, die eigentlich die Urfache feiner Schulnoth und der daraus ent: 
jtehenden umbejchreiblichen übeln Folgen find, beklagen? Gott bewahre! 
— Welcher Einfall! Welche Bermeffenheit von einem Schulmeifter! — 
Erfrieren würde man ihn laffen: — — UDELPARENGR 
eine zu koſtbare Execution! 

Zur Erziehung der Jugend ſind hauptſächlich brauchbare Lehrer, 
Bücher und zweckmäßige Lehrarten nöthig. Aber nad den bisherigen 
schlechten Anftalten und den ihnen vorgeſchriebenen verkehrten Lehrarten, 
haben auch die beiten Schulmeifter bei ihren Lehrlingen nicht viel mehr 
ausrichten Eönnen, als bisher gejchehen iſt. Geſetzt, der Schulmeifter iſt 
unwiſſend, es befümmert fich aber niemand um ihn, und er lehrt das 
fo, wie er es gelernt'hat: ober er hält ſich aud an feine Anweifungen, 
und unterrichtet nach ben ihm von feinen Vorgejeten anbefohlenen ver: 
kehrten Lehrarten. Geht es denn num mit feinem Lehrwerk ſchlecht, und 
anders kann es ja gar nicht gehen — wie Tann man denn mit Rech 
die Schuld auf ihn jhieben? ft ein foldes Verfahren or 

NS 
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fie wen ‚giebt euch nach eurem Stolze — weldjer allemal. —— 
ern gar Fein Nechtrüber fie, ihnen zu befehlen, viel 

zu mißhandeln. Der Schulmeifter weiß, was! er zu thun 
—— wiirde gewiß mod mehr thun und gutes ſtiften, wenn 
er nur fönnte und dürfte, und er ift durchaus nicht euer Sclave, denn 
ſonſt würdet ihr ihn — welches freilich eine gar herrliche Sache für 
euch fein wiirde — verkaufen, oder alle Tage aus dem Dienfte jagen 
fünnen. Ei ja, das fehlteinoh 1 en nn, an — 

Es ift freilich noch ein Unglüd mehr für: diefe Leute, daf fie — 
wenn fie auch nur den Mund öffnen, — I urn | 
haben müſſen. Denn wenn irgend einmal ein Schulmeifter euch 
Unſchuld und eure Verkehrtheiten in demüthiger Stun uf jo 
beſchuldigt ihr ihn gleich eines Mangels der Achtung gegen euch, und 
wenn er etwa euren Stolz, eure Habſucht een ander Later 
von euch nur im geringften anrührt, jo hat er nach eurer 
macherei gar die Neligion angegriffen; dann gnade ihm Gott! Dabei 
wißt ihr euch durch eure euch ganz allein Veigenen Manöver das 
andiatur et altera pars ſo geſchickt zu verhindern, daß der Richter den 
Schulmeifter gar nicht einmal hört und doch verdammt; oder welches 
ebenfo ſchlimm für den Schulmeifter iftr der Nichter läßt die Sache 
liegen und den Schulmeifter Toppein — — — 
ceſſen die Mode iſt.“ 

Wir ſehen, Heinike iſt ein ——— ie ae 
Geiftes und der Epradie und großem Freimuth. Mit klarem Blicke 
erkannte er die Mängel der Volksſchule. Zu Lehrern wählte man Be- 
diente, abgedankte Soldaten, immiffende Handwerker, durch "die Bant 
Leute ohne alle rejpectable Bildung und mit einem Düntel, der eben fo 
groß war wie ihre Jgnoranz. "Das Austommen der Herren war oft 
geringer, als das des Dorfhirten, ihre Stellimg daher die verachtefte 
im Dorfe. Sehr richtig fuchte ſchon damals Heinike das Heil in der 
Erhöhung der Lehrerbildung. Von den ſchon beftehenden Seminarien 
hielt er nicht viel, ſondern wies namentlich auf das Beifpiel des Herrn 
von Rochow hin, der feine Lehrer jelbft gebildet habe. Mit aller Gluth 
feines Zornes und aller Kraft feiner Beredtfamkeit zieht er gegen das 
geiftlofe, unnatürliche, Zeit und Kraft raubende und die Lernluft ber 
Jugend im Keime erfticlende Buchſtabiren zu Felde. Er beantragt ſchon 
einen Anſchauungs⸗ und Spradumterricht, der dem eigentlichen Zefe- 
unterrichte vorzuarbeiten habe. „Noch ehe die Kinder leſen können, kann 
der Lehrer über allerlei finnliche Dinge katechiſtren. Z. B. er nehme 
ein Ding, eine Feder, einen Stuhl, ein Buch zc, und frage, was es ilt, 
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Siege der Lautirmethode über den alten Schlendrian hat ſeine 
Fibel entſchieden beigetragen. — Betrachtet man die fonftigen Unter: 

und Erziehungsgrumbfäge des merfwürdigen Mannes, fo ift man 
jaft gezungen, in feiner Erſcheinung eine Anticipation der modernen 
Erziehung zu erbliden. Geben wir (eine Probe, die aud Stößner 
mittheilt: „Lehrt eure Lehrlinge mit Wörtern Begriffe verbinden, und 
wenn ihr nicht unfinnig jeid, jo fangt nicht mit zarten umwilfenden 
Kindern da an, wo ihr aufhören follt, Der Katehismus it daher 
fein Buch für begriffslofe Lejeanfänger. Ihr habt es zu verantworten, 
wenn ihr die heiligſten Sachen zu Marterinftrumenten macht, und eure 
unfeguldigen Lehrlinge bis zum Sterben damit peinigt. Nehmt anfäng- 
lich für eure Lehrlinge Gegenftände aus der Natur, ehe ihr zur Kunſt 
geht, steigt vom Leichten zum Schweren fort: und macht aus Menjchen 
Ehriften. Es wird daher nöthig fein, daß ihr umkehret und mie die 
Kinder werdet, d. h. ſetzt euch in die Denkart der Unmifjenden und ſucht 
ihren Ideenkreis vorher. mit finnlichen Dingen anzufüllen, jo wird es 
hernach euch und euren Lehrlingen ein Leichtes fein, von himmlischen 
Dingen mit einander zu fpredhen. Erziehung und Unterricht reichen ein- 
ander die Hand und. die dienen: fich mechfeljeitig. Die Erziehung des 
Menſchen muß aber gleich nad) der Geburt anfangen. O, wer es nur 
erft dahin bringen könnte, daß die Mütter ihre Kinder nicht zu Krüp— 
peln widelten, nicht mit Mehlbrei erzögen und ihnen die reine Luft 
nicht nähmen, der hätte für die Menſchheit jchon ein ſehr großes heil- 
james Werk geftiftet! Erziehung und Unterricht müſſen in der Folge 
zufammen wirken, wie Sinne und Verftand der Entwidlung der Be 
griffe.“ — 1783 jchrieb Heinike eine Anweifung, das Schreiben auf eine 
leichte Weife zu lehren und zu lernen. Er befolgt auch hier conſequent 
den Gang vom Leichteren zum Schwereren, bringt alfo Methode in das 
Ganze hinein. — Im Streite tritt er am energifchiten anf gegen die 
Volkstäuſcher, wie er diejenigeu nennt, welche ba meinen, das Volt fönne 
nicht dumm genug bleiben, und aus der Aufklärung entſtände nur Re 
bellion amd Religionsveradhtung. Mit Recht nennt ihn daber Stögner 
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ven Diefterweg des vorigen Jahrhunderts. Heinife jagt z. B.: 
„Wird denn der: Bauer nur dadurch Rebell, wenn er etwa einige Dinge 
mehr, als nur Sonne, Mond, Hühner und Gänje kennt? Nimmer: 
mehr! Die Aufklärung bringt gerade das Gegentheil von dem hervor, 
was diefe Herren davon träumen. — Nur ein Dummer läßt ſich zum 
Narren machen und jucht Länder, wo die gebratenen Gänfe fpazieren 
aehen, und Herren, die für ihn pflügen, ernten und ihn das Brot vor- 
ichneiden; nur dieſer läuft mit Thomas Münzer, Bundſchuh und Pu: 
gatfchew, denn er itedt noch in der tiefften Täufdung. — Wenn 
20 Millionen Menfchen imeinem Lande durch ihre Geiftesfertigkeit auch 
körperliche Fertigkeiten erlangt haben, und welches ganz nothwendig folgt, 
auch daher volltommener und beſſer find, jo — ich will nur eine Kleinig- 
keit rechnen — jo iſt boch jeder Menſch alsdann von dieſen cultivirten 
Menſchen untern Brüdern allenial einen halben Thaler jährlich mehr 
wertb, als ein bummer und lafterhafter Taugenichts. Und das beträgt 
Jahr aus Jahr ein: 10 Millionen Thaler Conventionsmünze. Dieſe 
Nechnung ift ganz richtig und hält die Probe. Sitten und Religion 
aber, die eine fichere Folge der Cultur find, könnten dabei als eine Zu: 
gabe betrachtet werben, und ob Glüd und Segen dadurch in's Land 
kommen würden, das müßte man nun freilich Dabei wagen, weil mande 
Volkstäufcher immer nod) daran zweifeln.“ — Am erbittertften kämpft 
Heinile gegen diejenigen Geiftlichen, die der Hebung der Vollsſchule und 
der Lehrer, jomit auch der Volksaufklärung entgegen arbeiten, Der 
Kampf dev Volksſchule gegen die Hierardjie, der noch nicht ausgefämpfte, 
beginnt mit diefem Marme „vonder Feber und vom Leder.“ — 

Nach Rochow und Heinike ftrömte übrigens allgemac neues Leben 
in bie Volksſchule der ganzen proteftantifhen Melt. Der Volks: 
ihulunterridt nahm vonihm aus eine volksthümliche Rich— 
tung an. Dies zeigte fih in ker der Lehrgegenſtande und) in 
der Methobde. 

1) Als neue Lehrgegenflände treten in der Volksſchule zu den 
früheren hinzu: deutſcher Spradunterricht als Anleitung zum richtigen 
Sprechen und Schreiben und zur Fertigfeit im mundlichen und ſchrift⸗ 
lichen Ausdrucke der Gedanken; Verſtandesübungen; Kopfrech nen; einzelne 
allgemein wichtige Kenntniſfe aus der Naturlehre, Srbefhreibung, 
Naturgeſchichte und, Geſchichte. 

2) Die Methode. Während man früher das Willen und ‚Können 
nur gebädtnißmäßig und mechaniſch einübte, jtrebt man jegt auf bil: 
dende Weife die Gegenftände zum, Verſtändniß des Schülers zu bringen. 
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Lejemafchinen und Zejemetoden von Dols und Bafevor. 713 
weldes fi auf: ben Buchftaben endigt, den mar anzeigen will. Iſt 
man mit den ‚ welches in wenigen Stunden 


| ee 
Vechelde bei Braunjchweig von einer „Leſemaſchine“ Gebrauch, die 
dann dur die Leipziger Schulmänner Plato (1796) und Dolz 
> vor dieſen aber ſchon durch Splittegarb, lebhafte Furſprache 
und faſt allgemeine Einführung fand. „Die Lefemafchine — ſo be: 
ſchreibt Dolz die Leſemaſchine in der Leipziger Rathsfreiſchule — ift 
nichts anders als eine wieredige Tafel, die der Augen wegen am Beſten 


eines —*— halten, in der Höhe und Tiefe aber etwas weißen 
Raum behalten muß, jo daß fie genau zwiſchen die Leiften der Tafel 
paſſen. Erlernung der Buchitaben, des Sillabivens und Lejens kann 
bier mit einander verbunden werden.“  Bajedom empfahl im feinem 
„Neuen Werkzeug zum Leſenlernen“ (Leipzig 1778), als Vorbereitung 
zum Leſen, Spradübungen und das Budhitabiren aus dem Kopfe vor 
aller Buchſtabenkenntniß und vor dem Sillabiren. "Wolke traf in 
jeiner „Anmweifung, wie, die finder und Stumme ohne Zeitverluit auf 
eine naturgemäße Weife zum Verjtehen, Sprechen, Leſen und Schreiben 
zu bringen“ (2eipzig 1804), obwohl er zwar vorzüglich, aber nicht 
ausſchließlich den Unterricht der Stummen im Auge hatte, ſchon in 

vielen Punkten mit ben Späteren, 3. B. Dlivier und Stephani zu— 
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als „Zippenlauter“, „Zahnlauter“,. ‚ 
und „Lungenlauter” auf Grund der Belehrung, welche 
die Haltung der Sprachorgane zu geben it. Krug 
Burgerſchule in Zittau) gebt in ſeiner „Ausführlichen 
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unb Nebentönen, dann zu Articulationsbildung umd fo 
immer ftufenweife zu den Operationen geführt. Alles 
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Bahnbrechend ericheint auch ‚auf dieſem Gebiete wieder Samuel 
Seinite, Er äußert ſich 1783 im ſeiner „Anmeifung, das Schreiben 
auf eine leichte Weife zu lehren und zu lernen“ alſo: „Die Schreibe: 
anfänger müfjen mit den leichteiten, aus einander folgenden und fich 


äbnelnden Buchjtaben den Anfang maden. 3: Bi, nm, —, 


—— ————— — 12,0, y, und dann die andern 
die Schüler die Heinen Buchſtaben 


seht men auf die nämliche Mt. —...... Don ie 
6) Der Rechenunterricht wurde —— bis zu Ende des acht⸗ 


Doch unterſchied ſich das Kopfrechnen lange noch nur da vom 
Tafelrechnen, daß — ————— auf beſchwerliche Weiſe im 
Kopfe ausgeführt wurden 


.d) Unter den Grunbjah, die Kinder müffen alles, was fie Lernen, 
auch verftehen, ward aud) der Religionsunterriht geftellt, . 
follte er erft dann beginnen, wenn der Verſtand der Kinder durch Ver: 
—— zu einigem Nachdenken und zum Urtheilen über ſinn— 

liche Dinge befähigt ſei. Durch Naturbetrachtung foll die erfte reli— 
giöfe Kenntniß erlangt werden; von da gehts zur Bibel und zu Jefus 
Die religiöfen Lehren find Autacı, deutlich, faßlih, aber, mit Würde 
vorzutragen, und als Sache des Verftandes und Herzens zu betrachten. 

ing. guter Gefinnung und auf Anleitung zu einem 
Baften Wandel ift fiets binzuarbeiten, 


e) Das. Singen nah dem Gehör bleibt Hauptſache. Weltliche 
fommen neben dem Choralgefange mehr in Gebrauh Die 
gemeinnügigem Kenntniffe werben den Kindern theils durch das 
Leſebuch theils bei den Anſchauungs- und Denfübungen beigebracht, 
Der Anſchauungsunterricht beginnt ‚mit Benennung finnlicher 
Gegenftände, deren Kennzeichen und Eigenfchaften, Nugen und Gebraud). 
Die Beritandesübungen erftreden fich auf vie Unterſcheidung und 
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wiſſende Prediger führen die Aufficht über diefe Schule, und wer dieſe 
aud) noch gut führen will, findet ſeiten gehörige und kräftige Unter: 


betrieben meiſt noch ein Nebengefchäft, ein 
zweig galt: fie waren Schneider, Leinweber, Schuiter,' Gemeinde 

fchreiber, Schultheiß zc. Faſt überall unterfehieb man drei Klaſſen 
von’Schulmeiftern: 1) der eigentliche Schulmeifter, der ordentlich an: 
geftellt war; 2) die Gejellen, welche fechtend das Land durchwanderten, 
um ſich bei irgend einem Schulmeifter Arbeit zu ſuchen; 3) Schul: 
balter, d. i. Bauern, Tagelöhner und Handwerker, die nur dadurch 
ihe Leben zu friften mußten, daß fie fi von einer Gemeinde, die 
feinen Schulmeiſter hatte, für einen Winter als’ Winterſchulmeiſter 


Auch trat gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts im Lande 
des Fortſchritts, in Preußen, mit dem Rückſchritt auf dem Gebiete 
der Neligion zugleich auf dem Felde der Erziehung ein Rückſchritt ein. 
Die im Jahre 1794 publizirte „Anweifung für die Shullehrer 
in den Sand» und niederen Stadtſchulen zu zwedmäßiger Bejorgung 
des Unterrichts der ihnen anvertrauten Jugend‘ machte die am 9. Juli 
1788 im Wöbner'ſchen Neligionsedict präcomilirten Grundfäge auch 
für die Volksſchule geltend. Nach ihr find „die Kinder zuerft im 
ABE-Buh und hernach in der Bibel, im Katechismus, Gefangbud ꝛc., 
im Buchitabiren zu üben.“ Neben dem Neligionsunterricht, der in 
„binlängliher Uebung im dent ‚einen Katechismus Lutheri, dem die 
Kinder fertig auswendig gelernt haben müffen, in gehöriger Befannt- 
ſchaft mit dev Bibel, jo daß fie bie Hauptitellen zur Erflärung und 
zum Beweis der Grundwahrheiten auswendig anführen fönnen, und 
in ‘einem Vorrath auswendig gelernter guter Lieder“ bejteht, follen die 
Söglinge nur nod) „Fertigkeit im richtigen umd deutlichen Lejen, einige 
Fertigkeit im Tejerlichen und orthographifchen Schreiben und einige 
Uebung in den gemeinjten zum Hausweſen nöthigen Rechnungen” er: 
langen, 1799 machte das preußiſche Oberconſiſtorium den Vorſchlag, 
auf manchen königlichen Dörfern mit der Zeit die Schulhalterftellen 
ganz einzuziehen umd bei Anjegung eines neuen Predigers diefen zus 
gleich zum eigentlichen Lehrer der Schule zu machen, und ihm dafür 
die. bisherigen Einkünfte der Schulhalterftelle mit beizulegen. . 








zu —— und glucklich zu erhalten, — daß alſo die ige Auf⸗ 


ar jo oft Worftellungen anhören fönnte, als über die 
Angelegenheiten der Finanzen, des Kriegswefens und des richterlichen 
Ausſpruchs über Ehre und Güter.” Trapp findet darauf, daß nie 
mand jo viel Intereſſe an der Schule hat, als der Staat: „Was 
verborben wird, das wird vom Staate verdorben; alle Kräfte, die in 
der Schule verloren gehen, oder nicht den möglihen Grad ber 
Stärke, ober nicht die gehörige Richtung befommen, gereihen dem 
Staate zum größten Nachtheil. Nur durch gute Erziehung der Jugend 
können die Neigumgen und Anläffe zum Böfen verhütet werden; eine 

gute Erziehung kann aber niemand, ala wer am Ruder bes Staates 
—8* in Gang bringen.“ Officiel wurde dieſe Auffaſſung zum erſten 
Male in einer Relation des Oberconjiftoriums zu Berlin 
am 18. Juli 1799 ausgeiprochen, worin zur „Betämpfing des nur 
zu ſehr verbreiteten Vorurtbeils, als ob die Schulen zunächſt eine 
Sache einzelner Religionsparteien wären und fein müßten,” aufge 
fordert wird, denn es fei unleugbar, „daß die Schulen als In— 
fitute des Staates und nit als Anitalten einzelner 
Gonfejjionen zu betrachten“ wären, weshalb aud zu wünſchen 
fei, „vab in den Schulen der Neligionsunterricht bloß auf 
die allgemeinen Wahrheiten der Religion und auf die 
allen firdlihen Parteien gemeinſchaftliche Sittenlehre 
eingefhräntt, dagegen ber jpecielle Confeſſionsunterricht 
bloß dem Brediger bei der Vorbereitung der Katehumenen 
überlafjen werde,“ 

Je mehr ſich die Schule zur jelbftändigen  Organifation im 
Staate herausarbeitete, und je mehr fih der Unterricht, bejonders 
nad) Seite der Methode hin, ausbildete, um jo mehr mußte fi das 
Bebürfnif einer bejondereu Lehrerbildung geltend maden. 
Die bedeutendften Pädagogen begannen fofort diejes Bedürfniß aus— 
zufprechen. Baſedow und Trapp hatten ein energijches Wort für 
Errichtung von Lehrerjeminarien eingelegt. Nohom hatte (1779) 
geiproden: „Das erjte, was meines mohlmeinenden Ermeſſens ein 
Negent thun müßte, dem es ein Ernjt märe, mit Jeſus Chrifto zu 
gleichem Zwed zu wirken, ift: ein eigenes zwedmäßtges Lehrer-Semi- 
narium in Lehrern für die Nation zu ſtiften; und bazu fürs erfte 
eins ober mehrere der vielen ledig ftehenden Gebäude zubereiten zu 
lajfen. Er fi) dann um nad einem redlichen und weiſen 
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verhältniffe ſchon unter dem Herzoge Ernit dem Frommen (1601 
bis 1675) eine wejentlich verbefferte Geftalt an. Nach vielen rühm- 
lichen Reformbeitrebungen kam diejer Fürſt ſchon —— 
daß die Erfolge des Schulweſens von dem Höhengrade der 
bildung abhängig ſind. — Ve 
man für die Gründung einer Lehrerbildungsanſtalt Sorge tragen 
möge. Sein Sohn und Nachfolger Friedrich I. führte das, was 
im- Tejtamente über die Lehrerbildung gefagt war, leider nicht aus 
— weil ihm der nervus rerum, „das verfluchte Metall,“ wie Schuppius 
jagt, fehlte. Der gute Herr litt nicht an der Tugend der Sparſam— 
keit und verwandte zu viel auf die Unterhaltung feines Stedenpferbes, 
des Militärs. Die edle Goldmacherkunft, welcher er fich —— 
zeigte ſich nicht ergiebig für die Gewinnung ausreichender Schätze, da 
feine „Tinetura“ nicht das Gewünſchte lieferte, Friedrich IL, fein 
Nachfolger, trat zuerſt in bie Fußtapfen feines Vaters, überrajchte 
aber dann die Welt durch eine heilfame Umkehr, weil ihm aufge: 
gangen war, „daß die Kraft einer Negierung nicht in der Macht der 
Soldatenheere, fondern in der Liebe und Bildung des Volkes ruht.“ 
Er baute viele Kirchen und gründete die fogenannten  „Seminaria 
scholastica*, Cehrerbildungsanitalten, die in ihrer Art die erſten und 
einzigen in Deutjchland waren und als Vorläufer der deutſchen Schul: 
lehrerfeminarien betrachtet werben fönnen. Friedrich „erfiefete im 
Fürftenthum zehn Moderatores” unter den Schulmännern und gab 
den nach feiner Meinung tüchtigften Leuten den Auftrag, die Schul- 
amts-Aipiranten für ihren Beruf zu präpariren. Die Jünger ſam— 
melten ſich alſo um ihren Meifter, erhielten von ihm Neligionsunterricht, 
praftijche Anmeifung zum Lehren, zum Predigtnachjäreiben, zum 
Schönjhreiben, zur Orthographie und Rechenkunſt. Mittwoch Nach: 
‚ mittag burfte ein Collegium musicum angeftellt werben, jedoch fo, 
„daß darbey alle Saufferey und andere Erceſſe vermieden und alles 
Chriſtziemend angeitellt werden” — Dieje zehn, von praktiſchen 
Lehrern geleiteten Bolksfchullehrer-Seminarien waren für die damalige 
Zeit ein außerordentlicher Fortichritt, zerfielen aber leider bald, we | 
NS 





Die Zöglinge des Sentinars waren mehrentheils Handwerker, die 
mar jo viel zu erlernen wünſchten, um das „Schulhalten“ als ein 
Nebengewerbe treiben zu können, denn die ſchlechte Ausftattung der 
meiften Sculftellen in der Kurmark ließ den Gedanken nicht auf 
kommen, jich dem Lehrerftande ausſchließlich zu widmen; auch war 
in landesherrlichen Verordnungen aus früherer Zeit Seity immer darauf 
hingewieſen worden, daß ein Schulhalter auf bem Bande nicht be 
gehren dürfe, von dem Ertrage feiner Stelle zu leben, jondern daß 
er nebenbei auch einiges verdienen müfe Der Unterricht —— 
alles, was nach damaliger Zeit in Schulen zu lehren war, auch 
Geſchichte, Geographie und Statiſtit — außerdem eine kurze Methodil 
und Methodologie und als beſondere Lection chriſtliche, vernünf⸗ 
tige und fittliche Betragart, wobei den Seminariften u. A. 

wurde, „wie fie durch Reinlichkeit, Ordnung in der Wirth— 
ſchaft, gefälliges und leutſeliges Betragen gegen Jedermann, gute 
Stellung ihres Körpers, ungezwungene Höflichkeitsbezeugungen und 
anftändige Verbeugungen gegen Hohe und Niedrige ſich empfehlen 
können.” Bis zur Anftellung eines befonberen Lehrers (Jim 
wurden ſämmtliche Seminariften in einer Klaſſe gemeinjchaftlich 
unterrichtet; aber auch nach der Theilung berjelben „in eine obere 
umd untere Klaſſe“ fonnte doch von planmäßigen Einrichtungen des 
Unterrichts nicht die Nede fein. Die Dauer der Bildungszeit war 
unbeitimmt, wie die Zahl der Seminarijten. Die Aufnahme erfolgte 
nad) den Umftänden, die Entlaffung nad) dem Bebürfniffe, der Eurfus 
hatte weder Anfang noch Ende, umd die Leiſtungen waren daher 
ärmlih. Otto Schulz berichtet ‚nad einem ihm zufällig bekannt 
gewordenen Hefte mit Prüfungsarbeiten der Seminariften, daß vielen 
fogar Sicherheit in der Rechtſchreibung und im ſprachlichen Ausdruck 
abging. Won den praftifchen Leiftungen der Seminariften war noch 
weniger zu erwarten; denn nur bie vier Hausfeminariften batten als 
Hülfslehrer in der Realſchule Gelegenheit, fih im Unterrichten zu 
üben, alle übrigen waren auf die praktiſchen Anweiſungen beſchränkt, 
in denen fie eine Anleitung zum Ertheilung des Lejeunterrichts er- 
hielten, den Satechiiationen des Hauptlehrers zuhörten und zumeilen 
eigne Verſuche im Katechifiren machen durften. Auch der Freiberr 
von Zeblig, der berühmte Cultusminifter unter Friedrich dem Großen, 
ber fi um das gefammte Schulwejen Preußens, des höheren und 
niederen, und indirect Deutſchlands — er ift der intellectuelle Urheber 
ber Stellung der Schule: ımter die Oberaufficht des Staates — um: 
fterbliche Verbienfte erworben hat, war mit den Leiftungen dieſes 
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nariften durch praftifche Hebungen für ihren Beruf vorzubereiten. Man 
fegte bei den Seminarien Freifchulen, Armenſchulen zc, an, in denen 
die Seminariften lehrend lernten und ordnete Inſpectionen unter den 
Seminarijten an; aud waren zum Theil mit den Seminarien Normal- 
ſchulen verbunden. In einigen waren die Seminariften in Abtheilungen 
geſchieden. Die Abtheilung der Seminariften, welche eben im ber 
Methodik eines Lehrgegenftandes unterrichtet war, mußte nun dieſem 
Gegenftande in der Normalfchule beiwohnen ze. Zur Aufrechthaltung 
der Disciplin wurden mehrere Seminariften zu einem Sodalitium 
unter einen Senior vertheilt, welcher die Aufficht führte, für Hand- 
habung ber äußeren Orbnung forgte ꝛc. Und um bieje neue jemina= 
riſtiſche Bildung auch unter die älteren Schulmeifter zu bringen, wurde 

in einzelnen Seminarien jährlih ein mehrmwöchentlicher Lehreurfus an: 
geordnet, zu dem mehrere Landchullehrer berufen wurden, — Im 
Seminar zu Halberſtadt erjtredte ſich der Unterricht auf bie hriftliche 
Religion und deren Gefchichte, befonders auf Bibelkenntniß, auf Erb- 
kunde, Ader- und Gartenbau, auf die Zandesverfafjung, auf die Nechte 
und Pflichten der Unterthanen, auf Kentniß des geftirnten Himmels, 
Phyſit und Mechanik, Gefundheitslchre, Rechnen, Schreiben, Bädagoait 
und Methodologie. Die Seminariften wohnten zufammen unter Aufſicht 
eines Inſpectors, und mußten nad Anweiſung und unter Aufficht des 
Lehrers Kinder unterrichten. — Das Seminar in Weimar jtanb unter 
der Direction des Generalfuperintendenten, unter dem ein Prediger 
Inſpector war, der die Seminariften in drei wöchentlichen Stunden in 
der Katechetik, unterrichtete und den Stunden, in welchen die älteren 
Zöglinge lehrten, fleißig beimohnen jollte. Außer diefem Unterrichte 
jollten fih die Stunden der Seminariften noch erſtrecken auf die Mes 
thode eines richtigen Leſens und Vorlejens, auf richtige Orthographie 
und Kalligraphie, auf einige Auffäge in Briefen, Erzählungen; auf 
gemeinnützige Kenntnifje, die Anfangsgründe der Geographie und Natur- 
geſchichte, die erſten Begriffe der Naturlehre, der bürgerlichen Gejchichte, 
auf Führung einer Rechnung, auf Neligion und Katechetik, bibliſche 
Geſchichte, bibliſche Alterthümer und Geſchichte der Reformation. 
Außerdem nahmen die Seminariften Theil an den Stunden derjenigen 
Klaffe des Gymnaſiums, zu welcher fie gehörten, wenn darin jolde 
Lehrgegenftände getrieben wurden, die für fie paßten, namentlih am 
Schreib- und Rechenunterrichte, auch an der fatechetifchen Stunde, die 
an einem Wochentage in der Stadtkirche gehalten wurde und an den 
vom Kantor ertheilten Singftunden. — In Köthen wurden bie zehn 
Seminariften auf Antrag des Pfarrers Schettler von 2 Candidaten 


t 
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2) Die, welche gute Schulmänner zu werden verfpradhen und die nächte 
Anwartſchaft auf freie Koftitellen hatten; 3) Die Novitien, die nur 
— — waren, um zu ſehen, ‚ob, fie. ſich zum. Lehramte 
eignete Den eigentlichen Unterricht gab der Schuldirector — im 
riſchen Leſen, im verſtandesmaͤßigen Leſen der Bibel, in der 
Chriſtenthumelehre, wobei die Hauptſorge war, ben ——— bei 
jedem Lehrſatze den Einfluß zu zeigen, den er auf die Beruhigung, 

ad folglich aufs glüdliche Leben der Dienfchen hat, um fie. wo möglich 
dahin zu bringen, daß fie einjt ihren Schülern eine jede Wahrheit nur 
immer von biejer Seite zeigen möchten; im der deutſchen Rechtſchreibung 
und. in der Rechenkunſt, in der Geſchichte, Geographie, Naturlebre und 
Naturgejchichte überſichtlich, in der Pädagogik, in der Kalligraphie, 
Geometrie, Mufil, in der lateiniſchen Sprache und in den Anfangs: 
gründen der franzöſiſchen, damit fie franzöſiſche Wörter ausjprechen 
lernten, ohne ſich läderlic, zu maden. — 

So die verfiedenartigen anfänglichen Einrichtungen ber. Semi: 
nare, die ſich trog vielfaher Oppofition der Geiftlichteiit, die dadurch 

und Hochmuth der Schullehrer. fürchtete, weiter entwidelten 
und die Grundlagen zu einer. befferen. Voltsbildung und zur Hebung 
der Voltsihulen wurden. — 

Eine Erweiterung erhielt die Volksſchule in den Induſtrieſchulen, 
deren erſte der. Pfarrer Wagemann in Göttingen 1784 ‚errichtete. 
Bald fand das neue Inſtitut, das. die Kinder planmäßig. au. das 
Arbeiten gewöhnen und zu demjelben tüchtig machen jollte, im prote— 
ftantifhen Deutihland Nachahmung, obſchon die Induſtrieſchulen hier 
nie jo allgemein, ‚als in den. katholiſchen Ländern gepflegt wurden. 
Sonutagsihulen entjianden gleichfalls zur Ergänzung der Volksſchule, 
um den durch häusliche Beſchäftigung von einem regelmäßigen Schul- 
beſuche abgehaltenen Kindern den nothwendigiten Unterricht zu gewähren 
und ‚zugleich mit den beveits Confirmirten eine zweckmäßige Wieder- 
holung bes in, der Schule Gelernten zu veranftalten: jo in Württem: 
—* ſchon 1695. Die Waiſenhäuſer hingegen wurden, da fie hinter 

den Anforderungen der neuen Pädagogik zurüdblieben und bie, Dam: 
burgiſche Gejellihaft zur Beförderung der nützlichen Gewerbe 1779 
eine Preisſchrift gegen die Waifenbäufer Erönte, zum Theil geſchloſſen, 
weil die enge Klaufur der Waijen in den meiftens jehr engen Räumen 

eiten hervorrief, zum Theil als geſchloſſene Inſtitute auf: 
gelöſt und die Waiſen gegen — in Familien gegeben. — 


I 





— fo. 
es nicht duch Geiflide- umb Gelehrte; welihe alla DLBDS und. Inter 
ejfiet, fondern durch Laien und Weiber geichehen. ch werfe bie 
Auslegung diejes Spruches nicht weg und betenne, das freilich 


nn Gejchlecht, zum meriafler Tomamt nbihte ingeneinrieh 
biefer Auslegung. Wenn wir nun vom großen Nusen der Weiber: 


nachfolgen jollen, — wir verſtehen dadurch eine Gelahrtheit in 
realibus. Der erſte Nutzen wird dieſer fein, daß dadurch die gemeinen 
Studia beſchämet werden, indem die Frauenzimmer durch ihre Geſchick— 
lichteit und Artigkeit ihre Wiſſenſchaft alſo recommandiren werden, 
daß wir Männer uns ins Herz hinein ſchämen werden, daß, wo man 
uns Beſoldungen, Privilegia und Titel der Gelahrtheit giebt, wir 
dennoch bisher nicht mehr dafür gethan haben. Und werben uns 
dann von unnöthigen und pedantijchen Lernungen abwenden und auf 
bie nöthigften und nüslichften Stubia begeben. Zweitens, daß bie 
Wahrheit ohne Anterefje geführt umd die befjeren Studia ihrer Vor— 
trefflichteit halber ercoliret, aller Betrug hierbei aber vermieden werde, 
drittens bie gelehrten Laien den Elericis an der Zahl überlegen ſeien, 
viertens daß die Weiber die Gelehrten höher achten und lieber haben 
und fünftens die gelchrten Männer mit gelehrten Weibern verforgt 
werden, jechitens gelehrte Männer ihre Weiber, wenn fie ftudiret, 
lieber haben, fiebentens die Weiber den Männern in gelehtten Sachen 
helfen, achtens der Söhne Studia mit dirigiren und im Notbfall fie 
informiren, neuntens des Mannes Gehülfen in geheimen Sadıen fein, 
zehntens nad) der Männer Tode ihre Amtsſachen verftehen, und elftens 
ihre Schriften, jo fie umvolllommen binterlafjen, fortjegen können, 
zmwölftens daß fie einen nüglichen Zeitvertreib haben.” — Die Koften 
für das Studium, welche ſchon durch die Söhne oft groß genug werden, 
machen dem DVerfaffer feine Sorgen. Sie haben, meint er, dasjelbe 
Recht, wie ihre Brüder, fünnen fie auch bes Vaters Bibliothet erben. 
„Dazu laſſen bie Mädchen nicht Jo viel darauf gehen, als die Söhne, 
und was das Vornehmfte ift, fo foftet ja die wahre Weisheit fein Gelb, 
die Najeweisheit aber ift koftbar. Endlich, jo giebt es ja auch viele 
Frauenzimmer, die nicht wiſſen, was fie mit allem Gelbe anfangen 
follen,” Nachdem unfer Verfaffer nun gründlich nachgemiefen, daß bit 
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EScrijten und Abhandlungen, die Auffehen erregten. — In der langen 
Reihe pädagogiiher Schriftitellerinnen möchten folgende befonders zu 
bezeichnen fein: I) Wilhelmine Caroline von Rebeur aus Berlin 
(geb. 1769, geit. 1807). Ihr Buch „Elifa, oder das Weib, wie es 
fein jollte, aller deutſchen Mädchen und Weibern gewidmet“ hatte außer: 
ordentliche Wirkung und wurde ins Englijde und Wuamzöhjiie iüBere 
feßt. 2) Louife Gräfin v. Krokow (geit. 1808). 
Briefe einer Vaterlandsfreundin an ihre Lieblinge. 3) Philippine 
Knigge: Verſuch einer Logik für Frauenzimmer (Hannover 1790). 
4) Juliane Herzogin von Giovane: Lettres sur P’&ducation 
des princesses (Wien 1791), 5) Friederike Juliane von Re— 
ventlom, geborene Gräfin von Schimmelmann: Sonntagsfreuden 
des Landmanns (Kiel 1791). 6) Ehriftiane Sophie Ludwig, 
geb. Fritſche. Unter ihren zahlreichen Schriften fand den gröften 
Beifali: Henriette, oder das Weib, wie es fein kann (Leipzig 1805). 
7) Maria Wilhelmine Schmalz: Hiftorifches Spiel für die Jugend 
nah Schröckhs Weltgeſchichte, drei Spiele mit 165 Heinen Karten 
Berlin 1787). 8) Amalie Holft: Weber die Beſtimmung bes 
Weibes zur höheren Geiftesbildung. 9) Antonie Wutka: Ency— 
clopäbie jür bie weibliche Jugend (Prag 1802). 10) Caroline 
Ehriftiane Louiſe Rudolph: Gemälde weiblicher Erziehung 
(Heidelberg 1807). 11) Louiſe Schlöffer gründete in Münden 
eine weibliche Feier- und Sonntagsshule, die im Jahre 1802 ſchon 
300 Schülerinnen zählte. Ihre Nede „über den Nuten weiblicher 
Feiertagsſchulen“ wurde in Wielands „deutſchem Merkur‘ beſprochen. 
— Die Mäbdchenerziehungsanftalt in Schnepfenthal, nachher in Gotha, 
von 5. R. Andre 1786 eröffnet und geleitet, hatte eine Heine Deco- 
nomie, in welcher die jungen Frauenzimmer praftifchen Unterricht er— 
hielten; fie mußten abmwechjelnd die Küche beforgen, lernten Speifen 
nicht allein nadı Geſchmack, jondern auch diätetifch bereiten und eine 
Tafel reinlich, geſchmackvoll avpretiren. Um fie vorzubereiten auf ihren 
künftigen Hausmutterftand, ließ man fie alle häuslichen Geſchäfte, als 
Wachen, Baden, Spinnen, Nähen ꝛc. Tennen und zum Theil felbit 
angreifen; eben jo angelegentlih forgte man aber auch für ander 
weitige Ausbildung als Erzieherinnen und Gattinnen; daher Lectüre 
unter Auffiht und Anleitung, Bildung der Mutterfpradie, Singen, 
Klavier, Zeihnen, Tanzen, Unterricht in der Phſik, Haushaltungs— 
rechenkunſt, öfonomifche Naturgeſchichte und praktifche Uebungen in der 
Erziehungskunft jelbft. Ein tägliher Stundenmarfc und bisweilen 
Reifen erhielten beim Körper der Zöglinge Gefundheit und härteten i 








734 Die Müpchenergiefungsanftalt in Leippig. 
Mit der Mädchener im großen und ganzen, vornehmlich 
mit der offentlichen Erziehung end, jah es übrigens 


genommen waren unfere Töchter noch von aller ee 
Unterricht im meihanifcjen Leſen und Buöjiabenmalen. 


in die Pubzimmer, aufs Feld oder ſonſt wohin. Die 

innern Geiftestraft und das Schidfal muften ihre Bildung nicht, wie 
es fein follte, ze fondern wie es nicht fein jollte, anfangen.” 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde es auch bier anders. In 
ber Leipziger Bürgerfhule wurden beide Geſchlechter ganz von 
einander abgejondert und für — derſelben in verſchiedenen Revieren 
des Schulgebäudes eine eigene Schule errichtet. 

gute Disciplin gewinnt dabei — ſagt Gedike, — ſondern auch die 


in der Methode nöthig.“ „Da von einer zweckmäßigen Bildung des 
andern Gefchlechts ſehr viel für die Gite der kommenden Generation 
abhängt, fo ift die mit der Bürgerjehule zu verbindende weibliche 
Unterrihtsanftalt der größten Aufmerkjamkeit würdig. Indeſſen 
läßt fich doch der für die Mädchen des nieveren und des; Mittelftandes 
erforderliche Unterricht füglich in drei Klaſſen beendigen, da für dieje 
mandes wegfällt, was in dem Unterrichte der Knaben weſentlich ift. 
Die beiden untern Klaffen diefer Schule find Elementarklaffen und das 
Materielle des Unterrichts ift größtentheils daſſelbe, wie in ber Ele: 
mentarsfnabenfhule; in der Behandlung der einzenen Materialien 

aber muß von den Lehrern befondere Nückicht auf — 
ſeine wahrſcheinliche künftige Beſtimmung genommen werden; auch 

laſſen ſich manche weiblichen Kenntniſſe gelegentlich bei anbesen Gegens 
ftänden des Unterrichts, 5. B. beim Rechnen und Schreiben ober bei 
den Unterredungen zur Erwedung ber Aufmerffamfeit: auf die Welt 
und ihre Theile einſchalten. In der erften Mädchentlaſſe kann jedes 
Materiale erweitert werden, obgleich, da diefe Mädchen. doch in dev 
Hegel wieder für den mittleren Bürgerjtand beſtimmt find, eine gemifie 


A 
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Grenzlinie zu beitimmen nothwenbig ift, um die Ueber— 
ipringung ihrer Sphäre und die der Bildung der wahren 
ſchönen Weiblichkeit jo nachtheilige Sudt, mit Kennt» 
missen zu glänzen und fie zur Shan zwtragen, möglichſt 
zu verhüten. Jene für die oberen Klaffen der Knabenſchule er= 
forderlichen Kenntniſſe find auch bier größtentheils der Gegenftand des 
Unterrichts, das Lateinifhe und die Mathematit ausgenommen ; doc 
wird die Auswahl, der Vortrag und die übrige Behandlung mande 
Verſchiedenheit maden, und mandes z. B. Gedichte, Geographie und 
wird fid) in einen kürzeren Curfus zuſammenfaſſen laſſen. 
Aber die Anleitung zur Gefchielichkeit in weiblichen Arbeiten ift be 
jonders wichtig, indem Ungejchidlichkeit und Trägheit die reichhaltigften 
Duellen des phyſiſchen und moralifhen Elends, welches dieſes Geſchlecht 
drück, find. Das allgemein Brauhbare, 3. B. Nähen, Striden, 
Zeichnen und Zufchneiden der nothwendigiten Hleibungaftüdermuß vor 
allen Dingen recht gelernt, und den eigentliden Kunſt— 
arbeiten, 5. B. dem Stiden, vorgezogen werden. Den Inter: 
richt in der Mädchenſchule müffen außer der Lehrerin der 
weiblihen Arbeiten wenigftens verheirathete Männervon 
gejesten Jahren oder doch junge Männer von geprüfter Solibität, 
umd, wenn es jein kann, unter Aufficht beforgen. Weberall muß 
bei der Unterweijung ber Mädchen aud auf die Bildung 
einer reinen Sittlichkeit hHingearbeitet und befonders der 
Werth ver weiblichen Tugenden, ber Reinlichkeit, Beſchei— 
denheit und Sittjamteit, der Sanftmnth, Gefälligkeit, 
Genügfamteit, Ordnungsliebe, der ftillen Thätigkeit und 
Säuslichkeit ihnen wihtig gemadt werden.” — 


Das Jahrhundert der Pädagogif bildet auch Weg und Biel der 
Bürgerſchule, d. b. der höheren Volksſchule für die Bewohner der 
Städte heraus. Es läßt ſich nicht leugnen, daß dadurch eine Verwir: 
zung ber Begriffe entitand. Die Elementarjchule, welche von den Kin— 
dern der. Nermeren befucht wurde, bieß fortan in den Städten die 
Volksſchule, während wiederum auch in der fogenannten Bürgerfchule 
(als ob der Bürger nicht aud zum Volke gehörte!) der elementare 
» Unterricht vom Anfang angetrieben wurde und in ihr ben größten 
Raum, einnahm. Die neuen Schöpfungen wurden bictirt von den 
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verfertigen, die in dem Gejchäftsleben des Bürgers am meilten vor— 
kommen, 5. B. Quittungen, Rechnungen, Contracte, Berichte, Zeugniſſe, 
, Anfchläge. Dazu kommen Uebungen im, Declamiren und Bei- 

der wichtigſten Regeln der Grammatif der Mutterfpradhe nad 


Ben ; 7) gemeinnügige Mathematif, 3. ®.,Ausmefien der Flächen 
En. , das Wictigfte von den Maſchinen, aus der Baukunit, von 
der Gemerfitühle, iihe Geographie ac; 8) Natur 
; eine Auswahl des Nüglichften und. Wifjenswärdigften, vor: 
‚von ben Naturproducten, deren Gebrauch in der Defonomie und 
een und Künjten vorkommt; 9) Naturlehre oder Phyſik: 
einige HEEN« von den Kräften und Wirkungen der Körper, um 
daraus die wichtigften Erfcheinungen ‚in der Körpermelt zu ‚erklären; 
je aus der Scheibefunit dasjenige, was vorzüglich Handwerkern 
Künftlern zu wifjen nützlich ift; 10) Erdbeſchreibung, und zwar 
a) eine allgemeine Kenntniß von der ganzen Welt, der Erde und ihren 
größeren Theilen, am meiſten dem von uns bewohnten; b) unter den 
Ländern Europas befonders Deutfchland und ganz beſonders Sadjen. 
Zandfarten als nothwendiges Hülfsmittel; 11) Geſchichte, vorzüglich 
neuere, um den jegigen Zuſtand von Europa und die Cultur feiner 
Bewohner beſſer beurtheilen zu können; 12) Kenntniß von ber Ber- 
des Vaterlandes, von den verſchiedenen Zweigen ber Regierung 
den, den Rechten und Pflichten des Bürgers, Gejegen und Strafen;" 
” Singen: praftifche Uebungen des Gehörs und der Stimme durch 
Hebung im mufifalifhen Singen der gewöhnlichen Kirchenmelodien, 
ober auch anderer Lieber von reinem und für die Jugend nüglichen 
Inhalte; 14) Kenntniß der, Gewerbe, oder eine Meberficht der mannig- 
faltigen Zweige der menſchlichen Jnduftrie, zum Theil in Verbindung 
mit der Naturgeihichte, auch Nachricht von den vorzügliciten Erfin— 
dungen und ihrer allmäblihen Bervolltommnung; 15) Berftandes: und 
Gedähtnigübungen; 16) die Anfangsgründe der lateinischen und franzö- 
Sprache für diejenigen Schüler der oberen Klaſſen, welde 
freiwillig daran Theil nehmen. 
Diejer Plan der Leipziger Bürgerſchule war das Werk eines 
%, der, grümblich claffiich gebildet, der Oberflächlichkeit und 
ch fotanerie, in bie der Philanthropinismus verfallen, ‚abholb, ‚im 
arakter mild, feſt und human, ganz geeignet war, Geift und Leben 
in die Burgerſchulen zu bringen — Ludwig Friedrich Gottlob Ernit 
„Der allgemeine Zweck (— jagt er in ben „GC 
Schmidt, Gelcite der Bädagogif IT. a 
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Wißbegierde und des Gefühls für das fittlih Gute getrieben. Die 
3. Klafſe empfängt diejenigen Knaben, welde nothdürftig leſen 
Tönnen; der Unterriht für fie betrifft: Leſeübungen zur Erlangung 
der mechanijchen Fertigkeit der Kunft, mit Ausdrud und Empfindung 
zu lefen; das fortgejegte Schreiben; den Anfang im Zeichnen für 
die, welche Luft, Anlage oder Bedürfniß dazu Haben; Nechnen, die 
4 Species, die einfacheren Aufgaben der Negeldetri, auch einige Be- 
kanntſchaft mit den Brüchen; die Grundfäge der chriftlihen Religion 
und Sittenkehre; eine UHeberfiht der mannigfaltigen Geſchäfte bes 
Lebens, mit Beſchreibung der verfchievenen Naturprooufte, woraus 
unjere Nahrungsmittel bereitet werben; das Gemeinnüßigite aus der 
Erdkunde und Vaterlandsgeſchichte; das Faßlichſte und Nöthigfte aus 
der Naturlehre und eine kurze praftifche Gejundheitslehre; Negeln 
des Wohlanftandes und der Höflichkeit; Uebung in Abfafjung folder 
Auffäge, die bei den Gefchäften des gemeinen Bürgers im täglichen 
Leben am bäufigften vorkommen. — Für die Klaffen des Bürger— 
ftandes, die eine feinere Eultur und eine größere Mafje materieller 
Kenntnifje zur zweckmäßigen Betreibung ihres Gewerbes nöthig 
haben, 3. B. ber künftige Landwirth, der Künftler, der Kaufmann, 
der Apothefer, der Chirurgus x. ift die höhere Bürgerſchule 
bejtimmt. In ihren beiden Klaſſen werden alle jene Materialien in 
einem größeren Umfange und in einer mehr wiſſenſchaftlichen Form 
behandelt, und zu denjelben kommt noch binzu Mathematik und 
Naturlehre fürs gemeine Leben, Technologie, eine gewiſſe Bildung 
des Geſchmackes durch praftifche Uebungen und der Elementarunter- 
richt im Franzöfiihen und Lateinifhen, doc jo, dab nicht beide 
Sprachen in derjelben Klafje angefangen werden, fondern die Grund— 
lage der lateinifchen ſchon in der zweiten Klaſſe gemadht wird. 
Kalligraphie und Zeichenkunft find auch bier von großer Wichtigkeit.” 

Vor Gedife jhon hatte 1773 als der erfte Friedrich Gabriel 
Nefewik (geb. 1725, geit. 1805) in feiner Erziehung des Bürgers 
zum Gebraud des gefunden Verftandes und zur gemein= 
nügigen Geſchäftigkeit“ für eine von dem gelehrten Stande in 
Zweck und Ziel verſchiedene Erziehung des „zahlreichen Standes der 
Menſchen, der durch bürgerliche Gewerbe zur Erhaltung des Ganzen 
geihäftig fein fol,“ gekämpft. Er verfuchte zur näheren Anweiſung 
biejes Standes auszufondern, „was den natürlihen Verſtand, mas 
die innere Empfindung des Menſchen erweden kann, was jedes Men— 
ſchen und jedes Bürgers Angelegenheit it und fein muß, was ben 
‚erwerbenden Bürger über jein fünftiges Gewerbe, oder tiberhaupt 

a0” 
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aeihäftige Mann hat feine Zeit zu müßiger Wiſſenſchaft, 
er foll nur das wiffen, was er entweder als Menſch ober 
als Bürger nugen kann. Der Gelehrte fteigt ins Hohe, 
ins Allgemeine, ins’ Spipfindige, und ſchwingt fi über 
die Welt mit feinem Forſchen hinaus, ohne ſich oft dar: 
um zu bekümmern, wie feine Erfindungen in die Welt 
paffen oder unter gegebenen Umftänden applicabel find; 
aber der brauhbare Bürger foll nur für die Welt denten, 
nur für den Zirkel in der Welt, darin er ſich befindet, 
und fein Denken muß Richtung und Application auf bie 
Gegenftände haben, womit er zwthun hatt Für den Bürger 
fand muß aus ben gefammten Renntniffen, melde den menfchlichen: 
Geiſt beichäftigt haben, eine forgfältige Auswahl deſſen gefihehen, 
was fir fie zwechnäßig und brauchbar iftı Und dies muß in einen 
Methode vorgelegt werben, weldje an die Simme und den gefunden: 
Verſtand gerichtet ift: man laſſe alles oft jehen und genau betrachten; 
— mad nit vor die Sinne gebracht werden kann, das mache man 
durch Abbildungen, Modelle, und vornehmlich. burd; Beiſpiele bes 
greiflich, — mo Beifpiele nicht hinreichen, da vergleiche man das, 
was fahlich werben ſoll, mir ähnlichen Dingen, bie in die Sinne 
fallen; — wo die Vergleichung ſchwer oder unmöglich) ift, ober ſchäd⸗ 
liche Irrthümer veranlaffen könnte, da mache man das Unſinnliche 
aus jeinem finnlihen Erfolge kenntlich; — alle Wahrheit erweiſe 
man, wo möglich, durch die Erfahrung; — man gewöhne ben 
Menſchen, ſich durd wiederholte Erfahrungen oder durch mehrere 
einzelne Fälle vom der Richtigkeit feiner gefaßten Vorftellungen zu 
überzeugen; — mas nicht aus unmittelbarer Erfahrung erweislich ift, 
das bemeife man aus analogiihen Erfahrungen; — man: übe. bie 
innere Empfindung durch entgegengejegte Einbrüde (man ftelle dem 
Schönen das Häßliche, dem Nützlichen das Schädliche gegenüber); — 
man führe das, wovon man dem: Menjchern überzeugen will, auf die 
Empfindungen und Triebe zurüd, die ihn jelbft nahe angehen; mora: 
nn mirffen wir aus unjerm eigenen Empfindungen kennen 
lernen; — man gewöhne die Jugend, von allem, was fie 
—3 ſelbſt ſehen und erfahren kann, nur das zu glauben, was von 
den Verſtändigſten geglaubt wird, und nur das zu glauben, was mit 
ihren Erfahrungen und Empfindungen übereinftimmt, oder wenigſtens 
denſelben analogifch iſt.“ — „Will man dem ganzen bürgerlichen Stand‘ 
durch eine zweckmäßige Erziehung zu den verſchiedenen Gejchäften des 
Eebens geſchickt machen, jo! muß der Plan einer darauf abzielenden 
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ber Schüler nur das willen joll, was ihm künftig zu bürgerlichen 
Geſchäften brauhbar jein kann. ‚Die Naturgeſchichte führt die Pros 
ducte der Natur nad ihren Gejchlechtern an, welche zur Erhaltung 
des Lebens und zum Betriebe der menschlichen Gewerbe die nöthigiten. 
und gemeinnügigjten find. Die Gefhichte der Handwerker und Künftler 
joll zur Aufllärung des. Verftandes dienen und zu künftigen bürger- 
lichen ‚Unternehmungen nügen. Die Geſchichte der inländiſchen und 
ausländijchen Handlung ift gleichfalls nöthig. Won der Theorie der 
Mathematik foll das gelehrt werden, was auf die Geſchäfte des Lebens 
Einfluß hat; der Schüler joll mit derjenigen Anwendung der Regeln: 
und Grundſätze befannt werden, welche im bürgerlichen Leben jtatt- 
finden fann. Die Lehrjäge und Aufgaben der Mechanik die Hydro— 
ftatif und Hydraulif in ihren Grundzügen, von der Nerometrie bie, 
Beihaffenheit der Wetteraläfer, der hiftorifche Theil der Optik, 
Katoptrik und Dioptrit, die hiſtoriſche Aftronomie, einige Kenntniffe 
der Baufımft und Zeichnen: alle diefe Kenntniffe find dienlich zur 
Aufklärung des Veritandes und fürs praktiiche Leben. Ein phyfiolo- 
gijcher Unterricht von , der bewundernsmwürdigen Beichaffenheit des 
menſchlichen Körpers ift gleichfalls hinzuzufügen. Die allgemeinen: 
Eigenjhaften der Körper und die Erklärung des Weltgebäubes folgen. ı 
Chemie — die inneren Eigenjchaften der Körper, ihre Zufammen- 
fegung und ihre Elemente und die Anwendung derjelben auf Arznei- 
funft, Landwirthſchaft, Handwerke und Künfte — darf im Unterricht 
nicht fehlen. Land» und Gartenbau find praftifch zu üben: in einem 
geräumigen Garten wird ein Platz zum Landbau beftimmt und 
werden auf ihm alle Arbeiten defjelben im Kleinen verrichtet, alle 
Handgriffe gezeigt, — ein anderer Theil zum. Gartenbau gebraucht, 
und werben bajelbjt fremde und ausländiſche Gewächſe cultivirt, von 
der Zubereitung des Landes an bis zur Zeitigung der Frucht, — ein 
dritter Theil zu phyſikaliſchen Uebungen und jugendlichen Ergötzlich— 
keiten benugt, zu Leibesübungen auch, um die Gejundheit zu ſtärken, 
den Körper feſt zu maden, bas Gemüth zu. ermuntern und bie 
gejellige Freundichaft zu vermehren. Eine Anweifung zur Geſundheit 
ift eben jo wichtig als nüglich. Endlich aber muß der Unterricht für 
bie, welche zu reiferen Jahren und einigem gejegten Nachdenken ge— 
lanat find, mit einer Anmweifung zum richtigen Gebraud; des Verftandes, 
mit, einer allgemeinen Sitten und Klugheitslehre, mit: der Kenntniß 
der dem Bürger zu wiſſen nöthigen Landesgefege, und mit einem 
vernunftmäßigen Unterricht in ber Religion bejchlofjen werden, — So 
Nejewig. Er hat das Merdienft, ein allgemeines Bejtreben, bie 


Natorp: Die unterfte und pmeite Maffe der Stabtichulc, 745 


der zehn Gebote und ber drei Glaubensartifel! „Es ift hohe Zeit, 
daß man von dem herztödtenden Mehanismus bes leidig en 
Katehismnswefens zurüdfomme und auf eine ber Natur 
des menſchlichen Geiftes angemeffene Art für die Bildung 
des jugendlihen Herzens forge. Die Tugend läßt ji 
nicht erlernen, am wenigſten aus Katehismen; fie ift 
Sade des Herzens, nicht des Gedächtnifſes; fie beruht 
nit auf Wiffen, fondern fie wird durch Webung erworben. 
Der Lehrer, der die Unmündigen für das Gute gewinnen 
will, bemüht id; vergebens, wenn er die Tugendinihren 
Herzen durd Ratehismusformeln oder durch Sprüde 
gründen will; aberer geht fiher, wenner durch gelegent- 
liche, zur teten Zeit und auf die gehörige Art angebradte 
moralifhe Erzählungen ihr Gefühl in Anſpruch nimmt 
und ihre Phantajie mit lauter edlen Bildern, ihr Her 
mit lauter edlen Empfindungen erfüllt.” Muſik endlich 
muß in allen Schulen und Bildimgsanftalten, und zwar ſchon in der 
Anfangsklafje, getrieben werden. Der Anfang ift deutliches, fanftes 
Vorfingen von einfachen, angenehm ins Obr fallenden Melodien. Dit 
Zejenlernen tft nicht zu eilen: gehörig aufs Leſen vorbereitete 
Kinder lernen binnen einem Jahre die Buchſtaben kennen, fillabiren 
und leſen. — Dieje Gegenftände werden flir die unterite Klaſſe fo 
vertheilt, daß mit den Schlilern von 8— 9 Uhr BVerftandesüibungen 
und Erzählungen, von I— 10 Uhr Spredübungen und Erzählungen, 
von 10 — 11 Uhr Zeichnen und Buchſtabenkenntniß, von 7,22 Uhr 
Singen, von 2—3 Uhr Zeichnen, Handarbeiten, Spiele, von 3—4 Uhr 
Zeichen⸗ und Sprechübungen abgehalten werden. — Die zweite 
Klafie treibt von 8—9 Uhr Vorbereitungen zum Religionsunterricht 
und Verftandesübungen, von 9—10 moralifche Erzählungen und Sprech— 
übungen, von 10 — I1 Leſen, Schreiben oder Zeichnen, von 1,2— 2 
Singen, 2—3 Schreiben oder Zeichnen, von 3-4 Kopf: und Tafel: 
rechnen. Die Schüler diefer Klaſſe haben für ben eigentlichen Unter 
richt ſchon mehr Empfänglichkeit. Sie können nicht eher in die Klaffe 
aufgenommen werben, als bis ihre Aufmerkſamkeit gemwedt, ihr Nach— 
denken rege geworden iſt, und ſie einen Anfang gemacht haben, ihre 
Gedanken in hochdeutſcher Sprache auszudrücken. Die Verſtandes— 
übungen find auch hier wieder eine der vorzuglichſten Berhäftigungen: 
Kopfrebnen wird eine der Hauptverftandestibungen; 
führung der Naturprodufte und ihre WVerarbeii 
Gegenftände des Zeihnens find Grundriſſe von ment 
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und Nichtigkeit in der Orthographie. Anfangsgründe der franzö— 
ſiſchen Sprade: lejen, becliniren, conjugiren, franzöfifche Wörter und 
furze Säge. — Diefe Aufgabe foll nach folgender Stundenvertheilung ges 
Löft werben: Von 8—10 Uhr Montags, Mittwochs und Freitags Unter: 
rebungen über wichtige Angelegenheiten des Geiftes und Herzens; 
Dienftags, Donnerftags und Sonmabends Franzöfifih; — von 10 bis 
11 Uhr Montags und Sonnabends Zeichnen, an den andern Tagen 
Kalligraphie; — von 11—12 Uhr täglich Rechnen; — von 1,2 bis 
2 Uhr mit Ausnahme von Dienitag und Donnerstag, wo Geographie 
gelehrt wird, täglich (Sonnabend Nachmittag ift frei) Mufil; — 2 bis 
3 Uhr Montags, Mittwochs und Freitags Uebungen in ſchriftlichen 
Auffägen, Dienitags und Donnerftags Geographie; — von 3—4 Uhr 
täglich Leſe⸗ und Spredübungen. — Vierte Klajje: Die Grund— 
fäße der allgemeinen Sittenlehre und die Grundwahr— 
beiten derallgemeinen Religion find mehr im Zufammenbhange 
darzuftellen, und durch gute Biographien ift die wirffame Kraft des 
Erempels an dem Herzen der aufblühenden Jugend zu verjuchen. 
„Dod; ja fein vollftändiges und meitläufiges Syſtem ber Dogmatik 
und Moral: das wäre für diefes jugendliche Alter ein untrügliches 


, Mittel, den wahrhaft moralifchen und. religiöjen Sinn in ihnen zu 


erftiden; vom Kirhenthbum und Sectenthum muß eine all: 
gemeine Schule durdaus frei bleiben.“ Das bereits Gelernte 
aus der Naturbeihreibung, Phyſik, Chemie md Techno— 
logie ift zu wiederholen und weiter fortzufegen, — nod) ohne ſyſte— 
matiſchen Zuſammenhang, alles aber anfhaulih. In der Geographie 
wird der Unterricht über die europäifchen Länder erweitert und bie 
Beſchreibung der außereuropäifchen zugefegt. In der Gejdihte 
wird ein Grumdriß einer allgemeinen Völkergeſchichte entworfen, mit 
längerem Verweilen bei einzelnen Merkwürdigkeiten. Im Rechnen 
Bruchrechnung; in der Geometrie allgemeine Geometrie und Feld— 
meßfunft. Das Zeichen wird fortgejegt; Schreibübungen aber 
bürfen nicht ferner ein Gegenftand des Unterrichts fein, Defto nöthiger 
ift es, das Studium der Mutterſprache und die Hebung in ſchrift— 
lien Auffägen mweiterguführen: — Briefe, Beichreibungen, fleine 
Abhandlungen werden gefertigt. Im Franzöfifchen werben Uebungen 
im Weberfegen und im Sprechen mit dem Unterrichte in ben Regeln 
der Grammatif verbunden. — Der Unterricht umfaßt von 8—10 Uhr 
Montags, Mittwohs und Freitags Unterredungen über wichtige Ans 
gelegenheiten des Geiftes und Herzens; Dienftags, Donnerjtags und 
Sonnabends Franzöfifh; von 10—12 Uhr Montags, Mittwochs und 
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zoſiſchen Brief zu jchreiben, In der deutſchen Sprade endlich wird 
ber Stoff zu ben fchriftlihen Auffägen aus den verſchiedenen Wiſſen⸗ 
ee —— ——— 
‚gemeinen Leben hergenommen. — 


Platz 
zeigt ſich das Wort —*8 als wahr, — das Wort, daß „Schul⸗ 
anſtalten niemals vollendet werden, ſondern wegen ihrer Natur, wegen 
des Wachsthums der menſchlichen Erkenntniß, wegen ber * 
Perſonen und Umftände von Zeit zu Zeit Veränderungen und Ver— 
‚befferungen erfordern, wenn fie nicht als etwas — und * 
—— geringgeihägt werden ſollen.“ — 


31. 

Die Bolks- und Aürgerſchulen in der Ratholifgen Welt. 

Bis um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ftanden Bildung 
und Sitte in der katholiichen Welt, in der uns die öfterreichifchen 
Erblande als Repräſentant entgegentreten, (— in der zweiten «Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts repräfentiren fie den Fortichritt auf bem 
Boden des Katholicismus —) auf der miedrigiten Stufe. Noch zur 
Beit des Erbfolgefrieges wurden baierifhe Staatsſchriften in Deiter- 
reich ‚und dabei „aus dem baieriſchen ins deutſche“ ſoll 
‚heißen ins öfterreichifche überjegt. Die Erziehung aber war das ge: 
treue Abbild diejes Standpunktes. „Die Mama — heißt es in ben 
Freimüthigen Briefen diber iden ‚gegenwärtigen Zuftand der Gelehr— 
ſamkeit der Univerfität und der Schulen zu Wien! (1774) — öfters 
‚fehr dumm und ftolz, fteif und hochtragend, voll von affectirten Com: 
‚plimenten und bejchnittenen Gnadenbezeugungen, reicht ihren Kindern 
bie Handſchuhe zum Küfjen, hebt ſich drei Spannen hoch vom Kanapee 
und verficert fie ihrer Gnade.” Die Erziehung überläßt fie Haus 
‚und Privat:Inftructoren, welche franzöfische Sprade, Zeichnen, Muſik, 
Geographie und Hiftorie num mechaniſch zur Marter des Gedächtniſſes 
lehrten, — „insgemein Knaben, die erſt ſelbſt etwas lernen wollten, 
oh in Wiffenfchaften, oft in Sitten und noch öfter im Verftande; der 
‚Unterricht dev Kinder für fie ein nothgebrungenes Mittel, fi ein 
Pfund Fleisch zu kaufen.“ Dabei unterläßt Mama nicht, den jungen 
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en Ejien oder Ladyen verwehren. Strafte er bie Ausgelaſſen— 
beit des einen ober des andern, jo war alsbald die zärtliche Mutter 
ba, und verwies ihm öffentlich diefe tyrannifche Kinderzucht. Die 
BEER ar Ni errang. "ie any Hi Daher, "hen Mopf mi 
Wörtern anzufüllen, mit denen die Schüler feine Begriffe verbanden ; 
im ben Verftand fam davon wenig, und in bas Herz noch weniger, — 


bes Unterrichts in der Religion aus.” „Auch in den bejjeren Stabt- 
ſchulen beftand das Leſen in einem geift: und gedanfenlojen Vorfagen 
und Herjagen der Buchftaben; mit dem Schönfchreiben wurde erft im 
britten ober vierten Jahre des Schulgehens begonnen; für das Rechnen 
mußten diejenigen, bie es lernen wollten, ein beſonderes Schulgeld, in 
einigen Gegenden Bifferfchulgeld genannt, entrichten.” Der Schulbeſuch 
war dem mangelhaften Zuftande der Schulen entſprechend: im De: 
cember 1774 wurden in den Fürſtenthümern Teſchen und Bielig von 
25696 nur 310, im den Fürftenthimern Troppay und Jägerndorf 
von 25339 mir 1604, im Fürftenthum Neifje von 7500 nur 445 zur 
Schule fähige Kinder unterwiefen. In den Erzherzogthümern 
Defterreih und in der Steiermark befand ſich zwar in der Regel 
bei jeder Pfarrkirche eine Schule, aber die Sprengel beftanden aus jo 
weit auseinander gelegenen Dorffchaften, daß nur die wenigften Kinder 
in bie Schule geihidt werden fonnten. Dabei war der Lohn des 
Schulmeifters fo gering, daß er auf allerhand Nebenerwerb denken 
mußte, der dann bald das Hauptwerk ward, Gemöhnlih wars, dab 
er Schenke hielt und daß er in ber Stube, wo die Familie wohnte, 
bie Hennen brüteten, die Ferkel grunzten, zu derſelben Zeit feinen 
Gäften Wein zumaß, während er ein Kind um das andere ben Kate— 
chismus auffagen ließ und der Kleinen unruhigen Schaar mit dem 
Sculfcepter gebot. In den Städten mangelte es nicht, wie auf den 
Dörfern, an Schulen, — in Grät zählte man in Stadt und Vor: 
ftädten zehn deutſche Schulen; aber ſelbſt in den Wiener Stadtſchulen 
und Vorſtadtſchulen waren die Lehrer faſt einzig auf das Schulgeld 
und auf Nebenverdienit angewiejen und darum meiftens Mufifanten, 
bie öfters die ganze Nacht im Bierhaufe vorgeiaten und dann bes 
Tages verbrießlich und jchläferig unterrichteten. Im Fahre 1770 be- 
fuchten in den öfterreichifchen Landen von 133419 fehulfähigen Kindern 
nur 23292 die Schule. 

In diefe Finfterniß, die auf den Schulen katholifcher Länder lag, 
rief die zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts Licht ! 


L 
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Religionsverfolgung weitzu entfernen; deshalb auch ſich 
befleifigen, dafıerden Kindern Das Gebot: Du follft 
Gott über alles und Deinen Nädften wie Dich ſelbſt 
lieben — recht thätig in das Herz präge und diejenigen 
Tugenden, welde der menſchlichen Geſellſchaft am meiften 
nüslicd jind, auf das ſorgſamſte pflanzen.” „Die Verrich— 
tungen eines Schulmeifters beziehen ſich auf die chriſtliche Lehre, auf 
gute Sitten, auf Erlernung des Lejens in der Mutterfprache, auf die 
Schreibtumft in eben diefer Sprache, auf das Rechnen, auf die Anfangs: 
grunde der lateiniſchen Sprade und auf ben Unterricht in ber Ton: 
funft. Die Begreifung der Lateinischen Sprache iſt jedoch hauptſächlich 
nicht nothwendig; fähige Kinder nur find dazu abzurichten, wobei ſich 
aber der Schulmeifter wohl zu hüten hat, daß er nicht alle und jede, 
welche fich dazu angeben, ohne Vorwiſſen des Oberamts zuzulafien ge: 
flatte, geſtalt ſonſt mancher qute Bürger, wie es bishero häufig ges 
ſchehn, dem Staate entzogen, und bas Geld in die Alöfter zum größten 
Nachtheil des weltlichen Nabrungsitandes gefchleppt werden könnte,“ 
Es würden fofort Sonn und Feiertagsihulen für Kinder und 
ledige Söhne bis zum 30. Jahre angeorbnet, die Schullehrer ge— 
prüft ac, 1783 öffentliche Schulprüfungen aller Kinder, öffentliche 
guter Bücher als Prämien ıc. eingeführt und 1790 eine 
Schulordnung publieirt, die „das: Amt eines Schulmeifters als 
eines dev größeften und widtigften in der Gemeinde’ hinftellte und 
als Gegenftände des Unterrichts aufitellte: Chriſtliche Lehre, 
wohlanftändige Lebensart und gute Sitten, namentlid 
auch vernunftgemäßes Berhalten gegen die Thiere, 
deutſche Sprachlehre, Rechnen, gemeinnügige Renntnijie, 
» Klugheits-, Gefundheits:, Haushaltungs-, Lands 
wirthſchafts lehre, Naturgefhihte und  PVaterlands- 
e. Bei der Erflärung ber Glaubenslehre foll ſich der Lehrer 
alles Schimpfens und Schmähens gegen Irr- und Ungläubige, z. B: 
Lütheraner, Juden 2c. forgfältig enthalten und von feinem Kinde 
leiden, mit Verachtung und Verdammungsſucht von Menjchen zu reden, 
ei: ‚anderen Religionslehre beipflichten, als welcher wir zugethan 
Juli + u 
Dieſe Anordnungen waren bereits der Ausfluß des Geiftes von 
einem Manne, der fir das gefammte fatholifche Deutſchland der 
‚Anftoß zu einer neuen Entwidlung des Schulweiens war. 


E20 r * 
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wird, gelehrt und gelernt werde, Er muß demnach befliffen fein, 
feinen von allen Dingen den Grund anzugeben. Er muß 
fich beftreben, daß nit bloß das Gedächtniß der Schüler 
angefüllt, fondern deren Verftand aufgeklärt und geübt 
werde, Wie wir num biejenige Lehrart, nach ie 
bei den Normalſchulen angefegten erften unterrichtet worden 
find, von der Befchaffenheit befinden, dab durch deren Beibehaltung 
alles bies jehr wohl erhalten werden kann, jo wollen und befehlen 
— —— — — ſo in der 
dem Tabellariſiren, durch Frag und Antwort und 
Aufammen- Unterrichten — * Fate non ach einzuführen, wie aud bie 
hierzu verfaßten Bücher und zu brauchen.” Felbiger 
nahın nun Sense ragen a 
Schulen vor und wohnte hierauf in Breslau einer vom Minifter ans 
geordneten Eonferenz zur Berathung von Schulfachen bei, wo feitge- 
ftellt ward, daß im Breslauer Departement 189 neue katholifche 
Säulen errichtet werden follten, von denen 82 bereits völlig eingerichtet, 
46 bis zur Erbauung von Schulhäufern in gemietheten Häufern an- 
61 aber noch zu jchaffen waren. Nach feiner Rüdkehr won 
Breslau arbeitete er eine Inſtruktion der Seminardirectoren, 


ſchen Schulen drei Katechismen eingeführt, von denen jeder auf bie 
Ausbildung einer der drei Seelenkräfte berechnet war, und von denen 
ber erfte allein für Imeipienten zur memoriellen Ginübung der 
hauptfächlichiten Glaubenslehren, der zweite, die atholifche Lehre dem 
Verftande nahe zu bringen, und der dritte, auf den Willen ber 
Schüler einzumirken, bejtimmt war. Um fortan feinen been in 
möglichjt weiten Kreifen Eingang zu verſchaffen, jchrieb er zur In— 
ftruirung der Lehrer über die neue Lehrweife 1772 fein Werk: 
„Eigenſchaften, Wiſſenſchaften und Bezeigen rechtſchaf— 
fener Schulleute, um nach dem in Schleſien für die Römiſch— 

befannt gemachten königlichen General⸗Landſchulreglement 
in ben Trivialjchulen der Städte und auf dem Lande der Jugend 
nüglichen Unterricht zu geben.” Es ift — jagt er darin — in der 
Schule gar nichts ausgerichtet, daf nur das Gedächtniß der Kinder 
angefüllt und fie mit Ausmwendiglernen gequält werden; was Kinder 
fernen, müſſen fie verftehen und gebrauchen lernen: der Lehrmeiter 

ae 
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Tafel ſchreibt. Man muß beim Anfchreiben die Wörter vernehmlich 
ausfprehen und die Schüler gewöhnen, ſowohl auf das, mas geredet, 
als auch auf jeden Buchftaben, der gefchrieben wird, aufmerkſam zu 
fein. Beim Anblid der Buchftaben wird fich der aufmerkſame Schüler 
der Wörter erinnern, die er den Lehrer beim Anfchreiben ausſprechen 
hörte. Er wird die Wörter und folglih auch die dadurch ausgebrüd- 
ten Saden in eben der Ordnung jeinem Gedächtniß einprägen, in 
der die Anfangsbuchftaben auf der Tafel ftehen. Hernach läßt man 
die Schüler zuerft zufammen, dann aud einzeln den Sat ordentlich 
laut und deutlich ausjprechen, Hilft ihnen, wenn fie fehlen, und fährt 
damit jo lange fort, bis fie ihn im Gedächtniſſe haben. Endlich Löfcht 
man die Buchftaben wieder weg und unterfucht, ob die Schüler ohne fie 
das Auswendiggelernte herzufagen wiffen. Unter dem Tabellarifiren 
versteht man den Gebraud von Auffägen, dadurh man das, mas 
Schüler lernen follen, nah allen Hauptitüden und Nebendingen, 
Abtheilungen, Zufägen und Beftimmungen dergeftalt zufammenges 
orbnet hat, damit Lernende daraus nicht allein alles, was von der: 
gleihen Sachen zu willen nöthig haben, fondern auch die Ordnung 
erfehen können, wie eins auf das andere folgt und zufammen ver- 
bunden ift. Es giebt zweierlei Tabellen: 1) folche, melde in ber 
Form von Stammbäumen mit Klammern eingerichtet find; 2) folde, 
in denen durch bloßes Einrüden der Anfangswörter jeder Zeile die 
Haupt: und Nebendinge und was zu jedem gehört, unterſchieden wer- 
den. 3. B. Die katechetiſche Tabelle: Erklärung: (K)atechis- 
mus (b)eißt (d)as (Bud, (a)us (d)em (d)ie (JI)ugend (d)en cch)riſt⸗ 
lichen (R)eligionsunterriht (d)urd (Fragen (u)nd (Mntworten (e)r: 
lernt. Die Krütliche Lehre handelt man ab 


Ueberhaupt 
daß ein Gott fei, ber 
theils nothmwendig | alles erſchaffen zc. 
Hierher gehört, zu willen, daß Gott ein gerechter 
was jedem Richter ꝛc. 
Chriſten 


das apoſtoliſche Glau⸗ 

theils auch geboten ne das 
und nüglih {ff | Gebet des Herrn, ben 
zu willen, englifchen Gruß 2c. 


758 Kritit von Felbigers Methode. 


Ausbeiondere 
glauben, 
Hierher gehört | offen, was Gottgeoffenbaret 
eine deutliche lieben, bat, was er durch 
Erkenntniß deſſen, | brauchen, feine Kirche zu glau⸗ 
was Chriſten Se ben vorftellt xc. 
en, 


gemwärtigen follen, 


Nach der Budftabenmethobde: 
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Diefe Methode giebt Abftractes ftatt bes Eoncreten, Regeln über 
die Sprade ftatt der Uebung in ber Sache, Worte ftatt Realitäten. 
Sie ift ein Unterrihtemehanismus, entſprechend dem mechaniſch fyite 
matifirenden Geifte, welchen ber Zefuitismus auf das Unterrichtsweien 
bes Katholicismus gedrüdt hatte; — in ber Hand und unter ber 
Zeitung Felbigers lebendig und von feinem fittlihen, humanen und 
intellectuellen Geifte angehaucht, fpäterhin ala Werkzeug bes Jeſuitis⸗ 
mus zur ftarren Unterrichts⸗ und Schulform benutt. In den eigenen 
Beitrebungen Felbigers fprad fi) — wie Heppe jagt — im Gegen 
fag zu ber im Katholicismus bis dahin gepflegten möndijch- und 
jeſuitiſch⸗hierarchiſchen Cultur, wenn auch vielleiht auf eine einfeitige 
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Weife, jener ächte Geift des Chriftenthums aus, ber anftatt an bie 
Weipredling ber Bakril be Baplihäuus ar her Gseräie bi 
äußeren Kircheninſtitute zu denken, ſich auf das zu richten fuchte, was 
dm Gin Wale ne, Dat co Gi un get 


sogen werde. 

Bon 1774 ab ging Felbigers Thätigfeit über Schlefien hinaus 
nad) Oeſterreich, wohin ihn Maria Therefia zur Reform des Schul- 
mejens berief. Maria Therefia machte, nachdem fie ihr Land burd) 
die Drangjale des Krieges hindurch gerettet hatte, befonders im 
legten Drittel ihrer 40jährigen Regierung, wo ihr Sohn, der 1746 
zum beutichen Kaifer gefrönte Joſeph II., als |Mitregent an ihrer 
Seite ftand, und Kaunit ber Stützpunkt der äußeren und inneren 
Politit ward, die fruchtbarften und tiefgreifendften Reformen. In 
das Jahrzehnt von 1770-1780 fällt die Gründung ber öfter: 
reihiihen Volksſchule. Schon im Januar 1771 wurde auf 
Antrag der niederöfterreichiichen Schulcommiffion, deren Seele Häge— 
Lin war, zu Wien eihe Normal ſchule eröffnet, und von 1770-1772 
bewegte Staatsrath und Minifter, Mitregenten und Kaiferin der 
Schulplan des Grafen Pergen, ber verlangte: 1) Es muß ein 
möglihft vollflommen ausgearbeiteter Plan über das ge 
jammte Schul: und Erziehungswejen durch lanbesherr: 
liches Anſehen feitgeftellt werben, welder in allen feinen 
Theilen auf den großen Endzweck gerichtet ift, wahre, 
aber zugleich aufgflärte und zu den Dienſten des Vater: 
landes fo fähige als willige Ehriften zu ziehen. „Das 

und Erziehungswejen — wo es barauf ankommt, den Aeltern 
ihr liebſtes und oft einziges Gut, dem Staate aber tüchtige und vor: 
trefflihe, oder mittelmäßige alltägliche und fchlechte Leute wiederzu— 
geben — muß von nun an als ein ber mwichtigften Ueberlegung 
würbiger Gegenftand betrachtet und bie Beifpiele anderer Länder 
hierbei jlets und ohne Vorliebe für die diesfallfigen inländifchen 
Einrichtungen vor Augen gehalten werben,” Die Schulen müſſen fi) 
um ben Erziehungszwed zu erreichen, auf folgende Weiſe gliedern: 
A. Allgemeine Trivialfhulen, und zwar a) Dorfihulen „zur Bildung 
bes Landmanns nad) den Bebürfniffen feines ganzen Lebens“; 
b) Heine Lehrſchulen in Städten, worin für bie bitrgerlihe Jugend 
der erite Unterricht zu ertheilen ift; B. Nealjchulen „für die zu jeber 
andern Lebens⸗ und Nahrungsart, als zum Landleben, oder zum 
eigentlichen Stubiren und Lateinlernen beftinmte Jugend;* C. „& 
lehrte oder lateiniſche Schulen und Gymnafien für 8) junge Ebelle 
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beſſerung und Verminderung dev latinitaets- 
umnothwendigen Subtilitaeten, hierauf stipendia für ausnehmend ges 


Studiis, die niedrige Klaſſe findet im Handelitand, in partionat-Dienften, 
endlich im-militari, wo die Unteroffiziers nur gar zu jehr mangeln, 
ihr Unterfommen, wann es gebildet ift. Vor die Cavaliers hat man legt: 
Be en em ‚deren Befolgung. doch zu etwas wirken 

jolts Ueberhaupt aber ſolte fein Unterſchied in Civil-Bedienftumgen 
wiſchen dem Herrn: und anderen Stand, jo wenig als im Geiftlicen und 
Militarſtand ift, hinführo beitehen, alle die unterfchiedene Bänfe auf- 
gehoben werden und das Senium- das Vorrecht nur geben. Nach allen 
dieſen Einrichtungen wäre es erſt Zeit, Gelehrte kommen zu laſſen, und 
ich wünfde, daß der Erfolg dieſer meiner Wünſche ſo geſchwind ſich 
erreichet befinde, daß deren hier ſo zahlreich beſchriebenen noch einige 


em! Deraent — ———— —— 
daß — und unbeträchtliche Säulen von zwei und 
commiffion, von der Hoffanzelei ,. vom Stantsrath: fon jo oft ges 


nannten Abte von Sagan. Pelbiger fam. Als Generaldirector des 
Schulweſens für die öfterreihiihen Staaten arbeitete er 1774 eine 


SCH "7 Terre DB Yeme allgemeine Schulordnung. 


„oz: San.srenung für die deutſchen Normal-, Haupt: 
2 Sezzmemar  sormtlicen f. k. Erbländern“ aus, bie auf dem 
SSSNOEHTM SEE. SUR „von einer quten Erziehung und 
‘m zen Jabren bie ganze künftige Lebens: 
“zen uno die Bilduna des Genies und ber 
‚2: 4n;er Nolterihaften atbängt, Dieniemals 
„zıwerden. venn nicht durd wohlgetroffene Gr 
"syebrantziien Die Finnerniß der Unmifjer 
wrlaerand mm Ner feinem Stande angemefjene 
mega more Nr Ecadumg Ddiejes Zieles werden 
on Nur .*« ) In der Provinz, und 
au mm E ii, Normalidulen, als 
aw rn. nm Brmemur me mem Director von 4 bie 5 
ze mem win Bucftabiren, Leſen, Recht: und 
mr re Spruce, Lateiniſch, Gejchichte, Ges- 
ar = wrmurm Immmsurinde der Feldmeß- und Bau: 
um 0: rem Ainftiger Lehrer noch Methobit, 
- en - ) Teutihe Hauptſchulen, mit 
— Te A SE Kormaljhulen, doch nicht bie au 

rm anene Ser Sehrern und Drei Schulzimmen, 

am use za 2 Nöten, jo daß in jebem Kreife der 

BEN ——— we ae Säule iſt. 3) Gemeine deutſche 
— nr zen Leineren Städten, Marktfleden und 
u zen me 1 ie Orten, wo ſich Pfarrkirchen be 
oe on wertet werden: in der Religion und deren 

ea Freu. teen zum Druck- und Schreibſchrift, in 
— u imn ARechnen. Zudem „für das Sandvolt 
RE eriie -a WUMNÜUFTENDE und zur Wirthſchaft“. Den 
Ti gern a ‚len Schulen die Geiftliden. In den 
Treuen erden. hierzu beionbere geiftliche Lehrer 
ui en inte ne Stunde zu unterrichten, den Ra: 

; ne Seiunenitiäite. Ne Sittenlehre und bie Sonntags: 
. den Trivialiculen müffen bie Pfarrer 
we onmul Antechtfiren. Die Lehrart ift bie 
ur Ne reale aus der Schule entlaffene Jugend 
ums wo em Botteädienite in der Schule zwei 
aucıe uwerichtet, in denen ber Lehrer unter 
xSatausperitoven erflärt, Leſen, Schreiben 
ae der Erlernte wiederholt. Verzeich 
ga we wuflen un jedem Orte angelegt werden. 
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Im Fleißtataloge wird die Gegenwart und Abweſenheit der Schüler 
verzeichnet. Kein Priefter kann zur Beſetzung einer geiftlichen Pfründe, 


ftelltes Zeugniß darüber ausweiſen kann, daß er mit ben in der Schul- 
orbnung vorgejchriebenen Lehrgegenftänden und mit ber neuen Lehr: 
on 2 befannt iſt. Lehrer fann nur derjenige fein, der 


folbung in baarem Gelde. Die Lehrer auf dem Lande haben die 
Gemeinden, denen fie dienen, zu erhalten: die natürlichfte und billigfte 
Art befteht wohl in der Zumeifung von einem Ausmaß; Aeder und 
und Wieſen; die mißlichfte Art, den Gehalt an den Schullehrer abzu- 
zuführen, ift das Schulgeld, weil da die Neltern ihre Kinder häufig 


einen anderen ehrlichen Erwerb zu haben, ſoweit berfelbe ihrer Haupt: 
pflicht unabbrüdig ift oder darunter nicht ihr Anfehen leidet. — In 
die Schule gehören Kinder beiberlei Gefchlehts, deren Neltern eigene 
Hauslehrer zu unterhalten nicht den Willen oder das Vermögen haben, 
— und zwar, jobald fie das jechste Jahr haben, wenigftens 
durch ſechs oder fieben Jahre hindurch. Die Zeit bes tägliden 
Unterridts ift im Winter von 8 — 11, im Sommer, wenigftens 
auf dem Lande, von T7—10 Uhr, Nachmittags durchaus von 2>—4 Uhr. 
Auf dem Lande find die Kinder vom 9. bis zum 13. Jahre in 
den Sommermonaten zum Schulbefuch nidt anzuhalten. — Alle Schüler 
einer Klaſſe hat jeder Lehrer zufammen zu umterweifen und befonders 
das Zufammenlefen recht zu brauden; er foll fi) der Tabellen und 
bei minberen Gegenftänden der Buchftabenmethode vorſchriftsmäßig 
bebienen; er muß endlich, um den ganzen Unterridit mugbringend zu 
machen und ſich von bem Verftändniß bes Erlernten bei ben Schülern 
zu überzeugen, auch das Katechifiren verftehen. Ale Dinge, welche bie 
Jugend zu lernen hat, und alfo auch die Religionswahrheiten, muß 
man berjelben zuerft in das Gedächtniß bringen. Bei Heinen Kindern 
it das Nuswendiglernen der vornehmiten Stüde eines Lehrgegenftandes 
um fo nöthiger, ba es ihnen an Worten ebenjo fehr fehlt, ala an den 
Begriffen ber Sachen. Es muß aber das Erlernte wohl verftanden _ 


+». Schulftein und das Schulweſen in Böhmen. 765 
- Die allgemeinfte Verbreitung jedod fand Felbigers Schulreform 
in Bühnen, wo der Dehant Ferdinand Kindermann zu Kaplig, der 


| erh ‚feiner Verdienite um das Schulwefen unter: —— 
Scqulſtein in den Adelſtand erhoben wurde, bereits trefflich vorgear 
—— Er hatte feine Pfarrſchule neu organiſirt und derjelben 
verſchafft, daß jeine Schuleinrichtungen weithin nachgeahmt 
In ihr und in den nad) feinem Plane eingerichteten Volks— 
) ee 
ı ea im der'Sittenlehre, 
haft ertheilt. Als jeine Schule eg 
le'erhaben wurde, erweiterte er fie dahin, dab er im ihr zur 
eich eine Induftriefhule errichtete, indent er die Aufnahme in— 
rieller Beihäftigung in den Zectionsplan der Schulen deshalb 
lich hielt, weil nur durch fie dem Kindern die rechte Luft 
1b Fähigkeit zur Arbeit, durch die Abwechslung zwifchen dem Unter: 
herkömmlichen Lehrgegenftänden und der induftriellen Ber 
a Liebe zur Schule und Freude an derjelben beigebracht und 
Möglichkeit gegeben werben könne, ſich das zur Anfchaffung 
13 (bücher und der Schreibmaterialien erforderliche Geld in der 
- Säule jelbit zu verdienen. Er zeigte hierbei dem dlrftigen Schulmann, 
i e er fid ſeine Nahrungsumſtände durch Induſtrieklaſſen zu verbeſſern 














































3.) Cünbe und Lafter wirb verhütet und der Mohlfiand 
m Geſellſchaft befördert.” 
ER PRPRRSEBBE VERA bie bereits mit 
ftinmumg gehandelt hatte, weiter fort. Sein Gebet 
s Wein, Du. bit Duldung und. Liebe, Deine Sonne 
d 
r Irrenden, wie jene der Rechtgläubigen, und der Keim zu 
Du lehrſt mich alſo, 
Weſen, Duldung und Liebe, lehrſt mich, daß Verſchiedenheit der 
H nicht abhalte, ein wohlthätiger Water aller Menſchen 
—— ſoll weniger ſein, ſoll nicht zugeben, 
———— — ſoll die ver- 
ee 9 50 Be En engen 
Imädhtiges, durch Liebe alles umfaffendes Weſen, dies 


_ 
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fei ferne von mir; ih will Dir gleichen, ſoweit ein Geſchöpf Dir 
gleichen kann; ich will duldend fein, wie Du. Von nun 
Gewiffenszwang in meinen Staaten 


ren see welches Dulbung unb Siebe #, 
werde.“ A 


En 


er das Toleranzebict, a 


In Folge des Toleranzebictes gewann aud) das per 
Volksſchulweſen in den —— Landen eine georbnete 
Geftalt: die für die katholiſchen Verordnungen 
wurden auf die evangelifchen angewendet. Sat 1794 beftand in Wien 
eine Schule der beiden proteftantifhen Bekenntniſſe. Mit befonderem 
Eifer aber wurde in Böhmen unter Schulfteins Einfluffe zur weiteren 
Hebung der Volksfchule geforgt. Im Jahre 1800 zählte Böhmen 2644 
öffentliche Lehranftalten, worunter fi 2628 Bürgerſchulen befanden. 
Bloßer Elementarunterriht wurde in 2544 Trivialſchulen ertheilt. 
Zur berufsmäßigen Bildung des Bürgers insbejondere bienten 54 
Stadtſchulen von je drei Alafjen mit 2 bis 4 Lehrern; neben ihnen be 
ftanden 29 Hauptſchulen von je 4 Klafjen; an der Normalſchule zu 
Prag arbeiteten 9 Lehrer. Unter diefen Schulen befanden fi 2199 
tatholiſche, 36 proteftantifche und 21 jüdiſche. Tuer." 
Bei allem enthuſiaſtiſchen Aufſchwunge litt jedoch das öfterreichtjche 
Schulmejen an einer inneren Krankheit. Es war 
außen und innen. „In der Theorie — fagt Refewig 1786 — war 
es wirklich ein vortrefflicher Gedanke, daß durch Normalfchulen jebent 
Stande in ber gejitteten Welt, nach ber heutigen Verfaſſung der Staaten, 
die ihm brauchbaren Kenntniffe gleichjan zugemeſſen, und bie. —— 


* * 4 
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Da Beife — ag werde, wie fie an feinen Ver- 


Mund tlınhang beibehalten. Dies unförmfiche Ganze wirb mod 


ant — * nähern wollte! Denn jedem iſt ſein Penſum 
und wie er denken ſoll, vorgeſchrieben, dem er unverbrüchlich 
n muß. Alles ift ringen Stoff 
> iſt für bie Ewigkeit gebeiligt, aller Aufklärung und Ber: 
rung iſt der Zugang abgejchnitten, jeder nügliche und brauchbare 
nte ft für alle folgende Zeit abgewieſen, und die Grenzen find 
tet men, die auf —— überſchritten 
Dar auch nach Joſephs IL. (1790) und Leopolds II. 
) To ] ‚mo — as Scutmeen Deere in Folge der kirchlichen 
1 — freie geiſtige Regung hemmenden Lehr: 
r und der freie Geifi Felbigers, Schulſteins und 
ecfnen Kirchenthum weichen mußte, die Saganſche 
[b Methode, jo genannt, weil fie in den Schulen zu 
‚ur Anwendung fan) beibehalten, ja eben jo mie bie in 
au ——— vorgeſchrieben werden. Der 
8) — Leitung großer Männer verbedt war, 
—— Die Bildung der Lehrer war Abrichtung. 
beim Unterricht ward ihnen bis. in Einzelheiten vor- 
ei biefer Starrheit war ein Fortfchritt unmöglich. Dazu 
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vefie, die Geſchichte — alles ift aus Griechenland und Ron zu 

n — — Je treuer eine der neueren Nationen dem 

dium der Alten geblieben iſt, deſto ſchöner iſt bie Blüthe 

nie Geſchmacks gediehen. Unwiſſenheit in der alt- 
1 Litteratur rächt ſich durch 


‚ Einfeitigfeit ıc. 
Verächter. — 2) Das grammatifde Studium muß 
B — —— Lange —— 
er bekommt die Sprachkenntniß feine Sicherheit. Die 


g der Methode, nad der man neuere Sprachen lernt, paßt 
"Eine tobte Sprache wird mır von Wenigen richtig und ſchön 
hen. Bei weitem nicht alle guten Philologen haben dieſe 
Die Sprehmethode würde alfo nur eine ſchlechte 
‚ötenntniß zur Folge haben, und bei dein Griechiſchen, 
ch die größten Philologen nicht ſprechen, fällt ſie ganz weg. 
Mr niſche und griechiſche Stilübungen, ſelbſt poetiſche 
erſ uche, haben nicht bloß den Nuten, daß man Latein 
reiben, jondern aud lateiniſche Schriftiteller beſſer 
eben lernt. Dem fie führen bei jeder e zur Kenntniß 
e Gründe. — 3) Zu frühes Treiben der Realien ſchadet 
n gründlihen Erlernen der Spraden. Die Spracdfennt- 
1 ei und beiläufig, erft in ben reiferen Jahren ausführlich 
t nt. Die Sprachen gehören auf die Schulen; die Wiffen- 
auf die Univerfitäten. — 4) Es tft jedoch faljch, wenn man 
daß dab Studium der alten Sprachen an anderen müßlichen 
iſſen hindere. Die univerſellſten Gelehrten find zugleich Die 
n Verehre: der Alten gewejen. Man wird nicht leicht bei irgend 
Natio — — Schriftſteller oder Gelehrten nennen 
a vor ‚den Griechen und Römern auf feiner Bahn 
‚ auf der er fteht. Nur das zu frühe 
—* ———— Wiſſenſchaften auf Schulen giebt 
„die in feinem Stüd gründlich werben. 
{os ſchen giebt es überall und nad) allen Seiten hin 
wiffenfchaftliche Bildung. 
mus tritt aljo in feinen Bildungszielen, wie auf 
pegen entſchieden dem Philanthropinismus gegenüber. 
, was diefer verneint, während diefer bejaht, wozu 
. Nietbammer (— geboren 1766 zu Beilftein im 
en, 1793 außerordentlicher Profeffor der Philoſophie 
Eu cher Profeſſor der Theologie zu 


außerordentli 
Profeſſor der Theologie und € 
ne IL, W 


















en inte des Humanismus, er- 

yeiftiger Art, die Ideen des Wahren, Guten und 

— — 
Humtanität, 


die eigentliche Menfchenbildung 

* nad den Forderungen des Philanthro— 
Art, eine ausgebreitete Sachlenntniß fein ſollen, 
taufgal sage ran 
g erforderlichen Vorkenntniſſen jo 

5 im te hm Siam a I, an Be 
sjelbe se Ace de Bolanun u 
'ivirter Nationen eigen find. — 8) Der Suma- 


de endlich betrachtet der Humanismus 
Sejchäft, um den Lehrling durch früh an- 
und zur Arbeitfankeit zu gewöhnen ; 
mns will das Lernen auf jede We 
e das Gefchäft zur Luft hu 


XR 





zurüd, bringt alſo auch die allgemeine Bildung nicht vorwärts. Es 


im ganzen und im einzeln bringt, daß wohlverftandener Eifer für 
Erhaltung und Erhöhung der Cultur nichts dringender von uns fordere, 
als daß wir auf den falſchen Nuhm des Alles » Wifjens aller ganz ver- 
zichten, daß nicht jeder einzelne das Wiſſen als feine Beitimmung 
betrachte und in feiner weiteften Ausdehnung ſuche, fondern vielmehr 
anerfenne, dab das Wiſſen nur weniger, das Thun aber aller Beruf 
in ber Welt jei, und alle den Wiffen nur fo viel Kraft und Beit 
widmen follen, als fie nicht verhindert werden, durch Thun in ihrem 
Berufe das Höchfte zu leiften.“ „Der Zwed des Erziehungsunterrichts 
iſt die Bildung des Menſchen zum Menſchen; zur Bildung bes Menjchen 
als Menſchen wird aber feine andere beftimmte Kenntniß unbebingt 
gefordert, als die der Ideen, und darauf muß ſich auch vornehmlich 
der Unterricht bei denen beziehen, die einen höhern Grab der allgemeinen 
Bildung erlangen wollen, Das aber ift das Ziel des Humanismus,” 
„Allerdings haben die alten Schulen über dem bloßen Mittel | 
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früher vor und jegt nad. Die Bildfraft der Philologie wird ihr 
eigener Beweis duch feine logiſch meifterhafte Darftellung. Nur 
ichließet er mit Unrecht, wie es ſcheint, von den Mitarbeitern am 
Weinberge formeller Bildung den tiefpflanzenden Peſtalozzi aus, ber 
vielleicht jogar ımter die Vorarbeiter gehört. Da Peſtalozzis anfäng- 
liche Ernten unſcheinbar, nämlih nur Wurzeln find, die man nicht 
zum Vorzeigen aufdecken kann: jo unterſcheidet ſich ein formelles Bilden 
durch Mathematit von dem des Humanisınus durch Philologie ja nur 
im Werkzeug. Beide Lehrer fahren in ihrem Erntewagen bemfelben 
Ziele zu, nur aber jehen beide, einander entgegeniigend, ſich und ent- 
gegengejegte Wege an” — Auch hat wohl — wie Palmer bemerkt, 
— Niethammer zuzugeben, daß man vor allem die Andivibualität des 
Söglings berüdfichtigen müffe, indem es ein ganz verfehrtes Verfahren 
wäre, ein Talent für Ideelles mit Materiellem, ein Talent für Mate: 
rielles mit Ideellem umzutreiben, wodurd höchſtens eine Mittelmäßig- 
‚feit erreicht werden könne und der Schüler mit Unrecht und dem Weſen 
der freien Bildung zuwider gequält werde. — Der Humanismus 
bat dem Philanthropinismus gegenüber Nedt. Er hat 
das idenle Gebiet des Lebens gerettet und Gelehrjamfeit und Gründ: 
lichkeit in den Schulen vertreten, Achtung gegen die Klaſſiker erhalten 
und ber Theorie des Geſchmacks, durch ftete Erinnerung an die un- 
fterblihen Mufter, Feſtigkeit verſchafft. In dem Maße aber, als ber 
Humanismus dieſes Ziel erftrebte, wandte er ſich aud mehr und mehr 
von ber bisherigen einjeitigen Bevorzugung ber lateinifchen Sprache 
weg zur griechiſchen LZitteratur hin und trat bamit in das 
eigentliche Reich der Schönheit ein. Während früher das neue Teſta— 
ment als Hauptautor im Griechifchen gelefen ward und daneben etwa 
noch Eebes, Kenophons Memorabilien, die Charaktere des Theophraft, 
einige Gnomiler und Plutarch de puerorum educatione, aljo be- 
trachtende und moralifirende Schriften, felten Homer, gebraucht wurden; 
fi) auch nach und nad) diejenigen, welche nicht Theologie ftubirten, 
von dem Erlernen des Griehifhen gänzlich losgeiprochen hatten: trat 
fortan die griechiſche Sprache, den deutſchen Geift befruchtend und be— 
lebend, aus den Hintergrunde vor, und konnte man ſich auch in den 
Gymnafien vom Deutſchen nicht mehr losiprechen, obſchon Erneſti 
ſelbſt ſich noch erlaubte, über die Frau Mutterſprache zu ſpötteln. 
Der Umſchwung in der Gymnafialbildung und in ber gelehrten Bil 
dung überhaupt zeigte fich jelbjt nach außen hin darin, daß fortan 
weniger lateinijhe Bücher gedrudt wurden. Nah: Niemeyer 
erſchienen 
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damit bleibt feinen Zöglingen die eine Hälfte der Welt gänzlich ver: 
ſchloſſen, bleibt deshalb auch die eine Hälfte ver menſchlichen Dent- 


begründet find, ſchwerlich in einer Schulgattung gemügend vertreten 
fein fönnen, jo folgt daraus die Gleichberechtigung der humaniſtiſch⸗ 
und realiſtiſch⸗wiſſenſchaftlichen Anftalten, deren Verwirklichung dem 
19, Zahrhundert vorbehalten: bleiben muß. 


33. 
Die Vepräfentanten des Humanismus: Cellarius, Gesner, 
Ernefli, Heyne. 


Der Wenbereiter der großen Humaniften, bie durd ihre philolo— 
giſchen Anihauungen und Arbeiten von bedeutenbem Einfluß wurden, war 


Ehrijtoph Eellarins, 
geboren zu Schmalkalden den 22. November 1638, geitorben den 
4. Juni 1707, 1666 in Jena Magifter, 1667 am Gymmafium zu 
Weißenfels Profeffor der hebräiſchen Spradie und der Moral, 1673 
Nector zu Weimar, 1676 zu Zeit, 1688 zu Merfeburg, 1693 Pro- 
feffor der Gefchichte und Beredſamkeit an der Univerfität zu Halle — 
einer der gelehrteiten Philologen des 17. Jahrhunderts, verdient um 
Verbeſſerung des gelehrten Schulunterrichts überhaupt und des philo- 
logiſchen insbejondere, ein Vertreter ächt römifcher Schreibart , ein 
Forſcher in den Quellen der älteren Geſchichte und Erbbefchreibung und 
der Urheber einer neuen verbefferten Methode in Bearbeitung berjelben, 
der Etifter des Seminarium doctrinae elegantioris an der lintver- 
fität zu Halle. Seine Ausgaben der griechiſchen und Iateinifhen Schrift- 
fteller, jeine Bearbeitung des Faberſchen Lerifons, feine Tateinifche 
Grammatik, fein meitverbreitetes liber memorislis, feine biftorifchen 
Schriften, feine Notitia orbis antiqui, feine Abhandlungen und Reden zc. 
machen ihn zu einem der auch für Schulen wirkjamften Philologen. — 
An Cellarius ſchließt fich nach allen Seiten bin 


I Matthias Gesner 
an, durd) den bas Gymnafium in eine neue Bahn geleitet wurde. Ge- 
boren zu Roth bet Nürnberg den 9. April 1691, wurde er nad Voll» 
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weniger Mühe und dabei jo lernen könnte, dab man niemals von dem 
feftgejegten Gebrauch derer, die recht reden und jchreiben, im Erklären, 
Reden und Schreiben abwiche. Diefes ift eben fo richtig, ala baf bie: 
jenigen, die zuerjt den Hammer, das Meffer oder andere dergleichen 
Werkzeuge erfunden, fich keinen anderen Zweck vorgejegt haben, als 
gewiſſe Verrichtungen leichter, richtiger, eigentlicher und accurater ba- 
durch 


geſſen wird, ſo iſt auch die Grammatik nach und nach ſo gelehrt und 
mit jo ſubtilen Kunſtſtücken bereichert worden, daß fie zur erſten Grund⸗ 
legung ebenſo ungeſchickt iſt, als die ſubtilſte und vortrefflichſt gefaßte 
Lancette zum Brodſchneiden. Und wie das beſte Inſtrument ſchädlich 
iſt, wenn es nicht recht gebraucht wird, ſo verdirbt man auch der 
Jugend mit der allerbeſten Grammatik gleich anfangs den Geſchmack, 
wenn man die zarten Kinder mit unverſtändlichem Auswendiglernen 

martert. Darum muß eine Grammatik für die Jugend nur das Noth— 
wendigite enthalten und in Verbindung mit beftändiger Anwendung 
der Regeln und Vorjchriften gebraucht werben. „Gleichwie bie Sprachen 
eher gewefen find als die Grammatik, alfo ift gewiß und unleugbar, 
dab es hundertmal leichter ift, durch den Gebrauch und Hebung, ohne 
Grammatik eine Sprade zu lernen, als ohne Uebung und Gebraud, 
allein aus der Grammatik. Sollte und müßte eins von beiden ver: 
abjäumt werden, jo ift ein Menfch, der ohne Grammatik die Sprache 
dennoch durch den Gebrauch gelernt hat, ohne alle Vergleichung beffer 
daran, als einer, der die Grammatik bis auf alle Kleinigkeiten aus: 
mendig gelernt, aber dabei aus Mangel der andern Uebungen weder 
etwas in dieſer Sprache Gefchriebenes gründlich verftehet, noch jelbit 
ſich richtig im derjelben ausdrüden kann." — Was man nicht willig 
und gern lernt, das lernt man nicht recht; jo hieß Gesners püda— 
gogiſcher Hauptſatz. Darin der Grund, daf er fich gegen Das unver— 
nünftige Auswendiglernen der lateiniſchen Grammatik erflärte. Darin 
auch der Grund, daß er gegen das fogenannte Buchitabiren für die 
Lautirmethobe eintrat. — Mit feinem Wahlipruch verborum diseiplina 
a rerum cognitione nunquam separanda mußte er confequent auch 
bejonders Gewicht auf die Nealien legen. Er that es und empfahl 
eifrigft die Geographie, gab für den geſchichtlichen Unterricht beachtens- 
merthe Andeutungen, hob die Geometrie hervor, trat für die Natur- 
wiſſenſchaften ein umd forderte Sorgfalt in der Mutterjprade, in 
‘welcher er Moshetm, Binau, Rabener und bejonders Gellert, in Proſa 
auch Gottſched, als Klaſſiker anerkannte. „Werden nicht diejenigen 


Anfangsgründen der 
zum Zeichnen befommen, eine Nachricht von allerhand Maß und Ge: 
wichte, wie auch den gemeinften bürgerlichen Händeln erhalten. Einine 
Kenntniß der Natur und Kunſtwerke ift auch allen und jeden nach Ge 
legenheit zu verjhaffen und dadurch eines Theils den Verftand aufs 
zuklären und von Aberglauben zu befreien, andern Theils aber eine 
Vorbereitung auf die künftige Lebensart zu verſchaffen. Vor allen 
Dingen aber müfjen alle und 1 sn het und zwar in den 
Glaubenslehren und Lebenspflichten beftändig und unzertrennlich an- 
+ „Alles bisher Angezeigte Läffet ſich bequemlich in 
Umlauf von jehs Jahren bringen, welcher wieder in drei Ord— 
nungen eingetheilt werden kann, in deren jeder die Kinder zwei Jahre 
yoifchen dem 6. und 12. ihres Alters zubringen.” „Die lateinische 
Sprache wird hier ſowohl als bie Anfangsgrünbde der Geographie und 
Hiftorie in Privatftunden, deren täglich zwei fein können, abgehandelt. 
Zur franzöfiichen Sprache, zum Zeichnen, zur Inſtrumentalmuſik, zum 
Tanzen werben bejondere Maitres beftellt, und ihnen halbjährig die: 
jenigen Stunden, welde am bequemften find, und die public Unter: 
weifung nicht ftören, angewieſen.“ 2) Solche Zectionen, die nur 
vor die andere und dritte Klajje gehören: Der Gebraud) 
der Mutterfpradje und der franzöfifchen wird, nachdem die Schüler den 
Curſus der allgemeinen Zectionen durchgemacht haben, zwei Jahre burch 
tägliches Leſen und Ueberjegen aus einer Sprade in die andere ge: 
trieben. Die Hebungen der lateiniſchen Sprade gehen hier mehr auf 
„Jogenannte Routine und den Gebrauch jelbft, als auf mühjame Er: 
ber Grammatif." Daneben Geographie und Hiftorie mit 
ihren Hilfsmitteln, die mathematischen Wiffenfchaften und die Erkennt: 
niß der Natur und Kunft, „Die Privatftunden dieſer Klaſſe gehören 


fommen follen, vor die lateiniſche Grammatif und den Anfang im 
Griechiſchen.“ 3) Die Lectionen, die nur der dritten Klaffe 
gehören: Die lateiniſche Sprade wird num noch zwei Fahre und 
zwar bis zur grammmatifalifchen und rhetoriſchen Nichtigkeit getrieben; 
auch Tefen fie täglich eine Stunde eurſoriſch die beften Schriftiteller, 
Darunter Cicero und Cäſar die vornehmften find; in einer anderen 
Stunde werden von Virgils und Horazens Gebichten ſchöne Stellen 
erklärt; es werden proſaiſche und poetifche Neberfegungen gemacht und 
beurtheilt, zu eigenen Auffägen und Ausarbeitungen Anftalten ge 
macht zc. „Dabei follen nicht mehrere Alaffiter auf einmal, ſondern 
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16 Lehrſtunden, wovon 6 Stunden für Ciceros Reden oder Briefe ad 
familiares und zwei für Virgil und Dvids Heroiden beftimmt waren; 
in zwei griechiſchen Stunden las er Gesners Chreitomathie, Tenophons 
Memorabilien und Delonomikus, Ariftophanes Wolken und gegen Ende 
des Jahres einen paulinifchen Brief. Von den übrigen. Stunden 
kamen zwei Stunden auf die Initia doctrinae solidioris, wo in einem 
anderthalbjährigen Curſus Geometrie, Logik, Piychologie und natür⸗ 
lihe Theologie behandelt wurden. Mit ber Rhetorik wurden Nebungen 
im Schreiben verbunden; die Geſchichte war auf das Alterthum be- 
ſchränkt. Von 25 wöchentlichen Lehrftunden der Klaſſe überhaupt 
kamen 16 auf das Lateinifche, 3 auf das Griechiſche und zwei auf das 
Hebräifhe. Der Schwerpunkt aller Arbeit in der Schule 
lag aljo für Ernefti in den alten Spraden, „die mit ber 
ſchönen Form einen ſchönen Inhalt verbinden und aus denen der Mann 
Staatsklugheit und Lebensweisheit, jeder Menſch für fittliche Bildung 
die ſchönſte Anregung und Förderung gewinnt.“ In jeiner Methode 
gab er weniger auf eine genaue Kenntniß der grammatifchen Regeln, 
als auf fleißige Lektüre, wodurd er am beften die Fertigkeit im Latein- 
ichreiben zu fördern glaubte. Die Lectüre und zwar nicht eine allzus 
langjame, bei einzelnen Worten und Sägen wochenlang hängende, 
fondern eine fehnellere, die 3. B. ganze Neben Ciceros im Monat durch— 
bringt, war ihm die Hauptſache. Die Ueberſetzung wollte er nicht ge: 
ihmadlos wörtlich, jondern den aus der Bekanntſchaft mit bem öffent: 
lichen Leben der Alten entlehnten Begriffen angemefjen wiſſen. Seine Er— 
Härung war zuerſt, ſoweit es das wichtige Verftändniß erforderte, 
grammatiich. Damit verband er eine kurze Sacherklärung. Auf die 
are Nuffafjung des Inhaltes legte er großes Gewicht. — Bei aller 
Vorliebe für die Sumanitätsjtudien ließ jedod Ernefti 
aud die übrigen Unterrihtsgegenftände nicht unbeadtet. 
Er bearbeitete die Initia doctrinae solidioris, worin arithmethica 
unb geometriae elementa, methaphysica, psychologiam, ontologiam 
et theologiam complexa, dialectica, moralis pars jus naturae et 
ethicam complexa, politica physica und initia rhetorica enthalten 
waren, und worin er im Kapitel de eura subolis auch feine päba- 
gogiihen Grundſätze über die Erziehung der Kinder niebergeleat hat. 
In diejer Beziehung verlangt er, daß die Erziehung mit der Ge 
burt beginnen müfje; daß eine angemefjene leiblihe Pflege die erſte 
Sorge ſei; daß Mütter ihre Kinder ſelbſt ftillen follen; daß jebe 
ſchädliche Gewohnung von Jugend an vom Kinde fern zu halten fei ; daß 
“man bei Geboten und Verboten Gründe angebe; daß man bei der Zucht 
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nicht Milde und Freundlichkeit mit Etrenge und Härte ſchnell wechſeln laſſe, 
jondern die Kinder gleichmäßig behandle; daß man alle Sorgfalt auf 
die Wahl des Lehrers und auf die Wahl des Fünftigen Berufes ver: 
wende ıc. — Erneftis Name war weithin gefeiert, und die erneftiiche 
Schule hat den Humanismus durch Deutichland verbreitet. Aber auch 
fein engeres Vaterland mußte jeine pädagogische Einficht zu gebrauchen, 
denn die 1773 erfhienene „erneute Schulordmmg für die Kurſächſiſchen 
Lande“ war in ihren eriten beiden Theilen, welche bie Fürften- und 
Land⸗, ſowie die lateinifchen Stadtſchulen behandeln, und welde mit 
ihren Grundjägen bis 1835 fait ungeftört beftanden haben, fein Wert, 
indeß der dritte Theil diefer „Schulorbnung“, der die „deutſchen Stadt: 
und Dorfſchulen“ regelt, von dem Superintendenten Chriftoph Hay: 
mann verfaßt wurde und von den Schulmeiftern bereits verlangte, 
daß fie die Kinder nicht nur im Glauben, Leſen, Schreiben, Rechnen 
und Singen unterrichten, fondern ihnen auch allerlei Nügliches aus 
der Erdbeſchreibung, Weltgeſchichte, Naturkunde und Wirthichaftslehre, 
von Gebrauch bes Kalenders, ber Zeitungen unb Intelligenzblätter 
beibringen follte. 

Weit über Gesner und Ernefti an vielfeitiger und an äfthetifcher 
Bildung ragt 


Ehriftien Gottlob Heine 


empor. Er war den 25. September 1729 zu Chemnit geboren, hatte 
fih durch die drüdendften Schidjale hindurchgearbeitet und einen eblen, 
für Bildung empfängliden Sinn mitten in ber Roth bes Lebens 
(„ver frühefte Gefpiele meiner Kindheit — jagt er — war der Mangel, 
und die erften Eindrüde machten die Thränen meiner Mutter, bie für 
ihre Kinder fein Brot wußte“) bewahrt, fo daß er auf der Univerfität 
Leipzig unter Ernefti für das Haffifche Alterthum gewonnen, bald 
durch feinen Tibull und Epiktet im Auslande Ruf erlangte und end- 
lich durch Ruhnkens Empfehlung 1763 an Gesners Stelle in Göttingen 
Profeffor der Beredjamkeit ward. „In diefem Manne — ſchrieb 
Ruhnken, — man glaube mir, ift ein folcher Reichthum bes Genies 
und der Gelehrjamteit, daß bald das ganze gebildete Europa feines 
Ruhmes voll fein wird.” Der Minifter Münchaufen glaubte dem 
fühn prophezeihenben Manne und wandte fih an Ernefti, um Heyne 
Anträge zu machen. Der Aufenthaltsort des künftigen Lehrers Ger: 
maniens mußte jedoch erft ausgeforjcht werben, und Ernefti erlangte 
von dem Superintendenten zu Dresden dann nur Nachricht über Heyne, 
als man dajelbit auf „bie große Frage“ Antwort erhalten hatte, ob 
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Heyne orthodor Lutherifch jei. Nicht ohne Bedenken folgte Heyne dem 
Rufe, indem er vom fich jelbft jagt: „Exit als Profeffor erlernte 
ich die Kunſt, die ich lehren follte.“ Aber bald war er in feinen 
neuen Wirkungskreiſe einheimifh, und nad und nad) bildete ſich auch 
der Kreis feiner Schüler, die mit dauernder Liebe an ihm hingen. 
In den eriten Jahren waren es bejonders Horaz, Virgils Georgica, 
Stüde der Tragiker, dann 1766 zum: eriten Dale die Jliade, die er 
erflärte. Dazu famen feit 1766 die griechiſchen Alterthümer und 1767 
die Arhäologie. Seit 1764 war er erfter Bibliothefar ber 
Univerjitätsbibliothef, deren  eigentliher Schöpfer er ward. 
Durch jeine Borlefungen mie durch jeine fünfzigjährige Theilnahme 
an ber von Haller geitifteten Societät der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen, dur jeinen unermübdlichen Antheil an den „Göttinger 
gelehrten Anzeigen“ und vorzüglich dur die Direction des 
philologiſchen Seminars in Verbindung mit feinen Ausgaben 
und Erklärungen klaſſiſcher Schriftfteller ift er einer der ein- 
flußreichſten Lehrer und Gelehrten Deutichlands geworben. Der 
Mittelpunkt feines Denfens und Wirfens, mit dem alles 
anderein organijdher Verbindung ftand, war bie klafſſiſche 
Litteratur. Cie war ihm jedoch keineswegs ein bloßes Hülfsſtudium 
für andere Wifjenihaften; fie war ihm bas Mittel zu einer edlen 
Ausbildung des Geiftes für das Wahre, Gute und Schöne. Er ſelbſt 
wollte ganz Humanift fein, nicht Jurift, nicht Theologe, und war es im 
höchſten und evelften Sinne. Seine Stubien waren von ben Dichtern aus- 
gegangen, und das Etudium der Dichter im meiteften Sinne mit allem, 
mas damit zufanımenhing, blieb bei ihm immer das vorherridhende, 
Seine ganze Anficht des Alterthums war eine poetifche, — nicht ala 
ob ihm das Profaifche in einem verjchönernden und darum falfchen 
Lite erſchienen wäre, fondern weil das poetiſche Element bei ihm 
immer bas vorherrichende blieb. Darum und dadurch wußte er auch 
dem Studium bes Alterthums einen neuen Reiz und Schwung zu ‚geben: 
er erfaßte das Alterthum, jagt Heeren, von feiner ſchönſten und doch 
zugleich von feiner wahriten Seite, Nun erſchien bie Bekanntſchaft 
mit demjelben als etwas Höheres, denn bloße Wortfritit 
und Sammlung von antiquarifhen Notizen. Es war nun 
auch nit mehr bloß auf Sprachgelehrſamkeit, ſondern 
vorzüglih auf Bildung des Gejhmads, auf Veredlung 
bes Gefühls, auf Vervolllommnung ber ganzen geiftigen 
Natur dabei abgejehen. So nun erhob fi die Alterthumskunde 
und die klaſſiſche Litteratur aus dem Schulftaube und ward fie in bie 
ehmibdt, Geſchichte ber Pädagogif TIL. 50 
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Togie, Erdkunde, Heldenwelt, die Defonomie der € —— 
Werth und die Erklärung des Einzelnen zu u Daneben be- 
ſchäftigte ſich Heyme fein ganzes Leben hindurch mit her Nräjäole ie 
und juchte hier weiter zu arbeiten auf ber Bahn, die Johann 
mann für immer eröffnet hatte, als er die Kunſtwerke als Kunſtwerke zu 
betradhten lehrte und mitten unter den Kunſtſchätzen Roms Tebend aus 
dem Genuß und der Begeifterung heraus feine Kunſtgeſchichte Tchrieb 
Als öffentlicher Lehrer erfheint Heyne zuerſt als Rrofeifor 
ber Beredfamfeit in feinen „opuscula academiea* — zahlreiche, 
Hafiifche Programme, welche ſich über die verfchiedenen Gegenftände 
bes Alterthums verbreiten und zeigen, daß er nicht nur rein, ſondern 
auch leicht und geſchmackvoll Tateinifch zu ſchreiben mußte. Seine 
afademifgen Vorlefungen zerfielen in Publica, Privata und 
Privata waren: griehifhe und römiſche Litteratur, 

griechiſche und romiſche Alterthümer; Oden und Sermonen des Horaz. 
Privatiffinta waren die Jliade, die Odyſſee, Pindar und Archäologie, 
Die er zuerſt in den Kreis des akademischen Unterrichts jog. Ganz 

gemwöhnlih hatte er in feinen Privatvorlefungen 80 bis 100, in den 
Privatiffimis über Homer und Pindar 60 bis 70 Zuhörer, die er 
nicht durch glänzende Beredſamkeit feifelte, wohl aber durch freien 
und natürlichen Vortrag, bejonders aber durch den inmeren Gehalt 
feiner Nebe, durch Gelehrfantkeit und durch überwiegenden Verftand, 
der ihn völlig zum Heren feines Gegenftandes machte. — Im philo- 
Togifhen Seminar vereinigte er den engeren Kreis feiner Zu— 
"Hörer: hier wurden die künftigen Lehrer von Schulen, Gymnafien, 
auch Akademien gebildet. Ehe ein Mpirant wirkliches Wiitglied des 
Seminars werden konnte, mußte er eine Probelection halten und einen 
Aufſatz einliefern. Wer wirkliches Mitglied werden wollte, mußte 
ſchon eine gemwiffe Mebung und Kenntniffe befigen. Die Uebungen im 
Seminar bejtanden in Interpretationen und Disputationen. Für die Anter- 
pretation wurde bald ein griechifcher, bald ein Lateinifcher Schriftiteller 
gewählt. Es ward genau auf granmatifche “interpretation gejehen: 
am jchärfiten wurden bie behandelt, die ſchon glaubten, viel zu wiſſen; 
aber mit fichtbarer Freude, horchte er dem ſich entwickelnden Talente. 
en Disputiren geſchah über Abhandlungen oder Aufſätze, welche 

die Verfaffer vorher ihm und dem jelbitgewählten Opponenten ein- 
bändigen mußten. Bei den Disputationen machte er geraume Zeit 
ſelbſt den Zuhörer, und auch, wenn er einſprach, mar es Feine Folge, 
daß er gerade Necht behalten mußte. Die Bemerkung des Schülers 
galt foviel, wie die des Meifters, wenn fie nur qut war. 

50* 
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dem Spradunterriät weder das Gedächtniß mit Vocabeln, noch den 


Spraden, 
lehren; man kann auch die Negeln von den Knaben jeldft —* 


gemacht werden müſſen: der größte Philologe kann ein ſchlechter 
Schulmann jein, — wenn ihm Univerſalismus und Methode fehlen. 
Wer beim Unterricht methobifh zu Werke geht, der weckt im Zög— 
finge zuerſt die Sinne, und hält das 12. Lebensjahr v2 die rechte 
Zeit, zu den todten Sprachen überzugehen. Aber jelbft da haben die 
alten Klaſſiker nody nit für den Knaben gefchrieben: uch nn 
gehören Auszüge, Chreftomathien und neuere — — nee 
Latein, wie Erasmus, Muret 2c. Der Hauptzwed bes 

muß; bleiben, bie Jugend‘ mit bem Geifte ber Mlten befannt gu 
madjen: der Geiſt des Haffifchen Alterthums weckt und nährt ben 
edlen Freibeitsfinn und warnt zugleich durch die Geſchichte vor feinem 
Mißbrauch; — das Ziel des Zöglings aber muß eine ——— 
(daher nicht bloß enge fondern auch fachliche) Vorbildung für 
die EREIRERARSEND HEBEN. 


Unter den fatholifchen Höheren Lehranftalten mit den 
entfpredenden PBrincipien nahmen die Gymnafien in 
Bayern ben erften Rang ein. — Aud in Defterreid wollte 
M. v. Heß mit feinem Entwurf zur Einrichtung der „Gymnaſien in 
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Schülers 
Die Vorbereitungs= oder Brincipientlaffe, machte zwiſchen 
ber bürgerlichen und gelehrten Erziehung die Grenzſcheidung aus. 


Feder, der Buchbruderei, der Apotheferfunft, den bildenden. Künften 
= widmen gedachten. Bürgerliche Kinder, welche nicht ſtudiren woll: 

ten, gingen zur Realſchule, fir —— die —— bes tur⸗ 
fürſtlichen Collegiatſtiftes zu Münden Muſter In dieſer waren 
die Klajjen nicht einander Auen fo daß man jähr- 
lid von einer Klaffe zur andern vorrüdte, jondern 
fäherweije coordinirt, jo daß ſich ein jeder in dem Fade, 
das ihm in Abfiht auf feine künftigen bürgerliden 
Berufsgeihäfte vor andern nöthiger und nützlicher war, 
befto länger aufhalten, und für fih und den Staat ein 
deſto braudbarerer Bürger werden konnte, Da bie künftig 
ftudirenden Schüler anders als in der Realſchule unterrichtet werden 
mußten, jo gingen fie durch die Principienklaffe nah dem Gymna: 
ſium. Die Pehrart in demfelben war von ber der, hohen und der 
Realſchule verſchieden. „Auf der hoben Schule jpricht der Lehrer 
allein, weil er vorausjegt, daß er Jünglinge mit reiferer Vernunft 
vor ih bat; im Gynmafium ift die Lehrart dialogiſch: fie beiteht 
nad einer, kurzen Erklärung in Fragen und Antworten. Auf Neal: 
ſchulen lernt man die Wifjenfchaft, 3. B. die Mathematif in nexu 
eausarum, auf Gymnafien in nexu rationali.* — Die Methode im 
Neligionsunterridt war Hiftorifh; die Beweife wurden aus der 
göttlichen Schrift, der Tradition und Lehre der. fatholiihen Kirche 
genommen; die Erläuterung geihah durch Parabeln, Geſchichten, 
Erzählungen und Beijpiele, größtentheild aus der heiligen Schrift; 
wurde eine moralifche Wahrheit vorgetragen, jo ward fie auf praktische 
Fälle angewandt; bie erfannte Wahrheit mußte dem Herzen jo nahe 
fommen, daß fie nicht mehr bloß Erkenntniß, jondern wirkliche Em- 
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im Tatholifchen Chriftenthun — Mana sad ven BERN 
gegen Gott; Brauns Eleine Sprachtunſt; eine Kleine 
Phädrus, Cornelius Nepos; Heineccii fundamenta stili ——— 
Neuhauſers Anfangsgründe der griechiſchen Sprache; Gesners Chrefto- 
mathie nebſt der Ueberſetzung von Bougine; Geſchichte von Anfang 
der Welt bis zu Chriſti Geburt; ein Auszug für katholiſche Schulen 
nad Schröfh; Geographie nad Büfhings erftem Theil; Fortfegung 
der Nechnungstunft nach Spengler. In der zweiten grammatiihen 
Klajje: Pflichten gegen fich jelbft; Gejchichte von Chriſti Gebint bis 
auf unfere Zeit; Gejchichte von Bayern; Geographie nad Büſchings 
Theile; das Uebrige mit der eriten Klaſſe gemein. In der 
erften rhetoriſchen Klaffe: die Elementarrhetorif; Pflichten gegen 
den Nächten; Denis Sammlung Fürzerer Gedichte: Ernesti initia 
rhetorica; Sallustii bellum Castilinarium; Virgilii Eelogae; einige 
Elegien Dvids; Aesopi fabulae; Götterlehre uud römische Alterthümer, 
verbunden mit den griechijchen, nad) Brauns und Nieuports 
gründen; Geometrie nach Clairauts Methode. In der zweiten 
rhetoriſchen Klajje; die philofophifche Redekunſt; Pflichten gegen 
den Staat und den Landesherrn nebit den gefellfchaftlihen Pflichten 
gegen alle Menihen; Bateur Einleitung in die ſchöne Wiſſenſchaft, 
von Ramler überjegt: Tacitus de moribus, situ et populis Ger- 
maniae; Cicero de oratore von Harles; Quinctilian von Harles: 
Horatius; Virgilii Aeneis: Harlesii chrestomathia po&tica; ‘Ges 
fchichte der ſchönen Wiſſenſchaften und freien Künfte; Anfangsgründe 
der Naturgeſchichte nach Büfchings Einleitung in die Naturgeſchichte. — 


Freiherr K. 9. von Zedlik. 


Reorganifirt und zu Mufteranftalten der damaligen Beit erhoben 
wurden einige preußiſche Gymnafien durch den Einfluß des großen 
Minifters eines großen Königs, durch den Freiheren Karl Abraham 
von Zedlig-Leipe. Geboren den 4. Jaruar 1731 zu Schwarz- 
walde bei Landshut, wurde er früh zum Studium beftimmt und zuerft 
der Nitterafademie in Brandenburg übergeben, welde Anftalt er bald 
mit dem Garolineum zu Braunſchweig vertaujchte. Der Leiter dieſer 
Anftalt, Abt JZerufalem, hatte einen jo großen Einfluß auf ben 
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Nation, Fur die Erwedung des klaſſiſchen Geiftes wirkte mit Erfolg 
Joh. Math. Gesner in Weimar, Ansbach, Leipzig, und zulegt als, 
Proſeſſor an der Univerfität Göttingen, in welder. Eigenſchaft er die 
Grumdlinie zu einer neuen Schulordnung für. Hannover, entwarf. 
—55 Belle und Oden goffen wieder eine belebende Wärme 

des Gefühls in. die erfalteten Herzen. Aus dem Zu 


In vertrauter Beziehung zu Klopſtock ftand der Mann, den. e6 
beſchieden war, die erften Linien vom Umriß jenes Bildungsideals 
in ben Lehrplan eines Gymnaſiums gezeichnet zu haben, Es war ber 
Schweizer Job. Ger. Sulzer, ber befannte Verjajjer der Theorie 
der ſchönen Künfte, welcher als Xifitator des Joachimsthal'ſchen 
Gymmafiums zu Berlin die. Gelegenheit bazu erhielt. Seine bahn— 
bredende pädagogijhe Arbeit ift zu ſuchen in den „Erneuerten Ver: 
orbnungen und Gejegen für das Königl. Joachimsthal'ſche Gymnafium“ 
vom Jahre 1767. 

In dem Geifte und Sinne Sulzers fuchte v. Zedlih die Haupt: 
aynmafien Berlins und des preußiihen Staates zu reformiren und 
Muſteranſtalten für das neu erwachte Leben zu ſchaffen. Zu einer 
ſolchen Mufterichule war auch Klofter Berge im Magdeburgiichen 
auserjehen ; doch bedurfte es hier ſchon 1779 Feiner allgemeineren Um: 
geitaltung, da ſich die Lehrverfaffung im Wefentlichen in Ueberein- 
ftimmung mit den neuen Forderungen befand. Das Klojter Berge, 
eine uralte Stiftung, nahm 1565 unter dem Abt Peter Ulner 
die futherifche Lehre an und erhielt nun die Beftimmung, für den 
Unterricht und die Erziehung der Jugend zu jorgen, Diefe Richtung 
wurde jebod exit unter dem Abt Wolfhard (1686 — 1709) wirklich 
eingeſchlagen und der Schule eine Penſion hinzugefügt. Der Abt 
Steinmeg brachte die erziehliche Pflanzjtätte zur hohen Blüthe. 
Unter ihm war aud Wieland Zögling der Anftalt. Jene: Blüthe 
wurde wieder beeinträchtigt durch feine Nachfolger, ben bigotten Abt 
Hähne umd den wieder etwas bebeutenderen Frommann. Unter bes 
legteren Regiment griff von Zedlitz helfend und fördernd ein durch 
Vermehrung und Belegung guter Lehrerftellen, Verbefferung der Ger 
hälter, Reformen im Lehrplan und Ermäßigung der geiftlihen 
Uebungen. Unter großen Erwartungen verlieh der Minifter 1775 nad) 
Frommanns Hintritt bie freigewordene Stelle, dem als pädagogiſchen 
Schriftſteller befannt und berühmt gewordenen Paftor an der deutſchen 
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erfordert, in verjchiedenen Klafjen vorgetragen, jo dag der Unterricht 
vom Leichten zum Schweren, vom  Elementarifchen zum Höheren, 
vom ompendiariihen zum Ausführlihen immer mehr fortichritt. 
Feder Schüler rüdte alfo in jeder Wiſſenſchaft nah dem 
Wachsthum feiner darin erworbenen Kenntnijje zu einer 
höheren Klafje hinauf, und wurde ohne Rüdjiht auf 
feine übrigen Kenntniffe in der Wifjenfhaft, worin er 
Fortihritte gethan hatte, höher gejegt. In Abſicht des 
Unterrichts wurde nicht nur alles dasjenige gelehrt, was 
einen jungen Menſchen zum eigentliden afademifhen 
Studium tühtig machen fann, jondern aud die Studiren= 
den, wie alle diejenigen, welde ſich niht dem Studium 
mwibmeten, wurben zur franzöfiihen, italienifhen und 
englijhen Sprade angeführt, und in ben Wiſſenſchaften, 
welde jedem Stande nüglih jind, als in der Natur: 
geſchichte, Staatengeſchichte, Botanif, Technologie, 
Handlungswiffenshaft und in den ftatiftifhen Kennt— 
niffen von Europa unterwiejen, damit zu aller der Aus- 
bildung bes Berjtandes, der zu einem vernünftigen 
Mann in feinem künftigen Fach erforderlid fein kann, 
der Grund gelegt werde. In diefer Abficht wurden auch die 
jenigen, welche nicht ftubiren jollten, von den eigentlih Studirenden 
in ſolchen Stunden, welde bloß dem gelehrten Unterricht beftimmt 
waren, abgejondert, und mit folhen Dingen, welche fie zu ihrer nähern 
Beitimmung brauchbar machen können, als mit Uebungen im deutſchen 
Stil, neuern Spraden, Statiftit, Technologie ac. beſchäftigt. Auch 
konnte jeder zum Tanzen, Fechten, Zeichnen, Drechſeln, Reiten, Muſik 
und bergleichen freien Künften oder Leibesübumgen jattfame Anweifung 
erhalten. Außerdem dienten zur weiteren Snitruiruug eine Bibliothek, 
eine Maſchinenkammer, ein Naturalientabinet, phyſikaliſche Inftrumente, 
Lipperts Dactyliothet ꝛc. Beim Unterricht folte fich der Lehrer an- 
gelegen fein laffen: 1) die Aufmerkfamteit des Lehrlings zu erweden 
und zu erhalten. — 2) den Lehrling anzuhalten und anzumeifen, ſich 
auf die vorhabende Lection vorzubereiten, — 3) das Borgetragene jo 
deutlich und bejtimmt, als ihm nur möglich ift, darzuftellen und. ſich 
darum in bie jugendliche Faſſung feiner Zuhörer zu fügen wiffen, das 
Allgemeine aus Beifpielen, aus dem Individuellen und aus der Er: 
fahrung klar und erweislich zu machen, das Unbefannte auf das Be- 
kannte zurüdzuführen oder aus dem fchon Bekannten zu erläutern, — 
4) in fchieklichen Abſchnitten das Abgehandelte zu wieberholen, — durch 


an 
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recht machte. In eben diejer Klaſſe wurden die vier Species 
in genannten und ungenannten Zahlen, ſowie bie 


gonometrie, er ein Theil der — ————— 


Zur Bildung des Verſtandes umd zur Uebung der Geiſteskräfte 
wurden Eulzers Vorübungen fo gelefen und zergliedert, dab Die 
Schüler nicht bloß den Inhalt der Materie faffen, fondern auch vor— 
nehmlich mit Verſtand lefen, mit Aufmerkſamkeit prüfen, mit Vernunft 
und Empfindung urtheilen und tiber das Verftandene wohl und richtig 
ſprechen lernten. Wer auf diefe Weiſe genugjam vorbereitet war, ward 
in die jyitematiich-philojophiihe Klafje aufgenommen, wo Pſychologie, 
Logik, die zur Auftlärung gemeinnütigen Lehren der Kosmologie, aud) 
natürliche Theologie und Moral jo vorgetragen wurden, daß die vor: 
nehmften Grund= und Lehrſätze diefer Wiſſenſchaft nicht ſowohl aus 
tieffinnigen Schlüffen, als aus Beobachtungen und Erfahrungen ins 
Licht gefegt und dem Verftande dargelegt wirden. Zur Bildung des 
Stils dienten 4 Klaſſen, von denen die vierte zum grammatiſch 
richtigen Leſen anleitete, die dritte Webungen in Erzählungen gab, 
Mufterftiide zergliederte und zur Nachahmung bot und Briefe und 
Geihäftsaufjäge ſchreiben lieh, die zweite die Lehre von den Beifpielen, 
von Gleichniſſen und Vergleihungen, von Schilderungen und Bejchrei- 
bungen, von der Eleganz, von Tropen und Figuren, jowie von der 
Verſchiedenheit des Stils praftiich einübte, und die erfte endlich die 
Regeln Quinctilians von der Bildung des Stils und der Beredfamfeit 
theoretifch vortrug, Neden zc. alter und neuer Klaffifer zergliederte 
und als eigene Aufſätze Auszüge aus dogmatiſchen Worträgen, Wider: 
legung irriger Sätze und Meinungen, Vergleihungen hiftorifcher Cha- 
raetere 20, madhen ließ. Gejhihte und Geographie wurden 
vereint, die Geographie daneben noch in bejonderen Lectionen zur Be: 
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jowie in den Geift ihres Autors recht verjegt würden, 2 
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bekannt gemacht wurde. In den ehe 
wurden vornehmlich die lateinischen E iber, S 
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Lutians auserlefene Gefprähe, Teophrafts Charactere, Homers 
Zliade und Platons Dialoge gelefen. In der bebräifhen Sprade 
ward mit Grammatif umb leichten altteftamentlichen hiftorifchen Stüden 
begonnen, um dann zu ſchwereren Stüden des alten Teftaments vor- 
zugehen, wobei man in die Natur und grammatiiche Bildung ber 
Sprache tiefer hineinführte, mit ber befonderen Wendung und dem 
Sprachgebrauch der orientalifchen Denkungsart genauer bekannt machte 
umd dabei veritändigte, was es mit der helleniſtiſchen Sprache bes 
neuen Teftaments für eine Bewandtniß habe und wie fie entſtanden 
ſei. Engliſche und italienifhe Sprache wurden nur privatim, 
die franzöftiche Sprache aber öffentlich fo weit gelehrt, dak man 
nad und nad ober abwechjelnd zum Lefen der Voyages de Cyrus, 
der Vies des Princes illustres, der Amusemens philologiques, ber 
Contes moreaux de Marmontel, Voltaires Siöcle de Louis XIV., 
der Caractöres de Theophraste par de la Brugöre und der Werte 
des Racine überging, inde ein Franzoſe von Geburt in bejonderen 
Stunden im Spreden übte und mit ben Schülern am erjten Tifch, 
wo er mitfpeifte, nur Franzöſiſch redete. — 
Bei der Zucht ging Refewig von dem Grundfage aus, daß man 
fich ſelbſt betrügt in der politiihen, wie in der moraliichen Welt, 
wenn man glaubt, die Menjhen duch Geſetze und Befehle allein er 
ziehen und regieren zu können, da Geſetze wohl jagen, was gethan zc. 
werben foll, nit aber ben Sinn und Willen geben, es wirklich zu 
thun oder zu unterlaffen, — daß Strafen nur Furcht vor dem Aus— 
bruch der That wirken, nur von offenbaren Mebertretungen ber Geſetze 
zurüdhalten, aber defto mehr veranlaffen, bas, was den Leidenſchaften 
gemäß ift, heimlich zu treiben, und allen Verftand und alle Talente 
aufzubieten, bamit man das Gejegwidrige verbergen, verkleiden, oder 
fih, wenn es an den Tag fommt, der gejegten Strafe entziehen 
könne, — daß die Geſchichte aller Völker lehre, je härter die Strafen 
jeien umd je ftrenger und graufamer fie volljogen würden, defto roher 
und wilder jei und werde auch ein Voll, — daß Belohnungen oft 
dem moralifhen Sinn machtheilig find und die Jugend vermöhnen, 
nicht bie That und ihren natürlichen fittlihen Werth, ſondern nur 
den willkürlich und temporäriich damit verfnüpften Preis zu ſchätzen.“ 
„Es Eommt bei der fittlichen Erziehung darauf an, daß der Menſch 
gewöhnt ift, das, was gut, recht, anftändig und nützlich ift, felbft zu 
wollen und aus eigenem Triebe zu thun.“ Und dazu fann der Zög— 
ling angeleitet werben. „Jeder Mensch fühlt Ehrfurdt vor dem Weſen, das 
nrößer, weiſer und mächtiger ift, als er jelbit; jedes Herz wird zur 
Schmidt, Geſchlte der Pädagogik IIT. 51 
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1793 hingegen 310 Schüler; das Schulgeld war während dieſer Beil 
von 360 auf 1900 Thaler geftiegen: — fo viel Vertrauen hatte das 
Gymnafium durch Gedike und zwar in einer Zeit erlangt, wo in Berlin 
bie Unterweifung der Kinder durch Privatlehrer und in, Privatſchulen 
allgemein Mode war. Das Friedrich swerderſche Gymnaſium 
erhielt von ihm eine Organifation, die zugleich durch feine einflußreiche 
Stellung maßgebend für die übrigen preußiſchen Gymnafien warb. 
Es berriäte in feiner Schule das mit Parallelismus verbundene 
Fachſyſtem. „Die alte Schuleinrihtung — jagt er, — nad) ber 
jeber Lehrer nur in einer Klafje unterrichtet und oft eine Klaffe in 
allen ihren Zectionen nur einen einzigen ober. höchſten ‚zwei Lehrer 
bat, findet bei uns nicht ftatt. Keiner von unferen oberen Lehrern 
rechnet es fich zur Schande, auch in einer der unteren Alaffen eine 
ober die anbere Lection zu geben, und es it bei uns nichts befrem- 
denbes, das ein und derjelbe Lehrer zugleich in der erften und in der 
legten Klaſſe unterrichtet. Die häufige Abwechslung der, Lehrer ift 
befonbers für ‚die Kleinere Jugend äußerft vorteilhaft, deren Auf- 
merfjamfeit bei einen noch jo vorzüglihen Lehrer leicht erſchlafft, da- 
gegen fie Durch die Abwechslung ftets aufs Neue angeregt und lebendig 
erhalten wird. Der Unterriht und die Methode der Lehrer ſelbſt 
gewinnt bei einer ſolchen Einrichtung, weil ein Lehrer, der in mehreren 
Klaſſen unterrichtet, fich weit weniger an einen gewiſſen einförmigen 
Schlendrian gemöhnen kann, als der, der immer nur biefelben Schüler 
vor fi ſieht. Auch wird Brauchbarfeit und Unbrauchbarfeit der 
Lehrer auf diefe Art gewiffermaßen durch das Ganze vertheilt, mithin 
jene für das Ganze nützlicher, diefe für das Ganze unſchädlicher ge: 
madt.” „Da es ſich häufig trifft, daß ein junger Mann, 
nicht in allen Gegenftänden des Unterrichts gleiche Pro- 
greſſen gemadt, jonbern in manden verhältnigmäßig 
viel weiter gelommen als in anderen, jo wäre es ſehr 
unzwedmäßig, ihn in allen Gegenftänden bes Unterridts 
in einer und derjelben Klafje jigen zu lajfen. Unſer 
Sectionsplan ift daher jo eingerichtet, daß ein und ber- 
felbe Schüler in einer Lection in einer höheren, in einer 
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Aufmerkſamen und Fleißigen, theils endlich diejenigen, die fi) während 
der Stunde durch auffallende Unordnungen oder Nachläffigfeiten die 
Unzufriedenheit bes Lehrers zugezogen, bemerkt werben. e) Jede ber 
drei unteren Klaſſen hat einen von den oberen Lehrern zum Special: 
aufſeher, der täglich feine Klaſſe in und zwifchen den Lehrftunden be 
fucht, monatlich alle ſchriftlichen Arbeiten revidirt, den Entſchuldigungs⸗ 
zettel der fehlenden Schüler annimmt ꝛc. .d) Endlich iſt in den drei 
unteren Klaſſen eine jogenannte Prüfungsbank, auf ver alle: fich durch 
Unordnung und Unfleiß jeder Art auszeichnende Schüler neben ein- 
ander figen und fo nicht nur leichter überfehen werben können, ſondern 
auch dadurch verhindert werben, ihre befferen Mitfchiiler durch ihre 
Nahbarihaft zu ftören oder wohl gar zu verführen. Auf biefe Weiſe 
werben alle gröberen Vergehungen und Exceſſe verhütet und unmöglich 
gemadt, — Wo fie aber eintraten, wurde in. ben oberen Klafjen mit 
zeitweiliger Degradation in eine tiefere Klaffe oder mit Einjperren, 
— in ben unteren mit körperlicher Züchtigung geftraft. — Die Lectio- 
nen der unteren Klaſſen waren: Religion, Uebung im richtigen 
Zejen, orthographijhe Uebungen, Uebungen in kleinen Auffägen des 
gemeinen Lebens, im mündlichen Erzählen, im Schönfchreiben, im 
Rechnen und Zeichnen, Verftanbesübungen, Geographie, Naturgeichichte, 
Anthropologie, Hiftorie, Tateinifche und franzöſiſche Sprache; — in ben 
oberen Klaſſen: Deutihe Sprade, poetifche Uebungen in ber 
Mutterfprahe und Litteratur derjelben, lateiniſche, griechiſche, franzö- 
ſiſche und hebräifche Sprache, Religionsunterricht, Hiftorie, Geographie, 
Statiftit, Naturgefhichte und Anthropologie, Erperimentalphyfif, 
Mathematik, allgemeine Encyflopädie, Gejchichte der — Logit, 
Antiquitäten und Vorbereitung zum akademiſchen Leben. 

In diejer aljo organifirten Säule war Sebite die 
belebende Seele: er infpicirte faft täglich Jämmtliche Klafjen, nahm 
Kenntnig von der fittlichen Führung der Schüler, hielt regelmäßige 
Kevifionen ber fchriftlichen Arbeiten und mit ben Lehrern regelmäßige 
Conferenzen, in denen und durch die er diejelben mit feiner eigenen 
Schmwungfraft belebte und denen gegenüber er bei aller Freundlichkeit 
feiner Autorität nichts vergab, fo daß er am 8. September 1791 in 
einem Eircular fchrieb: „Sobald einer von ben Herren, wie leider 
no immer gar zu gewöhnlich gefchieht, ein ober mehrere Genfurbücher 
3 oder 4 Tage bei ſich Liegen läßt, fo entjtehen daraus natürlich 
mancherlei nachtheilige Folgen. Ich wieberhole alfo auch diesmal 
meine jo oft gethane Bitte, fich doch ſogleich an diefe Arbeit zu machen 
und nicht dreh Verſchieben und Verzögern mir felbit die Arbeit zu 
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von mehreren Seiten, orbnete feine been und brachte fie deutlich 
int , enhange aufs Papier. Daher entftanden unter feiner Hand 
‚ Berichte und Generaltabellen, die mit Recht den Beifall 
der Kenner hatten. Er wußte bei noch fo ſtarken Convoluten von Acten 
ſich leicht durchzuarbeiten und die Schale vom Kern zu fondern. — 
Die Gründung des Oberjhulfollegiums und die Ein- 
führung des Abiturienteneramens war zum größten Theil fein 
Wert. „Obgleih die Verfügung vom 23. Dember 1788, wonach 
die Prüfung über die Univerfitätsreife auf der Schule vor der Ent: 
laſſung der Schüler ftattzufinden hat, ſich noch nicht auf alle ge- 
lehrten Schulen ohne Ausnahme bezog und von einigen Univerfitäts: 
lehrern als Pendanterie befpöttelt wurde, fo war es doch — bemerkt 
Bonell — ein heiljamer Anfang für die Regelung ſowohl des zu er- 
firebenden Zieles gelehrter Schulen, als auch der Grumdbedingungen 
erfolgreicher Univerfitätsftubten für den Einzelnen, denn das bis dahin 
gültige Edict vom 25. Auguft 1708, daß Landesfinder, die königlich 
preußifche Univerfitäten bejuchten, bei ihrer Ankunft die Testimonia 
von ihrem Beichtvater und von allen Praeceptoribus unterjchrieben 
vorlegen und von denen Decanis wohl eraminirt werden follten, hatte 
die Univerfitäten mit mißrathenen Studenten überfüllt." 

Und der Praftiter war zugleich ein Gelehrter. Als Mann der 
Wiſſenſchaft zeigt ſich Gedike auf dem Gebiete der Pädagogik in 
feiner Schrift „Ariftoteles und Baſedow, oder Fragmente 
über Erziehung und Schulmefen bei den Alten und Neuern,” 
worin er zuerft eine Ueberſetzung der bei Ariftoteles, Platon, Ditinctilian 
und Gelius enthaltenen Gebanten über Erziehung giebt, und dann 
eigene Gedanken über Lefenlernen, Spradjftubium Erfordernifje zur 
Verbeffung des Schulweſens und Vor ſchläge dazu folgen läßt, — in 
feinem „Kinderbud zur erften Uebung im Leſen ohne ABE 
und Buchſtabiren“, worin er anjtatt der ſynthetiſchen die analytiſche 
Methode einfchlägt und durch die Wörter und zugleich mit ben Wörtern 
die Buchftaben leſen Tehren will, — ımb in feinen „gefammelten 
Schulſchriften“, in denen er trefflie Gebanten „über die Methode 
beim geographifcen Unterricht”, „über die Verbindung bes willen: 
ſchaftlichen und philologiſchen Schulunterrihts”, über „Methobit des 
öffentlichen Schulunterrichts”, „über Gedächtnißübungen“, „über Zatein- 
föpreiben“, „über Beförderung bes Privatfleiges auf öffentlichen Schulen“, 
„über den mündlichen Vortrag des Schulmannes”, „über Sch 

iderſchriften“, „über die Methode, zum examiniren“, 
Sprad- und Stilübungen“, fomie genaue Nachrichten 
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legenheit zu geben, ſich zur Artigfeit und monde auszubilden, in Ge— 
fprähen mit Nelteren und Erfahrenen zu üben, von den Lehrern jelbft 
geſprächsweiſe in vielen Dingen belehrt zu werden, welde nie in den 
Collegiis vorfommen: ber Verfammlungsort für Verwandte der Alumnen, 
ausgefuchte Schüler anderer hoher Schulen, junge Gelehrte und Künitler, 
— ber Ort au, wo politifche und einige gelehrte Zeitungen, einige 
Dictionarien, Zeihnungen, Kupferftihe, Kunſtſachen, Mikroſtope :c, 
gefunden wurden. In ber Schule wurde ein neuer Lectionsplan 
angeordnet, der fünf lateiniſche Klafjen feitiegte, von welden 
die deutſchen, griechiſchen und wiſſenſchaftlichen Klaſſen 
unabhängig waren, jo daß fortan ein Schüler z. B. zu 
gleiher Zeitin der eriten lateinifchen, vierten griechiſchen, 
zweiten hiſtoriſchen, erften philoſophiſchen, Klaſſe ſitzen 
konnte, während früher allein die Kenntniſſe in ber la— 
teinifhen Sprache entſchieden, welder Klaſſe ein Schüler 
zugeböre. — Die Kabinetsordre Friedrichs vom 5. September 1779 
veranlaßte Meierotto auf Antrag des Minifters von Zeblig ſich aus- 
aufprechen, wie weit fein Gymnafium den Anforderungen des Königs 
entſpräche. Er giebt in diefer Darlegung zugleih einen vollftändigen 
Ueberblid des Unterrichts und der Methode feiner Zeit: 1) „Latein 
wird allgemein gelehrt; auch der künftige Kaufmann lernt es. Die 
Methode ift leicht; eine lebende Sprache jedoch aus der lateinischen zu 
machen, geht in ftarfen Klafjen nicht an und bringt zuletzt doch ein 
anberes Latein bei, als das der auctorum classicorum ift. Etwas 
könnte erfpart werden, wenn das Latein nicht gejchrieben, nicht ge— 
fproden werden joll. Aber diejes ift für fünftige Gelehrte doch noth— 
wendig, und für die, welche bloß Liebhaber der römiſchen Literatur 
bleiben wollen, befondere Klaffen zu maden, ift im Gymnaſium nicht 
thunlich. Zum Leſen des Cicero nach allen Gattungen feiner Schreib- 
art wird Anleitung gegeben, fo daß man erwarten fann, ein gut unter 
richteter Schüler muß mit Hülfe einer guten Ausgabe und des Clavis 
von Ernefti, wenn er die Zeit dazu hat, den Cicero ganz lefen. So 
auch Horaz und Virgil; überdem noch Ovid.” 2) Griechiſſch wird 
allgemein gelehrt; nur die Knaben, welche noch nicht die erſten Anfangs- 
gründe der lateinifchen Sprade willen, die deſperirten ſchwachen Köpfe 
und diejenigen lernen es nicht, welche nächſtens zur Landwirthſchaft, 
zur Handlung, zum Handwerk abgehen follen. Aus Xenophon werben 
Stellen gelejen; ferner aus Plutarh und Lukian, Herobot, Thukydides.“ 
3) „@ogik. Die natürliche, welche zum Denken, Urtheilen, Schließen 
durch Hebung Anleitung giebt, wird mit allen, jelbit den jüngiten 
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ließ er die Schüler unter feiner Seitung gute Mufter des Vortrages 
fubiren, damit fie es anſchaulich erkennen, gleichſam abjehen möchten, 
wie ein berebter Gejhäftsmann im Sammeln, im Sichten und im 
Anordnen der Materialien jeines Vortrags zu Werke gehe. In der 
zweiten rhetorijchen Klafje ward der Schüler an Beifpielen auf the: 
torijche Regeln bingeleitet, womit häusliche ſchriftliche Arbeiten ver: 
bunden wurben, deren er ftets mehrere dictirte, um dem Schüler eine 
Auswahl zu verftatten, die ſich ftets dem Geifte des Zöglings und der 
eben abgehandelten Theorie anſchmiegten und bei deren Correctur er 
auf Sprachrichtigkeit, auf Güte ‚und Anwendung der been und bes 
fonders darauf fah, ob der Auffat gerade die verlangte Form der Dar- 
ftellung babe und von derjenigen Eigenthümlichfeit des guten Aus: 
drucks, die in den rhetorifchen Stunden aus Beifpielen erforſcht war 
eine ächte Probe ablege. Auch vie Declamationsübungen fchloffen ſich 
an die rhetorifche Theorie genau an. Die höchſte rhetoriſche Klaſſe 
mar mit ber erften lateinifchen genau verbunden, Er las hier mit 
feinen Zöglingen die Neben des Cicero, und behandelte in einer fehr 
ausführlichen Einleitung jeder Rede die Verhältniffe und Thatſachen, 
durch welche diefe Rede und bie Form berfelben veranlaft worden war, 
morauf er die Fragen zu beantworten fuchte: welchen Zwed wird der 
Nebner unter obigen Umſtänden verfolgen? welchen Stoff liefert ihm 
das Factum jammt deffen Umgebungen? welde Materien wird er, in 
Hinſicht auf die Verhältniffe, unter welchen er auftritt, ausführlich dar- 
ftellen, oder nur leife berühren, ober ganz übergehen? weldyen Weg 
wird er, um feinen Zweck zu erreihen, im der Behandlung und An— 
ordnung feiner Materialien eingefchlagen? Bei der Zectüre der Reden 
wurden folgende Unterjuchungen angeftellt: Aus welchen Quellen hat 
Eicero die hier vorgetragenen Ideen geihöpft? Warum hat er gerade 
diefe Ideen aus dem gefammten Materialienvorrathe als zwedmäßig 
ausgehoben? Welche Eigenthümlichkeit, Schönheit, Wirkſamkeit findet 
ſich bier in der Einfleivung der been? ꝛc. Hierbei wurden oft bie 
Aeußerungen Quinctilians zu Rathe gezogen. 

Im Lateinifchen lehrte Meierotto nach feiner „Brammatik in 
Beifpielen aus den klaſſiſchen Schriftitellern“, deren erſten Theil die 
Beifpiele in der gewöhnlichen grammatiſchen Folge enthält. Jeder 
Caſus, jeder Modus, Tempus, Perfon ze. ift Durch ein ober mehrere 
Beifpiele repräfentirt, 3. B. das Paradigma der eriten Declination: 
Nom. Natura dux optima; Gen. Vitae brevis est cursus, 
gloriae sempiternus; Dat. Non scholae sed vitae discendum 
Acc. Famam curant multi, pauci conscientiam; Voc. Ofo1 
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Partikeln, den formellen Zufammenhang der Eäpe und bie Bildung 
ganzer Perioden zu erläutern. Dazu ließ er die Hauptidee einer 
Periode und ganzer Abfchnitte auffafen und mit den eigenen Worten 
kurz und bejtimmt ausdrüden, worauf fie näher beleuchtet wurde. 
Antiquarifche, mythologiſche, überhaupt hiſtoriſche Umstände erläuterte 
er jorgfältig. Endlich lehrte er nach beendeter Lectüre eines Gedichtes, 
einer Erzählung, einer Rede zc. diefes geiftige Product auch als ein 
Ganzes überjehen und würdigen. Yon den Schülern verlangte er Vor: 
bereitung ; doch nicht in allen Klaſſen und Objecten mit gleicher Strenge. 
Auf den Virgil follten alle Schüler fi jedes Mal vorbereiten. In 
der erjten Klaffe fordert er nicht beſtimmt zur Vorbereitung auf; nur 
machte er eine genaue Präparation denjenigen ausdrüclic zur Pflicht, 
die in ber nächſten Lehrftunde, befonders aus dem Horatius, öffentlid) 
üiberfegen jollten. In jeder Lehrftunde ließ er nur etwa drei, höchitens 
fünf Schüler nad; einander auftreten, damit einem jeden ein hinläng- 
licher Abſchnitt des Penfums zu Theil würde, feinen Fleiß und fein 
Wiffen zu bewähren. In der erften lateiniihen und in ben rhetoriſchen 
Klaffen rief er die Schüler ftets nad) ber Reihe auf, wie ihre Namen 
auf bem Gatalogus verzeichnet waren; in der zweiten lateinifchen 
Klaſſe machte er oft Ausnahmen hiervon. Daß der Schüler während 
des Unterrichts ſich etwas aufzeichnete, ſah er gern, doch verpflichtete 
er hierzu nicht einen jeden ausdrücdlich; auch wünſchte er, dab das 
Nachgeichriebene zu Haufe ausgearbeitet würde; ſchriftliche Ueberſetzungen 
verlangte er gar nicht. In der Schule war er ernſt; Scherje hörte 
man jelten aus feinem Munde; die Primaner behandelte er mit großer 
Delicateffe; höchſt jelten machte er einem unter ihnen öffentlich einen 
Vorwurf wegen Unfleiß und Nichtwiffen ; Sittentadel brachte er während 
des Unterrichts höchft ungern in Anregung; trat aber eine Rüge ein, 
fo war fie ftarf, Sein Anfehen lieg Muthwillen und Leichtſinn in 
feinen Maffen nicht auffommen, und fein Beifpiel in allem, was zur 
guten Zucht gehörte, wirkte mehr, als alles Aufpaffen, Schelten und 
Strafen hätte wirfen können. Mit öffentlichem Lobe war er ſparſam 
und jehr behutfam; eine einfache Zufriedenheitserflärung verjagte er 
jedoch nie dem braven Schüler. Darum wollte er auch in ben oberen 
Kaffen vom fogenannten Gertiren, das er in ben unteren Klaſſen für 
nöthig hielt, nichts wiffen, denn nad) feinem Grundjage ſollte der er- 
fannte Werth des Studiums das einzige Motiv des joliden Schülers 
jein. Seine Methode, fein Unterricht, feine Zucht war von feiner Per: 
jönlichkeit getragen. Unerſchütterliche Redlichkeit, Feitigfeit ber Grund— 
fäge, die er einmal als richtig anerfannt hatte, Freimüthigteit, die 
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zu denen er Spillete, Nibbed, Conrad Schneider, Zumpt ze, zählte, 
Der Unterridt warb von im neu organilirt, — obſchon er als 
Lehrer jelbft weniger wirkte, da ihm vor der Sache der Schüler 
zurüdtvat, ihm auch das liebevolle herzliche Eingehen auf die Indivi— 
dualität des einzelnen fremb war. Bei ber lateiniſchen Interpretation 
verlor er ſich zu jehr in MWortkritif; wohl aber waren feine Einleitungen 
zu den Schriftitellern und feine deutjehe Erklärung des Tacitus, welche 
das Ethiſche und Pſychologiſche hervorhob, ri fo geiftreich als an⸗ 
regend. Die Disciplin übte er mit eiferner Strenge — „in dem 
Sinne jener Jahre, welche vor allem gegen jede Verweichlichung und 
Verzärtelung der Jugend ftreiten zu müfjen meinte.“ Er verfuhr da- 
bei mit bemunberungsmwitrbiger Aufopferung und Treue, Es war ihm, 
wie Spillete jagt, gleich intereffant und gleich wichtig, ſich in bie 
tieffte Forſchung einzulaffen und die gewöhnlichſten Fälle der Schul: 
disciplin zu unterfuchen. Jeden Morgen ſuchte er eine Stunde vor 
Beginn der Lectionen den in ben Klaſſenbüchern verzeichneten tadelnden 
Bemerkungen durch feinen Einfluß Nachdruck zu verfchaffen. Und 
mußten dieje edel geformten, ſcharf gejchnittenen Gefichtäzlige, dieſe 
großen feurigen Augen, diefe hohe Stirn, diefer ganze Kopf mit antik 
plaſtiſchem Ausdrud, auf einem gedrungenen aber leicht beweglichen, 
faft elaftiihen Körper, mas alles den geiftvollen und thatkräftigen 
Mann zugleich anzeigte, nicht auch im den Zöglingen unbebingte 
Ahtung und Ehrerbietung erweden? — — Seine unter dem Titel 
„Anſichten über die Organifation der gelehrten Schulen“ zufammen: 
gedrudten Schuljchriften und Neden, auch feine von 1809—11 ver: 
faßten Programme „über Zahl, Bedeutung und Verhältnik der Lehr: 
objecte eines Gymnafiums,” „über die Grundjäge der Methodik“ und 
„über die erften Grundfäge ber Dischplin,” ſowie die von 1814—16 
gegebenen weiteren Ausführungen, Ergänzungen und Modificationen 
feiner Pläne legen eine auf geiftvoller, fait mathematiſcher Conjtruc 
tion ruhende Schulorgantfation vor, die nirgends den Blick in bie 
Wirklichkeit verliert. Das Gymnafium iſt ihm die Unterrichts: 
anftalt, melde vorzugsmweije auf die Ausbildung ber er: 
fennenden Thätigfeit gerichtet, die Jugend für die im 
Volke unterfhiedenen Stände vorbildet. Darnach zerfiel 
ihm das Gymnafium in drei Bildungsftufen, von denen jebe auf 
feiner Anftalt zuleßt drei Klaſſen umfaßte: die Gelehrten=, die 
Künſtler- (melde die jogenannten Gebildeten, Kaufleute, Beamte, 
mechaniſchen Gejhäftsleute aufnahm) und die Bürgerfhule Die 
binjichtlih der wilfenihaftlihen Bildung verjhiedener 
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Nationalität bergefeiteten Gogenftände wird aus dem Gymnaſium 
entfernt. Als völlig umnüg ftreicht er aus dem Lehrplane der unteren 
Klaſſen die Technologie, aeg Gejegeskunde, 


Stunden gegeben, welche neben ihrem —30 auch * * — 
Gemüth, Phantaſie, Neugier und Wißbegierde aufzuregen. Im ben 
oberen Klaſſen fand er die Alterthümer und die philoſophiſche Gram- 
matif noch für erträglich; empiriſche Pſychologie aber, Logit und 
Geſchichte der Philoſophie vermarf er mit g Entſchiedenheit. 
„Dagegen wollen wir Grammatik, alte ri und Mathematik 
mebft der Mutterfpradhe mit ber größten Anftrengun Anftrengung feithalten; bei 
der Interpretation wollen wir ben philoſophifchen Ein im einzelnen, 
bei der Mathematik im ganzen und großen üben; an beiben wollen 
A den Sinn für 
das Schöne wollen wir in den deutſchen Stunden entmideln, und in 
der Geſchichte wollen wir dies ohne ſchongeiſteriſche und N Be 
traditungen durch eine einfache Darlegung des Strebens und 
eine unumterbrodhene Reihe von Factis in einer Haren — 
exemplificiren; und allem dieſen wollen wir durch | eines. 
eligtöfen Sinnes die höhere Bebeittung alles Sinnlijen und bien 
Hinzufügen. Dann werben wir Gymnaftajten und Stubirende bilden, 
deren erfennenbes Vermögen mit nutzlichen Erfenntniffen erfililt, deren 
Bi für die Wiſſenſchaft gebildet, und deren Gefinmmg auf das 
ingerichtet it, was ben bleibenden Werth des Menſchen ausmacht.” 
5 Juli 18% ftarb Bernhardt — „ein gleihfem von der Natur 
dazu berufener, mit fefter Willenstraft umb fortftrebenbem Geifte aus- 
gerüfteter Führer der Schule”, aber auch ein Vertreter des Forma- 
lismus, der, von weniger großen Männern in Gymnafien repräfentirt, 
diefelben in eine vergangene Zeit zurückwerfen mußte. 
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und jonftigem 
Unfuge zu wehren. — Die Schüler ſollen nicht auch fernerhin, wie 
fie. es fich bisher angemafet, bei Spazierengehen außerhalb der Stadt 
und namentlich bei dem Auslaufen auf die Dörfer Degen tragen; dagegen 
ift ihnen das Degentragen und das Führen anderer Gemehre erlaubt, 
wenn jie mit Erlaubniß ihrer. Zehrer einen ober mehrere Tage ver— 
reifen. — Von den Schülern der erften Klaſſe wird gefordert, daß 
fie in der. ſyſtematiſchen Theologie einen. guten Grumd gelegt, jeden 
lateiniſchen Schriftiteller: leſen, fertig lateiniſch ſprechen und was ihnen 
aufgegeben wird, zierlich und fünftlich ausarbeiten, 

neue Teitament, Plutarch, Sokrates, Zofimus und 
ſowie einen Dichter verftehen fönnen; (im Hebraiſchen follen: fie die 
Bibel nach dem buchftäblichen Sinne — ein zierliches deutſches 


werden Tateinife; —— und Aber — — kurze Prüfung, 
angeftellt, 7-8: Erflärung von Wandelini Compendium theologieum; 
in Secunda Hutteri compendium theol. 8—9: Neues Tetament 
mit befonderer Rüdficht auf dieta classica und probantia, 1-2: 
Erklärung des neuen. Teftaments, 2—3: Die Hebrätfchen. dieta pro- 
bantia werben erklärt; die Nichthebräer arbeiten unterbeh etwas aus, 
Hauptprincip für den —— war die Wiederholung und daß man 
danach trachtete die Schüler mit möglichſt feſtem Wiſſen auszuſtatten 
Beim Religionsunterricht wurde gefordert, daß den Schülern die Gegen⸗ 
ſtünde „deutlich, begreiflich und verſtändlich“ gemacht würden; „bei 
ber Tractirung der zur Unterweiſung in ben Sprachen ausgeſetzten 
Autorum ſoll es mehr auf die Gründlichkeit und Conſtruction, auf 
Zierlichkeit, als auf den Zuſammenhang der Capitel und Materie an- 
fommen.“ Die Logik wurde nach Baumeiſters Compendium 1 Jahr, 
die Metaphyſik und philoſophiſche Moral nah Baumeiſters Elements 
philosophiae recentioris in 2 Jahren gelehrt; auf die Erklärung von 
— 
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Erlernen des Franzöſiſchen und der Mathematik und ge lagen außer 
dem Gymnafium und der) Director übte weber die Anorönungen 
—— dieſer Lectionen, noch auf: age mg 
n 

Auf dem Gebiete.ber. Gymnafien.alio,, wie. —— — 
und Bürgerſchule — der allgemeine eigenthümliche Charakter des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts: Drang nach Reformation, der ſeines Zieles oft 
nicht gewiß, oft auch auf dem Wege zum Ziele noch ungewiß war. 


m . Hull 


X | 
Die Aniverfitäten in Deutſchland und das höhere Schulweſen 
in England und Franlriih. 


Derjelbe Charakter war auch im Streben der deutſchen Univer— 
fitäten. Die Univerfitäten fonnten von den Bewegungen des Huma- 
nismus nicht unberührt. bleiben: es erwachte auf ihnen ein lebendiges 
Alterthumsftubium bei den Lehrern, wie bei den Hörern. Sie wurden 
aber zugleich auch von dem Realismus angehaucht und durch bie Ent: 
dedungen und Erfindungen, ſowie durch die neue auftretende Philoſophie 
erfriſcht. Es löſten ſich beshalb die ftarren Formen, in melde der 
Geift bishin gebannt war. Sie verfuchten in ein wahres Verhältniß 
zum Volksleben zu treten, objchon ſich der alte Zunftgeift und die von 
der Wirklichkeit abgemwandte Wifjenfchaft gewaltig dagegen  ftemmte, 
Die wiſſenſchaftlichen Beftrebungen fegten fi mit den Tendenzen der 
Zeit in Verbindung und wurden dadurch mannigfacher und vieljeitiger. 
Die Philofophie und das Anbrechen einer nationalen Litteratur hauchte 
befonders ben proteftantifhen Univerfitäten neues Leben ein. 
Philoſophie, Geſchichte, Naturwiſſenſchaften traten auf ihmen mit: der 
Beanſpruchung eines gleichen Ranges, wie die bisherigen Facultäts- 
wifjenschaften auf. Und jelbit die fatholifchen Univerfitäten 
zeigten in Deutjchland neue Negungen. In Wien wurden 1780 fol- 
gende philoſophiſche Lehritunden gehalten: Logik, Metaphyfik, 
praktiſche Logik nad Baumeifter und philoſophiſche Geſchichte nad 
Bruder und Büſching, politiſche Wiſſenſchaften, theoretiſche und Er- 
perimentalphyfit, Naturgeſchichte, Landwirthichaft, Bienenzucht und Ge- 
ſchäftsſtil; — in der Rebtsgelehrfamkeit: Naturreht, Bande“ 
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jeglicher hatte taufend Gulden — d der mediciniſchen Fa: 
cultät lehrte Profeſſor Leveling Sprache anatomifche 
Demonftrationen —— 6 bs dacıh BWinslom, die Phyfiologie 


4.08 The nie 
Boerhave, die gerichtliche Arzneitunft nach ©. Lubemig; Profeſſor Carl 
die mediciniſche praftifche Materie nad) Boerhave, die Kımft Necepte 
zu ſchreiben nach Gaubius, im botaniſchen Garten Kenntniß der Kräuter; 
Profeffor Klosner die Krankheiten und deren Heilung nad) Boerhave; 
Profeſſor Rouſſeau die Anfangsgründe der Chemie nad) Boerhaue, die 
Naturhiftorie nah Errlben. 

Die Verwaltung NT griff von jetzt ab con⸗ 
jequenter und entſchiedener ins eben der Einzelnen ein: die Studenten 
werben beauffichtigt, beſchränkt und bejtinmt. Dadurch wurde jedoch 
auch unter den Stubirenden der Trieb rege, fi der Verwaltung gegen- 
über zufanmen- und abzufhließen und einen Gegenfat zu ihr zu bilden; 
und biefer Geift' ‘ber Corporation Tehnte fid) an die nationalen’ smb 
Stammunterfhiede an: es entftanden Sandsmannfhaften, denen 
im 17. Jahrhundert Nattonalcollegia vorangegangen waren, in 
die, weil fie eine von der akademiſchen Behörde angeordnete ober be 
tätigte Eintheilung ‘der Studentenſchaft zu beſſerer Beaufſichtigung 
derjelben waren, jeder Student außer dem Adel und ben der Uni— 
verfität Eingebornen eintreten mußte. Die Landsmannſchaften Hingegen 
hatten von Anfang an eine oppofitionelle Stellung zu der Behörde: 
in Halle traten fie zufanımen, als ein Student der Theologie zum Sol- 
daten gepreft worden war, indem fie erflärten, daß der Schub der Uni- 
verfitätsbehörben nicht anreichend erſcheine. Sie waren erelufiv und um- 
faßte nicht fämmtliche Studirende, obſchon ſie öfters den Verſuch machten, 
alle zugehörigen Landsleute zum Tragen der landsmannſchaftlichen Maſche 
zu zwingen und die Nichteintretenden mit Duellen verfolgten. Sie 
bildeten fid) eine eigene Gerichtsbarkeit umd dehnten dieſe ohne Wider- 
fpruch auf alle Studenten, auch auf die Corporationen ftehenden, aus. 
Natürlich konnte die confequente Verwaltung biefe Oppofition und 
Organifation der Studenten nicht dulden: mit dem Auftreten der 
Landsmannſchaften erſchienen deshalb auch Veroronungen gegen fie, 
die zunächft hervorhoben, daß die Landsmannſchaften (die, weil fie eine 
defenfive Stellung gegen die Behörden einnahmen und daher mehr 
auf ihre Erhaltung als auf ihre Entwidlung gerichtet waren, einen 
conjervativen Character am ſich trugen) den Pennalismus pflegten, 
indeß bie fpäteren Verordnungen, wie die jenenfer von 1765 denjelben 
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Voltsinterefien ergriff, machte das Stubententhum auf feiner Felbit- 
erbauten, mit phantaſtiſcher Freiheit ausitaffirten Bühne, von ber 
Ve Lak De BB We. ae ya As RER ie 
gemeine Wirklichteit zu werfen, — einen eigenthümlichen 

dem nachherigen Amtsleben des Studirten, wie zu dem vom ie 
leben und den allgemeinen Intereſſen ausgeſchloffenen, auf die Sorge 
für Frau und Kind SUN its Bürger, des Philifter, — 





In England blieben die Univerfitäten, wie fie gewejen waren 
— feithaltend am hiſtoriſch Gegebenen. Die Vorleſungen der Pro- 
fefforen waren und, find bier nicht, wie auf deutſchen Univerfitäten das 
weſentliche Lehrmittel. Die Zöglinge erhalten ihren Unterricht in den 
Colleges, .benen ſie angehören, und jedes derfelben hat eine gewiſſe 
Anzahl tutors (Privatlehrer), die theils Unterricht geben, theils bie 
DR der Zöglinge leiten. Man lieſt griechiſche und römiſche 

Autoren, ſtudirt Mathematik, Phyſik und ein wenig Philoſophie, * 

der Lehrer Aufgaben giebt und mit den Studenten wiederholt. Voll: 
ftändige Vorträge einer Wiffenfhaft werden von den — 
Lehrern faſt gar nicht gegeben, und vollſtändige Lehrmittel zum gründ- 
lien Studium der Jurisprudenz und Medizin hat weder Orford * 
Cambridge: das Landrecht wird. praltiſch unter Rechtsgelehrten, die 
Mebicin in Speclalſchulen erlernt. Der alademiſche Unterricht be- 
ſchränkt fich jo jeher auf den der Mon: daß, obgleich Kenntniß der 
griehiihen Sprache Bedingung der Erlangung eines afademijchen 
Grades ift, dod nur jelten vom Profefjor der griehiihen Sprache 
Vorlefungen an ber Univerfität gehalten werben. Die Colleges 
mußten ſich deshalb im Laufe der Zeit immer mehr vermehren: ſchon 
unter Heinrich VIH. durch das Ehriftcollegium, Cambridge durch das 
Trinitycollegium, fpäter Oxford in den Collegien von Wadham 1613, 
Pembrofe 1624, Herfort 1710, Worcefter 1714, Cambridge in dem 
College von Downing 1717. TrinitpsEollege giebt hierbei das 
abjolute Beiſpiel — die Organiſation der Colleges. Es wird regiert 
von dem Master als Vorſteher und von den acht älteſten Fellows, 
die in ihrer Abweſenheit von den im Alter zunüchſt folgenden vertreten 
werben, Die Fellows werden aus ben Scholars gewählt, die noch 
nicht Masters of Arts find. Alle müfjen innerhalb jieben Sabre, 
nachdem fie Masters of Arts geworben find, ſich orbiniren laſſen, mit 
Ausnahme von zweien, die im. Laienftande bleiben dürfen und u 
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feine andere Betrachtung dem Bewußtſein bes Menden in gleichem 
Grabe geben kann. Zu biefer Denkungsart gewöhnt er fi von Jugend 
auf durch den Umgang und durch Mittheilung folder in der Nation 
herrichend geworbener been; nach berjelben umfaßt feine Seele bei 
erwachſenen Jahren mehrere und größere Fächer ber Betriebjamteit, 
als irgend ein anderes Volk zu umfaſſen Gelegenh — 
er traut ſich mehr Kräfte zu, aeg überall mit größerer Zuver 

befonders auch weil fein Meg des Fortlommens und ber — 
Geſchäftigkeit ihm verſchloſſen iſt; und das Gefühl ber Freiheit ſpornt 
ihn an, alle feine Kräfte zu verfuchen und anzumenden, feinen 8 on 
den er muthig umd mit Zuwerſicht gefaßt hat, mit Entfehloffenbeit 

zu erreichen. Diefem Geifte hat die Nation jo viele große Bar jo 
viel Ffühne Unternehmer, fo viel ausdauernde Geſchäftsmänner, fo viel 
Erfinder allerlei Art zu banken. Hierzu kommt noch zweitens, da 
der Engländer bereits in jedem Fache ber Betriebfamteit jo viel Mufter 
der Tätigkeit vor Augen hat. Von dem Handwerker bis zum großen 
Negocianten, vom Bootsmann bis zum Abmiral, vom Pächter. bis zum 
Minifter finden fich Meifter in jeder Kunft, bie mit umfaſſendem, tief- 
gehendem Blick ihr Geſchäft überfchauen; alles was zur Ausführung 
dienen oder fie erleichtern fann, ergreifen; mit rajtlofer hr 
auf den Zweck ber Tollfommenpeit binarbeiten; und fein Mittel un- 
verfucht laſſen, den höchſtmöglichen Grab berfelben zu erreichen. Die 
Mufter begeiftern jeden in feinem Fache, mit gleichem Muth und mit 
gleiher Strebjamkeit etwas Vorzügliches und immer Zwedmäßiges zu 
feiften; mit gleicher beharrlicher Entjchloffengeit feinem Werke ben 
möglichſt größten Werth zu geben.” — Aus dieſem praftifhen Sinne 
des Engländers ftammt auch das entſchiedene Feſthalten an den hiſtoriſch 
gegebenen Erziehungsprincipien, das dem Deutjchen von feiner willen: 
ſchaftlichen Entwidlung aus als ftarr und jteril erfcheinen muß, defjen 
Wefen aber in der Natur des Engländers gründet und barum auch 
für ihn, wenn aud) nicht abſolut die ſchönſten und reifften, boch relativ 
gefunde Früchte trägt, wie Wiefe in feinen „deutſchen Briefen über 
englifche Erziehung” nachmeift, Er fagt: Es ift eine merkwürdige 
Bahrnehmung, wie bei den Engländern derjelbe Geift, welcher die 
Zeitgenoſſen geſchickt macht zu feſtem guſammenhalten und zu gewal— 
tiger Energie des Geiſtes neben einander, ſich auch in dem Nacheinander 
der Geſchichte als eine Zühigkelt erweiſt, die einmal eingeſchlagene 
Richtung beharrlich von Geſchlecht zu Geſchlecht zu verfolgen. Geht 
man bie Reihe ihrer Philofophen durch: faft alle fpotten über MWiffens- 
bünfel umb leere Grübelei. Bacos Name hat fich mit ber Richt 
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diefer Eigenthümlichteit einzutreten, und mit ber Kraft, dieſe auch 
ſeinerſeits zu vertreten und weiter zu bilden, wobei man vertraut, daß 
die dafür durch Erfahrumg bewährten Unterrichtsmittel auch der Natur 
der menfehlichen Seele am meiften entipreden werden,” — 

Diefem entſchiedenen Feithalten des Engländers an dem hiſtoriſch 
Gegebenen in Leben und Erziehung gegenüber der leichte und leicht 
fertige Frangofe der eriten Revolution, dem das Hiftorifche abhanden 
gekommen ift und ber barum im Staate, wie in ben Schulen erperi- 
mentirt und von Experimenten zu Erperimenten weiter geht, ohne zu 
endgültigen Refultaten zu kommen — welcher Contraft! — Schulpläne 
folgten auf Schulpläne, Organifationen auf Organifationen. 1791 ließ 
Talleyrand durch die conftituirende Verſammlung das ganze öffent- 
liche Schulweſen ausfchließlih dem Staate überantworten, und gewährte 
jedem das Recht auf Unterricht: in den fofort zu errichtenden Primarz, 
Secundar= und Departementalfhulen jollte nur allgemeine Bildung 
erftrebt werden. Der Plan kam jedod nicht zur Ausführung, und 
Eondorcet legte der Legislativen einen neuen Entwurf vor, in dem 
das Latein bis auf oberflählihe Kenntniß zurüdtrat, Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften die erfte Stelle einnahmen und 5 Rangjtufen von 
Schulen vorgefhlagen wurden: Primärſchulen, Secundärſchulen, In— 
ftitute, Lyceen und die Nationalgejellihaft für Wiſſenſchaften und 
Künfte, Der Eonvent hob hierauf alle Eollegien und Fakultäten 
auf, beſchloß die Einziehung von beren Vermögen, ſprach die Freiheit 
des Unterrichts für jeden Citoyen aus, der nad den vom Convent 
genehmigten Schulbüchern Unterricht ertheilen wollte, und errichtete 
jelbft in Paris die Ecole centrale, jpäter Ecole polytechnique ges 
nannt, „eine realiftiihe Hochſchule für Ausbildung von Militär-Inge— 
nieuren,“ an ber Monge die Geometrie descriptive ſchuf. Im 
Sabre 1795 entitand die Ecole normale, ein Seminar zur Ausbildung 
von Gymnafiallehrern; decretirte man für die Republik 100 Normal 
ſchulen; erſchien ein allgemeines Landesſchulgeſetz. Das Conſulat 
errichtete darauf ſeit 1800 wieder vier große Colldges; 1803 wurde 
bie mediciniſche, 1804 bie juriftifche Fakultät wieber hergeftellt, wurden 
die Ecoles de pharmacie geſchaffen; 1805 waren bereits 30 Lycees, 
bie an bie Stelle ber früheren Coll&ges traten und 250 Colleges 
communaux thätig. Unter dem Kaijerreich warb 1808 das Schul- 
weien bes ganzen Landes in ber Universitö de France centralifitt: 
„l’enseignement public, dans tout l’empire, est confié exclusive- 
ment à l’Universit&; aucune &cole, aucun 6tablissement quelcon- 
que d’instruction, ne peut &tre formé hors de l’Universit& 
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